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Vorrede. 


Die  vermehrte  Thätigkeit,  welche  seit  Kurzem  dem 
Studium  der  hebräischen  Literatur  zugewendet  worden, 
hat  man,  aber  nicht  mit  Recht,  ein  Erwachen  derselben 
aus  ihrem  Todesschlummer  genannt.  War  sie  wirklich 
jemals  in  Schlummer  verfallen,  so  doch  gewiss  nicht  in 
einen  todähniiehen;  und  vielleicht,  wenn  erst  die  Liebe 
zur  Forschung  ihr  Versprechen  gelöst  und  die  Lücken 
in  der  Geschichte  ausgefüllt  hat,  wird  es  sich  ergeben, 
dass  Jene  selbst  zu  den  Zeiten  sich  eines  frischen,  kräf- 
tigen Lebens  erfreut  hat,  als  alles  andere  Schriftenthum 
um  sie  her  in  tiefem  Schlafe  versunken  lag.  Aber  auch 
jetzt  schon,  ehe  wir  nächst  den  Titeln  der  handschriftli- 
chen Schätze,  welche  von  vielen  Seiten  her  uns  zugäng- 
lich gemacht  werden,  auch  ihren  Inhalt  kennen  gelernt; 
ehe  selbst  das  in  Druckschriften  Vorhandene  vollständig 
aufgefunden,  das  Gefundene  geordnet  vor  uns  liegt:  dür- 
fen wir  sagen,  dass  die  hebräische  Literatur  fast  immer 
mit  den  Fortschritten  des  öffentlichen  Lebens  und  der 
Wissenschaft  gleichen  Schritt  gehalten,  ja  dass  ihr  keine 
bestimmte  Richtung  irgend  einer  Zeit  ganz  fremd  geblie- 
ben, ohne  dass  darum  ihre  eigene,  stetige,  Bewahrung  der 
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Nationalität  und  des  Gesetzes,  aufgegeben  und  sie  zu  ei- 
nem wesenlosen  Reflex  herabgesetzt  worden  wäre.  Die 
ausführliche  Nachweisimg  eines  solchen  Reichthumes  auf 
dem  Gebiete,  wo  vor  einigen  Jahren  noch  die  Mehrzahl 
derer,  die  es  überhaupt  zu  kennen  meinten,  nur  eine  ein- 
seitig ausgebildete  und  durch  sich  selbst  beschränkte  Lehre 
voraussetzte,  mochte  freilich  auch  jetzt  noch  nicht  genug- 
sam vorbereitet  und  daher  wenig  fördernd  seyn;  darum 
ward  vorgezogen,  in  der  hiermit  dem  Publikum  dargebo- 
tenen Auswahl  historischer  Stücke  zunächst  an  ei- 
nem einzigen  Zweige  des  vielästigen  Stammes  den  Beleg 
für  das  Gesagte  zu  liefern.  Hätten  dem  Herausgeber 
hierbei  literarische  Seltenheiten  zu  Gebote  gestanden,  die 
Sammlung  würde  an  Umfang  wie  an  Mannigfaltigkeit  be- 
deutend gewonnen  haben ;  indem  er  in  Ermangelung  der- 
selben nur  aus  dem  Kreise  des  Bekannteren  seine  Aus- 
wahl treffen  und  auch  hier  Vieles  weglassen  musste,  was 
der  Vermitlelung  anderer  Zwecke  nicht  entsprechend 
schien,  wird  in  den  Augen  billiger  Beurtheiler  das  Re- 
sultat vielleicht  um  so  eher  zur  Bekräftigung  jenes  Be- 
leges dienen  können. 

In  der  Voraussetzung,  dass  dem  theologischen  Publi- 
kum eine  Vergleichung  mit  den  Originalen  Interesse  ge- 
währen dürfte,  sind  dieselben  zur  Seite  gestellt  und  mit 
Vokalen  versehen  worden.  Dass  Viele  durch  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  ein  unpunktirtcr  Text  verursacht ,  vom 
Lesen  der  sogenannten  rabbinischen  Schriften  überhaupt 
abgehalten  werden,  wird  man  wohl  nicht  in  Abrede  stel- 


V 

len.  Die  frühe  Uebung,  die  solches  erleichterte,  tritt  ja 
selbst  in  jüdischen  Schulen  immer  mehr  in  den  Hinter- 
grund, und  so  möchte  auch  Diesen  die  Sorgfalt  zu  Gute 
kommen,  welche  einer  richtigen  Vokalisation  *)  in  diesem 
Buche  gewidmet  worden,  wenn  es  anders  als  Lesebuch  für  die 
reifere  Jugend  Sachverständigen  geeignet  erscheinen  sollte. 
Seinerseits  hat  der  Herausgeber  hierauf  bei  der  Wahl  der 
mitgetheilten  Stücke  so  wie  in  der  Uebersetzung  Rück- 
sicht zu  nehmen  nicht  unterlassen.  Die  Letztere  ist  im 
Allgemeinen  treu  aber  nicht  wörtlich.  In  der  ersten  Ab- 
theilung, und  später  da,  wo  das  Original  durch  eine  be- 
sondere Eigenlhümlichkeit  des  Stils  charaklerisirt  ist, 
schmiegt  sie  sich,  um  von  dieser  ein  Bild  zu  geben,  je- 
nem mehr  an,  als  bei  den  Stücken,  wo  der  Einflnss 
neuerer  Sprachen  und  Anschauungsweisen  sich  schon  im 
Hebräischen  kund  giebt.  Bei  der  Schreibung  der  Eigen- 
namen ist  in  der  Uebersetzung  eine  mehr  dem  Hebräi- 
schen entsprechende,  in  den  Ueberschriflen  und  Noten 
hingegen  die  üblichere  Norm  beobachtet;  es  sind  hierdurch 
einige    Inconsequenzen    veranlasst    worden,    die  man    zu 


entschuldigen  bittet. 


c)  Gegen  diese  sträubt  sich  zuweilen  die  Orthographie  der  Au- 
toren, welche  wie  natürlich  überall  beibehalten  ist.  Nur  Eines  von 
Vielem,  was  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  werden  könnte:  das  Dagesch 
forte  sieht  erforderlichen  Falles  auch  nach  dem  Quiescens,  wo  die- 
ses bei  einem  der  Regel  nach  kurzen  Vokale  gesetzt  worden,  fällt 
hingegen  weg,  wenn  die  Verdoppelung  des  Konsonanten  wirklich 
Statt  gefunden.  —  Zur  Hebung  im  Lesen  der  nicht  vokalisirten 
Sclirift  können  die  hebräischen  Zitate  in  den  JNoten  dienen. 


VI 

Die  Anmerkungen  enthalten  Angaben  der  Quellen, 
Erläuterungen,  biographische  und  literarhistorische  Noti- 
zen über  die  benutzten  Schriftsteller ;  eigentlich  sogenann- 
ter kritischer  Gelehrsamkeit  sollten  sie  fern  bleiben,  und 
das  Studium  der  Kritik  nur  durch  öftere  Hinweisung  auf 
die  Werke  der  Meister  dieses  Faches  befördern  helfen. 
Hierauf  wüt'den  sie  auch  allein  sich  beschränkt  haben; 
weil  aber  das  erste  Erforderniss  der  Geschichte  die  Wahr- 
heit ist,  musste  an  einigen  Stellen  auf  Entfernung  von 
Irrthümern  gedrungen  werden,  um  so  mehr  wenn  sie  von 
sonst  ehrenwerthen  Autoritäten  ausgegangen. 

Ist  nun  der  für  dieses  Buch  gewünschte  Leserkreis 
genugsam  bezeichnet,  so  sei  es  schliesslich  auch  denjeni- 
gen, für  welche  es  nicht  eben  bestimmt  ist,  den  gelehr- 
ten Kennern  der  hebräischen  Literatur,  zur  Beurtheilung 
empfohlen.  Ihr  Beifall  würde  eine  Aufmunterung  seyn 
zu  einer  ähnlichen  Zusammenstellung  poetischer  oder 
philosophischer  Fragmente,  oder  einer  zweiten  Lese  auf 
demselben  Lileraturgebiete,  aber  aus  seitnern  Werken  und 
Handschriften,  wenn  günstige  Mitwirkung  den  Herausge- 
ber hierbei  unterstützen  wollte. 

Berlin,  im  Mai  1840. 
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Erste  AliUtcilung'. 


Von  der  Misclma  bis  zu  Maiinonides. 

(1000  Jahre.) 


Stoffe  meist  agadisch,  sagenartige  Behandlung  der  bibli- 
schen Geschichten;  Sprache,  zuerst  mit  häufiger  Anwen- 
dung aramäischer  Formen  und  Aufnahme  griechischer 
Wörter,  in  den  letzten  Jahrhunderten  künstlich  reprodu- 
zirter  Bibelstil. 


1.    Misclllia.     (Zweites   Jahrhundert.) 


Wie  die  Fruchtersllinge  nach  Jerusalem  ge- 
bracht wurden. 

Auf  welche  Weise  brachte  man  die  Fruchtersllinge1) 
nach  Jeruschalajim?  Aus  allen  Städten,  die  zu  einer  Ord- 
nung2) gehörten,  versammelte  man  sich  an  dem  Orte,  wo 
das  Oberhaupt  der  Ordnung  wohnte,  übernachtete  auf  dem 
freien  Platze  und  betrat  keines  der  Häuser.  Und  in  der 
Frühe  rief  der  Vorgesetzte :  Erhebt  euch,  dass  wir  hinauf- 
ziehen nach  Zijon,  in  das  Haus  Gottes  unseres  Herren. 

Die  in  der  Nähe  Wohnenden  brachten  frische  Feigen 
und  Weintrauben,  die  Entfernleren  dürre  Feigen  und  ge- 
trocknete Trauben.  Voran  ging  der  Stier3)  mit  vergolde- 
ten Hörnern  und  einem  Kranze  von  Oelbaumblättern  auf 
dem  Kopfe.  Flötenschall  erlönte  vor  ihnen  her,  bis  sie 
dicht  vor  Jeruschalajim  angelangt  waren.  Hier  schickten 
sie  Bolen  ab  und  ordneten  unterdessen  die  Fruchtersllinge 
zierlich.  Jetzt  kamen  die  Stell  Vertreter  der  dienslthuenden 
Priester  und  Leviten  und  die  Kassenmeisler  ihnen  entgegen, 
und  je  nach  der  Grösse  des  ankommenden  Zuges  richtete 
sich  die  Menge  der  Entgegenziehenden.  Und  alle  Hand- 
werker in  Jeruschalajim  standen  vor  ihnen  auf,  und  be- 


1)  5.  B.M.26,  1,2. 

2)  Wie  die  Priester  und  Leviten  (1.  Chron.  24,  25),  waren  auch 
die  Israeliten  zum  Behuf  des  Gottesdienstes  in  vier  und  zwanzig  Ord- 
nungen eingetheilt.  Aus  diesen  bildeten  sich  eben  so  viele  Deputatio- 
nen,  von  denen  je  Eine,  wie  die  Woche  an  sie  kam,  als  Repräsen- 
tant des  Volkes  im  Tempel  die  heiligen  Opfer  mit  Gebelen  und  Seg- 
nungen  begleitete,   überdiess   an   vier   Tagen   in   der   Woche   Fasten, 
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and  täglich  ausser  Sabbath  Thora -Vorlesungen  abhielt.  Diejenigen 
aber,  welche  weit  von  der  Hauptstadt  entfernt  wohnten,  verrichteten 
die  erwähnten  gottesdienstlichen  Gebräuche  in  dem  Versammlungs- 
hause  ihres  Wohnortes.  Die  Entstehung  der  ganzen  Institution  setzt 
der  Thalmud  in  das  Zeitalter  Samuels  (Thaanith  26).  Zur  Erklärung 
des  Namens  sagt  Maimonides:  mhüft  jn""lKO    H^DD   h'Dh  )1£\y>p 

inpa  rmro  nnp^i  n&'pah  nanoto  nten$>  de?  jn-pöjn  •&« 
(.'n  na^ri  V'd  tznpon  ^a  rn)    .-sojjo 

3)  INämlich  der  zum  Opfer  bestimmte. 

1* 


4  ßlisclina. 

grüssten   sie  mit  den  Worten:  Unsere  Brüder,  Bewohner 
des  Ortes  —  ,  seid  willkommen ! 

Flötenschall  ertönte  vor  ihnen  her,  bis  sie  nach  dem 
Tempelberge  kamen;  dort  angelangt,  nahm  ein  Jeder  — 
König  Agrippas  nicht  ausgenommen  —  den  Korb  auf  die 
Schuller  und  ging  weiter  bis  zum  Vorhofe.  Und  wie  sie 
dort  angekommeu  waren,  begannen  die  Leviten  den  Ge- 
sang: Ich  preise  dich,  Gott,  denn  du  hast  mich  emporge- 
hoben, und  meinen  Feinden  nicht  Freude  gegeben  an  mir. 

Die  Tauben,  welche  an  den  Körben  gebunden  waren, 
wurden  als  Ganzopfer  dargebracht;  die  sie  aber  in  der 
Hand  hielten,  gaben  sie  den  Priestern. 

Während  ein  Jeder  noch  den  Korb  auf  der  Schuller 
halle,  sprach  er  die  Worte:  heule  verkünde  ich  Gott  dei- 
nem Herren  4)  u.  s.  w.  bis  zu  Ende  des  ganzen  Abschnit- 
tes. R.  Jehuda  sagt:  bis:  ein  herumirrender  Aramäer  war 
mein  Ahn.  Bei  dieser  Stelle  nahm  er  den  Korb  von  der 
Schuller  und  hielt  ihn  an  den  Rändern,  ein  Priester  legle 
seine  Hand  darunter  und  vollzog  die  Schwingung.  Jelzt 
fuhr  er  fort:  ein  herumirrender  Aramäer,  u.  s.  w.  bis  zu 
Ende  des  ganzen  Abschnittes,  selzle  den  Korb  an  die  Ecke 
des  Altares,  warf  sich  nieder  und  ging  hinaus. 

Früher  war  es  Gebrauch,  dass  den  Abschnitt  sagte, 
wer  ihn  zu  sagen  wussle,  während  er  den  Unwissenden5) 
vorgesagt  wurde.  Als  aber  Manche  deswegen  zu  bringen 
unlerlicssen,  führte  man  ein,  dass  Allen  ohne  Unterschied 
vorgesagt  werde. 

Die  Reichen  brachlen  ihre  Fruchterstlinge  in  vergol- 
deten oder  versilberten  Körben,  die  Armen  in  Weidenkör- 
ben, aus  geschälten  Zweigen  geflochten.  Diese  Lelzlern  so 
wie  die  säinmtlichen  Fruchlersllinge  erhielten  die  Priester6). 


4)  5.  B.W.  ib.  3  —  10. 

f>)   Es  gehörte  dieses  Geltet  zu  denjenigen^  welche  der  Vorschrift 
gemäss  nur  in  hebräischer  Sprache  gehalten  werden  durften  (Sota  32)  j 
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diese  aber   war  bekanntlich  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  nicht  mehr 
die  allgemein  übliche. 

6)  Präcision,  vereinigt  mit  einer  für  alle  Wendungen  ausreichen- 
den Biegsamkeit,  machen  den  Slil  der  Mischna  für  die  historische  Be- 


2.  Babylonischer  Tlialmud.  (Fünftes  Jahrh.) 

Moses  nimmt  die  Gebeine  Josephs  mit  sich  aus 
Egypten. 

Komm1)  her  und  siehe,  wie  sehr  angenehm  die  Pflich- 
ten waren  Mosche  unserm  Lehrer!  Während  ganz  Jisrael 
mit  Plünderung2)  zu  thun  halle,  beschäftigte  er  sich  mit 
Pflichten.  So  heisst  es:  der  weisen  Herzens  ist,  greift 
nach  Pflichten  u.  s.  w.3) 

Wie  aber  wussle  Mosche  unser  Lehrer,  wo  Joseph 
begraben?  Alan  erzählt,  Serach4),  die  Tochler  Aschers,  sei 
allein  übrig  geblieben  aus  jenem  Geschlechle.  Zu  ihr  ging 
Mosche  hin  und  sagte :  weisst  du  wohl,  wo  Joseph  begraben 
ist?  Sie  erwiederte:  die  Egypter  haben  ihm  einen  Sarg 
von  Metall  machen  lassen6),  und  denselben  in  den  Nilstrom 
versenkt6),  damit  seine  Gewässer  gesegnet  seien7). 

Mosche  ging  hin,  stellte  sich  ans  Ufer  des  Nil  und 


Schreibung  besonders  geeignet.  Dass  aus  ihrem  Wortvorrathe,  ge- 
sichtet von  den  griechischen  und  römischen  Fremdlingen,  und  zusammt 
den  Phrasen  gehörig  geordnet,  eine  bedeutende  Bereicherung  des 
hebräischen  Sprachschatzes  hervorgehen  würde,  ist  oft  ausgesprochen 
worden.  Es  wurden  sogar  diejenigen  Wörter  der  Mischna,  deren 
grammatische  Form  in  dem  altern  Hebraismus  sich  vorfindet,  schon 
von  einem  der  ältesten  Lexicographen  als  der  „heiligen  Sprache"  an- 
gehörig betrachtet.  (Rapaport,  R.  Nathan  Anm.  5.).  Hartmanns  The- 
saurus linguae  hebr.  e  Mischna  augendus  lässt  die  Redensarten  ganz 
unberücksichtigt,  und  ist  überdiess  nicht  ohne  Fehler.  Aus  dem  vor- 
vorliegenden Stücke  ist  für  das  Wörterbuch  nur  f]bp  als  Synonym 
von  F]©n  zu  gewinnen,  für  die  Formenlehre  und  Phraseologie  rPJOItt, 
PDÖ  ?vnn,  DOJÜÖ  die  Frühe,  K")p  im  Hiph.  vorsagen,  vorlesen, 
eig. lesen  lassen. 

1)  Es  finden  sich  von  diesem  Stücke  mehrere,  zum  Theil  ältere 
Recensionen ,  aus  denen  weiter  unten  abweichende  Stellen  angeführt 
werden.  Dass  es  nach  einer  derselben  im  Thalraud  wiedergegeben 
ist,  geht  schon  aus  der  Sprache  hervor,  da  sie  nicht  jene  aramäische 
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Färbung  zeigt,  welche  den  Schriften  des  vierten  bis  siebenten  Jahr- 
hunderts, wenn  sie  nicht  ganz  aramäisch  sind,  immer  eigentümlich  ist. 

2)  2.  B.M.12,  36. 

3)  Sprüche  10,  8.  —  Ein  Beispiel  von  der  im  Thalmud  häu- 
fig vorkommenden  Anähnlichung  des  Sinnes  eines  biblischen  Spruches 
für  einen  besondern  Fall.  An  seiner  Stelle  und  dem  Zusammenhange 
nach  heist  dieser  Halbvers:  d.  w.  II.  i.  nimmt  Gebote  an. 

4)  Statt  dieses  JNamens  heisst  es  rpIJSD,  die  Köstliche  (i~i.N 
.X  '*  ri2HD  ~j"1  D^linn)  Die  Sage  erzählt  viel  Wunderbares  von 
von  der  weisen  Matrone,  welche  noch  zur  Zeit  Davids  lebend  er- 
scheint, (r&np  Kmo  zu  9.  is.) 

5)  RDDD^n)  .yjoa  orem  n^no  5>»  piDt»  nna»  ib  väyw 

ypn  P~iD  ntaiD) 

6)  Wahrscheinlich  ist  statt  imjDp'1  im  Texte  liTljOttl  zu  lesen, 
welches  auch  JOlp^'  hat. 

7)  In  der  schon  erwähnten  spätem  Bearbeitung  ( D'HD"in  n?X 
I"D"1)  ist  für  das  Versenken  des  Sarges  ein  anderer  Grund  angegeben : 

tttasjsn  .  nbrjb  yoo  "  naia  asn  ato  "pim  •  suneS"  n»a  pi 

.nWt^  EP^D»  W»K  .  E&IJJ  TP  pYlK  WSD'  N^>  DN  *]DY»  5>lö  fast 
ganz  gleichlautend  in  ntf'lD  rTP5DD  •  Vgl.  noch  Tabari  (Rosenöl 
Th.  1.  S.  99.  ) 


8  Tliulmud. 

rief:  Joseph!  Joseph!  gekommen  ist  die  Zeit,  da  der  Hei- 
lige geschworen,  Jisrael  zu  erlösen,  und  gekommen  ist  der 
Schwur,  mit  dem  du  Jisrael  beschworen.  Zeigest  du  dich 
nun,  ist  es  gut;  wo  nicht,  so  sind  wir  deines  Schwures 
frei.     Alsbald  schwamm  empor  der  Sarg  des  Joseph. 

Wundere  dich  aber  nicht  darüber,  wie  doch  Eisen 
sehwimmen  möge ;  denn  es  ist  ja  geschrieben :  und  da  Ei- 
ner fällte  den  Balken,  stürzte  das  Eisen  ins  Wasser,  und 
er  schrie  und  rief:  ach  Herr,  und  es  ist  geliehen  u.  s.  w. 
und  warf  es  hinein  und  das  Eisen  schwamm  herauf.  Ist 
nicht  hierbei  eine  Folgerung?8)  Wenn  vor  Elischa,  dem 
Schüler  des  Elijahu,  der  selbst  ein  Schüler  nur  war  des 
Mosche9),  das  Eisen  schwamm  empor,  um  wie  viel  eher 
noch  vor  Mosche,  unserm  Lehrer? 

R.  Nathan  erzählt:  In  den  Grabmälern10),  der  Kö- 
nige war  er  begraben.  Mosche  ging  hin,  stellte  sich  an  die 
Grabmäler  der  Könige  und  rief:  Joseph,  gekommen  ist  die 
Zeit,  da  der  Heilige  geschworen,  Jisrael  zu  erlösen,  und 
gekommen  ist  der  Schwur,  mit  dem  du  Jisrael  beschworen. 
Zeigest  du  dich  nun,  ist  es  gut;  wo  nicht,  so  sind  wir  dei- 
nes Schwures  frei.  Zur  selben  Zeit  regle  sich  der  Sarg 
des  Joseph,  und  Mosche  ergriff  ihn  und  führte  ihn  mit  sich. 

Und  während  all  der  Jahre,  da  Jisrael  in  der  Wüste 
war,  da  wandelten  die  Lade  des  Joseph  und  die  Lade  der 
Gottheit  * x)  neben  einander.  Und  fragten  die  Vorüberzie- 
henden: was  für  ein  Bewandlniss  hat  es  mit  diesen  beiden 
Laden?    so  sagte  man:    Eine   ist    des  Todlen,  Eine   der 


8)  "iDim  ?p,  Argumentation  vom  Leichten  auf  das  Schwerere 
oder  umgekehrt  (4.B.  M.  12,  14.),  eine  der  logischen  Formeln,  deren 
man  sich  hei  der  Deduction  der  mündlichen  Gesetze  bediente;  nach 
Haseln  (Succi  31)  die  einzige,  die  auch  da  angewendet  wurde,  wo 
man  sie  nicht  durch  Tradition  überkommen  halte. 

9)  Insofern  er  dessen  Lehre  fortpflanzte. 
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io)  Dafür  nnsp  (ariBDin) ;  ^^idid'p  (vw  'b  anfcsD 
rto);  pnio^B  ('a  nariB  nm  mow). 

11)  03*38?  v.  p2?,  die  Allgrgenwarl  Gutles  bezeichnend.     Me- 
chilllia  hat  liier  Cö^ljjn  Tl. 


10  Thalraud. 


Gollheit.  Fragten  Jene:  ist  es  denn  Gebrauch,  dass  der 
Todle  wandle  neben  der  Gollheit?  so  sagte  man:  erfüllt 
hat  Dieser  was  geschrieben  ist  in  Jener12). 


3.     Ph'ke    R.  Eliesei*.    (Achtes  Jahrhundert.)1) 


Entdeckung  des  Verraths  zweier  Verschnittenen 
durch  Mordechaj. 
Komm2)  und  siehe  die  Weisheit  des  Mordechaj!  Er 
verstand  siebzig  Sprachen,  daher  auch  sein  JName  Morde- 
chaj Bilschan3),  und  er  sass  im  Thore  des  Königs,  zu 
beobachten,  dass  Esther  und  ihre  Jungfrauen  sich  nicht  ver- 
unreinigten an  irgend  einer  unreinen  Speise.  Da  hörte  er 
zwei  Verschnittene  des  Königs,  die  redeten  die  Sprache  der 
Chaldäer,  und  es  sagte  Einer  zum  Andern :  Jetzt  wird  der 
König  sich  zur  Mittagsruhe  niederlegen,  und  wenn  er  vom 
Schlafe  aufstehen  und  zu  uns  sagen  wird:  reichet  mir  ein 
wenig  Wasser :  so  geben  wir  ihm  tödlliches  Gift  in  einem 
goldenen  Becher.  Mordechaj,  der  ihre  Sprache  verstand, 
ging  hinein  und  erzählte  es  Esther,  und  diese  erzählte  es 
dem  Könige  im  Namen  Mordechajs.  So  heisst  es:  und 
Esther  sagte  es  dem  Könige  im  Namen  Mordechajs.  Da- 
her sagen  die  Weisen:  Wer  eine  [gute]  Sache  im  Namen 
ihres  Urhebers  weiter  sagt,  führt  Erlösung  herbei4). 


12)  Ausführlicher  in  der  Mechiltha:  Pift  Q"p  n*  pliO  miOH 
rrt  ynJO  n3*OH  SirDU?  und  hierauf  folgen  die  Zehn  Gebote  und 
noch  einige  andre,  mit  Parallelstellen  aus  Josephs  Reden. 

1)  Bei  sämmtlichen  hier  folgenden  Schriften  der  ersten  Abthei- 
lung, mit  Ausnahme  von  INo.  7,  ist  die  Angabe  des  Jahrhunderts  aus 
Zunz  (Goltesdienstl.  Vorträge)  entnommen.  Freilich  ist  dort  Manches 
nur  annähernd  und  vermuthungsweise  aufgestellt,  doch  dürfte  dafür 
eine  genauere  Bestimmung  des  Zeitalters  kaum  noch  zu  erwarten  seyn, 
wenn  es  nicht  jenem  Führer  im  Gebiete  der  Forschung  selber  vorbe- 
halten ist,  das  Dunkel  dieser  tausendjährigen  Wälder  noch  mehr 
zu  lichten. 
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2)  Wir  erhallen  in  diesem  Stücke  nur  eine  Paraphrase  von 
Esther  2,  21 — 23,  mit  Benutzung  einiger  Stellen  aus  dem  Thailand. 

3)  ßilschan  (Esra  2,  2),  einer  derer,  die  mit  Serubahel  nach 
Jerusalem  gezogen.  Hier  wird  er,  nach  dem  Vorgange  des  Thalmuds 
(Menachoth  65) ,  als  eine  Person  mit  dem  vorhergehenden  Mordechaj, 
und  dieser,  als  der  in  dem  Buche  Esther  erwähnte  betrachtet.  Die 
Etymologie  des  Namens  UB$Q  —  W?  p5  die  auch  Gesenius  an- 
führt, scheint  dazu  Veranlassung  gegeben  zu  haben;  aber  schon  hen 
Esra  weist  die  Identität  beider  entschieden  ab. 

4)  Weil  diese  Begebenheit  mittelbar  Huinans  gänzlichen  Sturz 
beschleunigte. 


12  Pirfce  11.  Elieser. 

Als  nun  der  König  von  der  Mittagsruhe  aufgestanden 
war,  sagte  er  zu  den  beiden  Verschnittenen,  die  ihm  ge- 
wöhnlich einschenkten:  schenket  mir  ein!  Da  gaben  sie 
ihm  das  Gift  in  einem  goldenen  Becher.  Da  sagte  der 
König  zu  ihnen:  schüttet  diess  Wasser  vor  mir  aus.  Sie 
sagten:  0  Herr  und  König,  ist  doch  diess  Wasser  schön 
und  gut,  ist  es  doch  kühles,  heilsames  Wasser!  Der  Kö- 
nig sagte :  so  ist  mein  Wille,  dass  es  ausgegossen  werde. 
Und  alsbald  gössen  sie  dasselbe  aus  vor  ihm,  und  er  fand 
darin  das  tödlliche  Gift.  Da  befalü  der  König,  dass  man  sie 
hänge.  So  heissl  es :  sie  wurden  beide  gehängt  an  einen  Pfahl. 

Alles  aber,  was  dem  Könige  geschah,  schrieb  man  in 
seiner  Gegenwart  auf,  und  legte  es  in  sein  Archiv.  Und 
wollte  er  die  Dinge  wissen,  so  wurden  sie  ihm  vorgelesen. 
So  schrieb  man  diese  Nachricht,  die  Mordechaj  milgelheill 
halte,  in  das  Buch  der  Tagesereignisse 5)  vor  dem  Könige. 


4.     Tlianclllima.      (Neuntes  Jahrhundert.) 


Moses  und  Aron  vor  Pharao. 
Es  war  ein  Tag  der  öffentlichen  Audienz1)  bei  Pharao, 
und  alle  Könige  kamen  und  bekrönten  ihn,  denn  er  war 
Kosmokrator  über  alle  Könige.  Als  sie  ihn  bekrönt  hallen, 
da  standen  Mosche  und  Aharon  an  dem  Eingange  des  Pal- 
lasles  des  Pharao.  Da  kamen  seine  Diener  zu  ihm  hinein 
und  saglen:  zwei  Greise  stehen  am  Eingange.    Haben  sie 


5)  Vielleicht  ist  diese  Uebersetzung  zu  rechtfertigen,  und  das  hier 
erwähnte  Buch,  auch  JTÜl-Oin  ~lDD  genannt  (6,  1.),  war  ein  ande- 
res  als   das   für   wichtigere   politische   Begebenheiten    bestimmte   ~)DD 

(io,  2).  did-  ho  ^bnb  D'DTi  nm 

1)  K^mD,  Audienz.  n"j?p  ttlp^1  heisst  es  dafür  K^D^rJ, 
Geburtstag.  Sonst  sind  dort  nur  geringe  Abweichungen,  aber 
das    Stück    sehliesst  mit  den  Worten    übvj   "J^OT .     Andere,  wahr- 
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scheinlieh  spätere  Bearbeitungen  giebt  es  jedoch,  s.  X  Dp  BÖID^', 
avo  als  Quelle  nur  BmD  angegeben  ist  n"ÜK  ^  n5»B?  N$>  O&JJD 
'VI  Ü^,  unten  Anm.  3.  und  niDE?  JVwiTlD  T^Ti  ")DD,  Ende. 


14  Tlianclmrna. 

eine  Krone  in  der  Hand?  fragte  er.  —  Nein.  —  So  werden 
sie  zuletzt  eingelassen.  —  Jetzt  standen  sie  vor  Pharao. 

Was  wollt  ihr?  redete  er  sie  an.  —  Gott  der  Herr  der 
Ihrim  schickt  mich  zu  dir,  dir  zu  sagen:  entlasse  mein 
Volk,  dass  es  mir  diene.  —  Wer  ist  Gott,  sagte  er,  dessen 
Stimme  ich  hören  soll?  Hätte  er  mir  nicht  eine  Krone 
schicken  können?  ihr  aber  kommt  mit  Worten!  Ich  kenne 
den  Gott  nicht.  —  Rabbi  Lewi  sagt:  zur  selben  Stunde 
zog  er  das  Pergament  hervor,  worauf  die  Götter  verzeich- 
net waren  und  hob  an  zu  lesen:  Gölter  Edoms,  Götter 
Moabs,  Götter  Zidons  u.  s.  w.  —  Jetzt,  sagte  er,  habe 
ich  alle  meine  Schriften  durchgelesen,  und  da  ist  nicht 
der  Name  eures  Herren. 

R.  Lewi  sagt  ein  Gleichniss.  Womit  hat  diess  wohl 
Aehnlichkeit?  Mit  einem  Priester,  der  einen  thörichlen 
Diener  hatte.  Der  Priester  ging  ausser  Landes,  da  lief  der 
Diener,  seinen  Herrn  zu  suchen  auf  dem  Begräbnissplalze, 
und  rief  den  Leuten,  die  dort  standen,  zu:  habt  ihr  mei- 
nen Herrn  hier  nicht  gesehen?  Da  sagten  sie:  ist  nicht 
dein  Herr  ein  Priester?  So  ist's,  erwiederte  er.  Thor,  sag- 
ten sie,  wer  hat  wohl  je  einen  Priester  auf  dem  Begräb- 
nissplalze gesehen2)?  —  So  sagten  Mosche  und  Aharon 
zu  Pharao:  Thor,  die  Göller,  die  du  nennest,  sind  Todle, 
aber  Gott,  der  Herr  der  Wahrheit,  ist  der  Herr  des  Le- 
bens und  der  König  der  Ewigkeit. 

Sagte  Pharao  zu  ihnen:  ist  er  ein  Jüngling,  ein  Greis? 
wie  alt  ist  er,  wie  viele  Städte  hat  er  eingenommen,  wie  viele 
Länder  erobert?  wie  viele  Jahre  sinds,  dass  er  zur  Regie- 
rung gelangt!  —  Sagten  sie:  Unseres  Herren  Kraft  und 
Wundermacht  erfüllet  das  All.  Er  war,  ehe  die  Well  er- 
schaffen wurde,  und  er  wird  seyn  am  Ende  aller  Welten, 
er  hat  dich  gebildet,  und  dir  Lebensgeist  eingeflösst. 


2)  3.  15.  M.  21,  1,  und  4  B.  M.  19,  16. 
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]ß  Thanchuma. 

Sagte  er:  was  ist  sein  Thun?  —  Saglen  sie:  Er  brei- 
tet aus  Himmel  und  Erde,  seine  Stimme  spaltet  Feuer- 
flammen,  er  zersplittert  Berge,  zerbricht  Felsen.  Das 
Feuer  ist  sein  Bogen,  die  Flamme  sein  Pfeil,  der  Donner 
seine  Waffe,  die  Wolken  sein  Schild,  der  Blitz  sein  Schwert. 
Er  macht  Berge  und  Hügel,  deckt  die  Himmel  mit  Wol- 
ken3), schickt  herab  Regen  und  Thau,  lässt  blühen  die 
Gräser  und  reifen  die  Früchte;  er  erhört  die  Thiere4),  er 
bildet  das  Kind  im  Leibe  der  Mutter  und  führt  es  heraus 
ans  Licht  der  Well;  er  setzt  Könige  ab  und  setzt  Könige 
ein.  —  Sagte  er:  Im  Anfange  schon  habt  ihr  die  Unwahr- 
heit geredet.  Denn  ich  bin  der  Herr  der  Welt,  uud  habe 
mich  selber  geschaffen  und  den  Nil.  So  heisst  es:  mir 
gehört  mein  Fluss  und  ich  selbst  habe  mich  geschaffen. 


5.     GoriollideS,    (Neuntes  Jahrhundert.1) 


Daniel  legt  das  Statlhalteramt  nieder. 

Daniel2)  aber  war  sehr  alt.  Es  kam  Daniel,  bückte 
sich  vor  dem  Könige  und  sprach  zu  ihm:  bitte  mein  Herr 
und  König!  siehe  ich  bin  alt  geworden,    und  habe  nicht 


3)  Statt  D"OJ?3  D'DBI  "CDS  lesen  wir  traEJJD  Dnn  "033, 
(n  TOID  nm  motu)  was  doch  wohl  corrumpirt  seyn  mag,  wie 
nicht  minder  die  Stelle  im  Eingange  "VKSlj^lDllp  ÜV  NinK?. 

4)  Ein  Commentator  des  Kahhoth  weist  bei  dieser  Stelle  auf 
Hiob  39,  1.  hin;  es  sollte  aber  vielmehr  der  29.  Psalm  angeführt 
werden,  aus  welchem  oben  schon  die  Worte  tt?X  rVOi"ii>  O^in  ent- 
nommen sind. 

1)  Für  den  ächten  Josephus  wird  Gorionides  noch  vom  Verfas- 
ser des  ITnnn  TID  (1720)  gehallen,  wiewohl  diesem  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  aus  den  innern  Widersprüchen  entstehen,  nicht  un- 
bemerkt blieben.  Die  Resultate  der  scharfsinnigen  Untersuchungen 
über  das  Zeitaller  des  wirklichen  Verfassers  und  der  Redaction  s.  bei 
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(.3  piz  '«  -idd) 
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Rapaport  (Kalir,  Anm.  7)  und  Zun«  (G.  V.  S.  146).  Vgl.  die  Mit- 
theilung des  Herrn  Carmoly  in  den  Israel.  Annalen  1839.  No.  19. 

2)  Wir  begegnen  hier' zuerst  einem  künstlichen  Stile,  entspre- 
chend dem  Vorhaben  des  Verfassers  sein  Werk  zu  antedatiren.  In 
diesem  Stücke  findet  sich,  ausser  dass  Einmal  ??Dnn  mit  dem  Infini- 
tiv construirt  ist,  kein  Verstoss  ge»en  die  Regeln  der  althebr.  Sprache; 
doch  erscheinen  oft  schleppende  Wiederholungen ,  wenn  einem  an 
sich  vollkommen  verständlichen  Satze  noch  eine  ganz  überflüssige  klas- 
sische Phrase  hinzugefügt  wird.  Dass  der  Verfasser  indess  nicht  über- 
all dem  biblischen  Hebraismus  treu  geblieben,  und  welcher  Art  seine 
stylistischen  Inconsequenzen  sind,  ist  bei  Zunz  a.  a.  O.  ausführlich 
erörtert. 
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18  Gorionides. 

mehr  Kraft  zu  stehen,  auszugehen  und  einzugehen ,  nach 
dem  Amle  der  königlichen  Herren  3).  Es  haben  mich  ge- 
beugt die  Gewalligen  deines  Volkes  mit  ihrem  Hasse,  da 
sie  zweimal  mich  in  die  Löwengrube  gebracht,  auch  durch 
den  Drachen.  Aber  gerettet  hat  mich  Gott  mein  Herr, 
auf  den  ich  vertraute.  Ja  auch  mein  Leben  meinten  sie 
zu  nehmen,  und  mich  zu  lödlen  in  ihrem  Eifer  für  ihre 
Götzen,  aber  mein  Herr  hat  mich  entzogen  ihren  Gruben. 
Und  meine  drei  Gefährten,  Chananja,  Mischael  und  Asarja, 
thalen  sie  in  den  Schmelzofen,  dass  sie  verbrannt  wür- 
den; doch  bei  alle  dem  war  kräftig  die  Hand  unseres 
Herren  zu  unserer  Hülfe.  Nun  aber,  mein  Herr  und  Kö- 
nig, falle  mein  Gebet  vor  dir,  dass  du  mich  entlassest 
nach  meinem  Hause  zur  Ruhe  und  zum  Dienste  des  Got- 
tes meiner  Vorfahren,  denn  ich  bin  alt  geworden,  und 
habe  nicht  mehr  Kraft  zur  Verwaltung. 

Und  der  König  erwiederle  dem  Daniel  sprechend: 
wer  möchte  dir  hierin  Gehör  geben,  dass  er  dich  enlliesse, 
dich,  einen  Mann  Gottes,  des  Herren  der  Himmel?  Lind 
verlassest  du  mich,  wie  soll  mein  Reich  bestehen,  wenn 
du  von  mir  gegangen?  Doch  ich  weiss,  dass  du  alt  bist, 
und  hast  nicht  Kraft  zu  stehen,  ein-  und  auszugehen  nach 
dem  Amte  der  Herren  des  Reiches.  Schaffest  du  aber 
einen  Mann  gleich  dir  aus  den  Söhnen  deines  Volkes, 
weise,  verständig  und  erfüllt  des  göttlichen  Geistes  wie 
du,  der  bei  mir  sei  an  deiner  Stelle  in  deinem  Amle: 
dann  entlasse  ich  dich  in  Frieden  zur  Ruhe  und  Erholung 
in  deinem  Hause,  wiewohl  meine  Seele  weiss,  dass  dei- 
nem Werlhe  keiner  gleicht  unter  allen  Söhnen  deines 
Volkes. 

Und  Daniel  ging  hinweg  von  dem  Könige  ge- 
gen Abend,  und  machte  sich  auf  und  betete  zu  dem 
Herren  des  Himmels,  dass  er  dem  Könige  ins  Herz  gebe 
ihn  zu  entlassen  zu  dem  Dienste  seines  Herren.     Und  er 
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3)    Wahrscheinlich   fehlt   hier  im   Texte  das  Wort  'Httf,   das   in 
der  Antwort  des  Königs  bei  derselben  Phrase  vorkömmt. 
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wellte  noch  diese  Nacht,  stand  frühe  auf  am  Morgen  und 
ging  in  die  Versammlung  der  Vertriebenen;  dort  fand  er 
den  Sembabel,  Sohn  Scheallhiel,  Sohnes  Jechonja,  Kö- 
niges von  Jehuda,  den  nahm  er  aus  den  Vertriebenen, 
ergriff  ihn,  führte  ihn  zum  Könige  und  liess  ihn  nahe  tre- 
ten vor  denselben. 

Nun  sagte  Daniel,  siehe  hier  hast  du  einen  Mann 
gleich  mir  in  meinem  Werlhe,  der  sei  dir  wie  ich.  Er  ist 
von  den  Edlen,  von  königlichem  Stamme,  von  den  Kin- 
dern Schealthiel's ,  Sohnes  Jechonja,  Königes  von  Jehuda. 
Er  ist  ein  tapferer  Mann,  voll  weisen  Sinnes,  und  göttli- 
chen Geistes  in  Allem  was  er  thut4),  er  steht  mir  nicht 
nach  und  ist  nicht  geringer,  und  wird  dir  ein  treuer  Rath- 
geber  seyn  gleich  mir,  mich  aber  entlasse  zur  Ruhe  in 
meine  Heimath.  Der  König  glaubte  dem,  was  Daniel 
ihm  gesagt  hatte  und  enlliess  ihn.  Und  Daniel  bückte 
sich  vor  dem  Könige,  dieser  aber  umarmte  den  Daniel 
und  küssle  ihn.  Und  er  befahl,  dass  man  ihm  reiche  ein 
Geschenk  nach  dem  Vermögen  des  Königs,  dann  enlliess 
er  ihn  und  er  ging.  Serubabel  aber  war  bei  dem  Könige 
an  Daniels  Statt. 

Und  Daniel  schenkte  Alles,  was  der  König  ihm  ge- 
geben hatte,  den  Unglücklichen  unter  den  Vertriebenen  5), 
dann  ging  er  nach  seinem  Orte,  nach  Schuschan,  der 
Burg,  die  in  der  Landschaft  Elam.  Dort  diente  er  Gott, 
seinem  Herren,  bis  an  seinen  Todestag  unter  seinen  Brü- 
dern, der  Gemeinde  der  Vertriebenen,  welche  daselbst  war. 
Und  Serubabel  war  ein  tapferer  und  tüchtiger  Mann,  ver- 
ständig und  weise  und  voll  klugen  Sinnes,  denn  Daniel 
hatte  ihm  seine  Hände  aufgelegt.  Und  er  fand  Gnade  in 
den  Augen  des  Königs,  und  er  liebte  ihn  sehr  aus  Liebe 
zu  Daniel,  und  er  machte  ihn  zum  Fürsten  über  alle 
Herren,  und  zum  Oberen  über  die  beiden  Heeresfürsten, 
die  das  Haupt  des  Königs  bewachen. 
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4)  *3  lür  lü,   was    einige  Editionen    haben,    würde   keinen   Sinn 
darliieten,  wenn  nicht  zugleich  ?DD  für  ?ZD2  gesetzt  wird. 

5)  Statt  ^ü/3j?  (indet  sich  in  eiuisen  Ausgaben  Ti^^2?  . 
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6.     Eldad.   (Neuntes   Jahrhundert.)1) 


Auswanderung  des  Stammes  Dan  nach  Khusch. 

Gepriesen2)  sei  der  Name  des  Königs  der  Könige, 
Gottes,  welcher  erwählt  hat  Jisrael  aus  allen  Nationen, 
und  ihnen  gegeben  Lehre  und  Gesetze,  und  sie  ausgeson- 
dert aus  siebzig  Zungen3),  und  ihnen  befohlen  zu  erfüllen 
sechs  hundert  und  dreizehn  Gebote,  sie  auszuüben,  und 
zu  halten  ein  jegliches  Gebot  zu  seiner  Zeit.  Und  so 
lange  sie  nach  dem  Willen  Gottes  handelten,  da  war  kein 
Volk  und  keine  Nation  ihnen  überlegen,  bis  aufstand  Jo- 
robeam  der  Sohn  des  Nebat,  und  machte  zwei  goldene 
Kälber,  sündigte  und  versündigte  Jisrael:  da  ward  getheilt 
das  Reich  des  Hauses  Dawid. 

Was  that  er?  Er  versammelte  Jisrael  und  sprach  zu 
ihnen:  Auf,  lasset  uns  Krieg  führen  gegen  Rechabeam, 
dem  Sohne  Schlomo's,  und  gegen  die  Bewohner  von  Je- 
ruschalajim !  Sagten  sie:  warum  sollten  wir  Krieg  führen 
gegen  unsere  Brüder  und  den  Sohn  Dawids,  unseres  Her- 


1)  Es  ist  hier  zunächst  das  Zeitalter  Eldads  von  dem  der  Abfas- 
sung des  vorliegenden  Berichtes  zu  unterscheiden.  Diese  (s.  Zunz 
S.  139)  ward  von  altem  Bibliographen  um  mehrere  Jahrhunderte  spä- 
ter angenommen,  von  Keinem  eher  als  in  das  Zehnte  gesetzt,  Jenes 
zuerst  von  Rapaport  (B.  Nathan  Anra.  11)  durch  Berichtigung  eines 
in  dem  angehängten  Briefe  an  R.  Zemach  vorkommenden  Datums  auf 
den  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  zurückgeführt.  Und  bald  zeigt 
sich  die  Richtigkeit  dieser  Annahme,  und  noch  übcrdiess  die 
(Gleichzeitigkeit  der  Relation  in  der  von  Herrn  Carmoly  nach 
einer  marokanischen  Handschrift  veranstalteten  Ausgabe,  welche  die 
Jahreszahl  4563  (=  803)  in  dem  Eingange  des  ersten  Capitels  trägt. 
Wenn  indess  das  bekannte  Dictum  „  der  Historiker  ist  ein  rückwärts 
gekehrter  Prophet"  an  dem  scharfsinnigen  Rapaport  sich  schon  mehr- 
mals bewährt  hat:  so  hat  es  bei  Herrn  Carmoly  allzuolt  in  einem 
ganz  andern  Sinne  seine  Anwendung  gefunden,  als  dass  nicht  eben 
diese    merkwürdige   Uebereinslimmung   einiges    Misslrauen    gegen  das 
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vorgebliche  Manuscript  erwecken  sollte.  Erklärlich  wird  durch  jene 
rückwärts  gekehrte  Prophezeihungsgabe  der  sonderbare  Druckfehler 
auf  dem  hebräischen  Titelblatte,  nDpn  statt  nüpn,  während  der 
französische  die  richtige  Jahreszahl  1839  hat.  Da  nun  ausserdem 
noch  viele  augenscheinliche  Interpolationen  —  weislich  vorbereitete 
Zitate  für  noch  herauszugebende  Notices  —  sich  in  der  gedachten 
Ausgabe  finden:  so  konnte  sie  hier  nicht  benutzt  werden. 

2)  Der  Stil  dieser  Relation  gleicht  dem  der  spätem  [ttidraschim, 
gehört  also  wohl  ganz  dem  Berichterstatter  aus  Kairvan,  und  nicht 
Eldad  selber,  von  welchem  jener  erzählt:  "ITIE  Jfl!"j2?  ttmpri  ]W?1 
'"Dl  B$HJjtp  13JH0B  üb®  Dn^~  "D  BP»,  und  später:  Ü~bv  "flöWVH 
nüniüQ  ttHlpri  )&&2'.  Dagegen  hat  die  oben  erwähnte  raaroka- 
nische  Handschrift  TIDl^  *TäÖ8ö  ftY"ÜK  "»B  b&. .  •  T1&  "IBD  ITC  . 

3)  Die  Annahme  von  siebzig  verschiedenen  Sprachfamilien  findet 
sich  häufig  in  frühem  agadischen  Schriften  (  Vgl.  oben  S.  10)  Eine 
Hechtfertigung  derselben  s.  bei  de  Rossi  {11   D  Ü^^  TINO)- 
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ren?  Da  sagten  zu  ihm  alle  Aelleslen  Jisraels :  unter  al- 
len Stämmen  Jisraels  hast  du  keine  so  tapfere  Helden  und 
Kriegsleute  als  im  Stamme  Dan.  Da  ging  er  und  sagte 
zu  ihnen:  auf  und  streitet  gegen  Jehuda!  Sagten  sie: 
beim  Leben  unseres  Vaters  Dan  geschworen!  wir  führen 
nicht  Krieg  mit  unsern  Brüdern  und  richten  kein  Blul- 
vergiessen  an. 

Aber  alsbald  ergriffen  die  Kinder  Dan  Schwerler, 
Spiesse  und  Bogen,  und  schickten  sich  an  gegen  Joro- 
beam  zu  kriegen.  Da  sähe  Gott,  dass  ihre  Absicht  zum 
Guten  war  und  bewahrte  sie  vor  Blulvergiessen.  Man 
Hess  ausrufen  unter  dem  ganzen  Stamme  Dan:  fliehet,  ihr 
Söhne  Dans,  wandert  aus  dem  Lande  Jisrael  und  gehet 
nach  dem  Lande  Egypten.  Aber  als  ihre  Fürsten  Kalh 
hielten,  da  sagten  sie:  Steht  nicht  geschrieben  in  der 
Lehre  Mosche's:  nicht  zurückkehren  sollt  ihr  ferner  auf 
diesem  Wege4),  und  wie  sollten  wir  nach  Egypten  hin- 
unterziehen?  Noch  berielhen  sie  sich  über  Edom  und  Am- 
nion, und  da  sie  fanden,  dass  der  Herr  vermieden,  ihr 
Gebiet  anzugreifen  und  mit  ihnen  Krieg  führen  zu  lassen, 
unlerliessen  sie  in  ihr  Land  zu  ziehen. 

Aber  Gott  gab  ihnen  einen  guten  Geist  ein,  und  es 
zogen  die  Söhne  Dan  herauf  bis  zum  Bache  Kischon5), 
und  zogen  mit  den  Kamelen,  bis  sie  nach  mehrern  Zü- 
gen und  Puihelagern  nach  dem  Lande  Khusch  gelangten. 
Und  sie  fanden  ein  gutes,  fettes  und  geräumiges  Land, 
ein  Land  reich  an  Gemüsegärten,  Baumgärten,  Feldern 
und  Weinbergen.  Aber  die  Bewohner  von  Khusch  Hessen 
sie  nicht  eher  bei  sich  ansiedeln,  bis  sie  mit  ihnen  einen 
Bund  geschlossen  hatten,  weil  sie  sich  vor  ihnen  fürchte- 
ten.    Und   die  Bewohner  von  Khusch   zahlten  einen  Tri- 

4)   Der  Vers  heisst  'jj  '-   2  ZT217  pS^Din  K?  (5.  D.  ML  17.  IG). 
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5)  Nämlich  von  der  nördlich  liegenden  Hauptstadt  Dan  nach 
dem  Meerbusen  von  Acco.  Vielleicht  wollten  sie  zuerst  den  Seeweg 
einschlagen,  und  zogen  es  hernach  vor,  längs  der  Küste  nach  Africa 
zu  wandern. 
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but  an  die  Söhne  Dan,  welche  dort  viele  Jahre  lebten, 
bis  sie  sich  sehr  vermehrt  halten. 

Ferner  zogen  drei  Stumme  aus  Jisrael,  Naflhali,  Gad 
und  Ascher.  Auch  sie  wanderten  aus  dem  Lande  Jisrael 
und  kamen  nach  mehrern  Zügen  und  Ruhelagern  an  das 
Gebiet  des  Stammes  Dan.  Da  tödtelen  sie  Unzählige  der 
Bewohner  von  Khusch,  nahmen  ihnen  ihr  Land,  das  zwei- 
hundert6) Tagereisen  ins  Gevierte  hatte,  und  noch  führen 
sie  Krieg  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Und  so  gingen  die 
vier  gedachten  Stämme  im  Vertrauen  auf  ihren  Schöpfer, 
und  Gott  stand  ihnen  bei  in  ihren  Kriegen,  und  sie  ver- 
mehrten sich  schneller  als  das  Reich  der  Ueppigkeit7). 
Und  ferner  wird  er  ihnen  beistehen  und  sie  wieder  sam- 
meln mit  Ohola  und  Oholiba,  ihren  Schwestern. 


7.    R.  Cllisdai  bell  Jizcliak1).   (Zehntes  Jalirh.2) 


Aus   einem    Schreiben    an    den    König    der 
Khosaren. 

Der  Name  des  Landes,  in  dem  wir  wohnen,  ist 
in  der  heiligen  Sprache  Sefarad,  und  in  der  Sprache  der 
Ismaelilen,  der  Landesbewohner,  AI  Andalus,  und  der 
Name  der  Hauptstadt  des  Königreiches  ist  Kordova.  — 


6)  Die  freilich  sehr  grosse  Ausdehnung  des  eroheiien  Landes  ver- 
anlasst Herrn  C.  in  seiner  marokanischen  Handschrift  ~  lür  "1  zu  le- 
sen.   Aher  in  dem  Briefe  an  R.  Zemach  heisst  es  mit  andern  Worten: 

tntinn  nyntt?  os-ia  t^nön« 

7)  S.  Jes.  47,  8.  und  vgl.  Rapaport  R.Hai  Anna.  7. 

1)  Vollständig  nach  dem  Akrostichon  des  Briefes:  ~n  ''frTiDn 
tOriDty  "D  üirj  12  pmrs  Chisdai  bar  Jizchak  bar  Esra  bar  Schaf- 
iut.  Bei  l''3*n  im  H^DpH  ~1DD  heisst  er  «*^Sn  ">K~Dn  '"1 ,  Ebn 
Djoldjol  (bei  Abdallatif,  ed.  de  Sacy  p.  497)  erwähnt  des  Arztes 
Iiasdai  ben  Baschrout  Israili,  und  de  Sacy  wird  dabei  an  Chisdai  er- 


>rra  t;5>n  27 

■m  'bnsa  ^t^'D  D?gOö  nt^ö  wdj  Tön 
IS  npn^p  dpWp  Ep)  »0*  d?tihb  by  oft  d'twd 

:t  •  t  :  •  -  •   t  :  t  t   ;  -  :t:  y  - 

:    -   •  t:  t  t         -:  :    •   :  tt-:-  t  |     : 

Dipr  töi  *  □rrrr/iK  rpßg  dt  nnrn:  t  njny 

v    ••       5  —         t    •  t:  t  :       t  t:  t  •         ■•  •  i~ 


ttitK)  itt^s  poira  an:  wn#  ttin«  n# 

♦  OHMS  htJ  p.S$n  -?#i'  D^KJ?^  JW^I  *  TJÖQ 
:  nSßhS  h'Äfotert  nno  bitfj 


innert  „qui  p  ourroit  bien  avoir  vecu  au  tems  de  Naser  lidin. 
Allah"  und  Conde  (Gesch.  d.  Herrschaft  d.  Mauren  I,  426)  nennt  unter 
den  Günstlingen  Abd-orrahmans  einen  Iza  bar  Ishak,  Vezier  und  Arzt. 
2)  Es  hat  sich  von  Buxtorf  an  der  hartnackigste  Skeptizismus, 
zunächst  durch  eine  missverstandene  Stelle  des  ^Cm,  veranlasst,  an 
diesem  Dokumente  geltend  gemacht,  dessen  Verfasser  bald  ins  Ute, 
bald  gar  ins  14te  Jahrhundert  versetzt  wurde.  Schon  Basnage  (His- 
toire  des  Jui/s,lr.p.  1446^.)  scheint  geneigt  die  Authenticität  aus  In- 
nern Gründen  anzuerkennen,  nur  fehlte  ihm  der  historische  Baltpunkt. 
Der  scharfsinnige  Baralier  hingegen  (foyages  de  Rabbi  Benjamin,  II. 
p.  286  jf"),  welcher  zuerst  jenen  Irrlhum  zu  berichtigen  verstand,  und 


28  R.  Chisdai. 

Der  Nameä)  des  Königs,  der  über  uns  herrscht,  ist 
Abd  al  Rahman,  Sohn  Mohammed's,  Sohnes  Abd  al  Rah- 
man's,  Sohnes  Hakhem's,  Sohnes  Haschem's,  Sohnes 
Abd  al  Rahman's,  die  alle  nach  einander  regiert  haben, 
ausgenommen  Mohammed,  Vater  unseres  Königs,  wel- 
cher nicht  zur  Regierung  gekommen,  sondern  bei  Lebzei- 
ten seines  Vaters  gestorben  4).  —  — 

Und  da  die  Könige  der  Länder  von  seiner  Grösse  und 
seiner  Macht  vernommen  haben,  schicken  sie  ihm  Gaben, 
und  begrüssen  ihn  mit  Geschenken  und  Kostbarkeiten. 
Unter  ihnen  ist  der  deutsche  König5),  der  König  der  Ge- 
balim,  welche  sind  AI  Zekalab6),  der  König  von  Kostan- 
lineh7)  und  andere  Könige.     Durch  meine  Hände   gehen 


daher  das  Zeitalter  Chisdais  gehörig  anheben  konnte,  würde  sicherlich 
die  ganze  Wahrheit  erkannt  haben,  wäre  er  nicht  stets  bereit  gewesen,  in 
jedem  jüdischen  Schriftsteller  einen  ,.faussaireil  zu  sehen.  Um  so  auf- 
fallender ist  es  aber,  dass  auch  später  noch  immer  der  Verfasser  des 
Briefes  an  den  Khosarenkönig  mit  dem  des  Buches  Cosri  verwechselt 
wurde ,  und  über  beide  die  grössten  Irrthümer  im  Schwünge  blie- 
ben. D'  Herbelot  {art.  h'hozar)  erzählt  die  Geschichte  der  Khosaren 
nach  morgenländischen  Schriftstellern,  und  erwähnt  zuletzt  des  Kö- 
nigs Cozri,  ,,qui  se  convertitala  religion  Juive  par  les  entretiens  qn^il 
eut  avec  un  docteur  Ju\f  nomine  liabbi  Jehouda  etc.ii,  und  Karam- 
si n,  dessen  Verdienst  in  dieser  Hinsicht  von  Jost  überschätzt  wird, 
sagt  (Gesch-  d.  russ.  Reiches  11,16)  „Im  Jahre  1140  schrieb  noch 
Rabbi  Jehudah,  ein  hebräischer  Levit(!),  auf  einen  chasarischen 
Herrscher  und  Glaubensgenossen  eine  Lobrede."  —  Jost  endlich  er- 
klärt sich  (Gesch.  d.  Israeliten  Bd.  VI.  S.  119  IT.)  zwar  für  die  Aechtheit 
des  Briefes,  lässt  aber  noch  viele  Details  zu  errathen  übrig,  spricht 
von  gänzlich  unbekannten  Namen,  und  von  andern,  die  sich  viel- 
leicht noch  durch  Vergleiche  entziffern  Hessen.  Es  ist 
aber  nicht  nur,  wie  aus  den  folgenden  Anmerkungen  erhellt,  der 
ganze  Inhalt  des  Briefes  buchstäblich  wahr  und  durch  historische 
Zeugnisse  zu  bekräftigen,  sondern  es  lassen  sich  alle  darin  vorkom- 
mende Ortsnamen ,  und  bis  auf  wenige  auch  die  in  des  Khosaren- 
königs  Antwort  enthaltenen,  aus  Massudi  und  Ihn  Haukai,  den  Zeit- 
genossen unsers  Chisdai ,  richtig  nachweisen.  —  Eine  vollkommene 
Erledigung  erwartet  diesen  Gegenstand  durch  Munk,  der  eiue  beson- 
dere Abhandlung  darüber  zu  geben  versprochen  hat. 
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3)  Als  Eingangs  dienen  hier  zwei  Fragmente  zum  bessern  Ver- 
ständniss  des  grossem  dritten,  in  welchem  R.  Chisdai  seine  Bestre- 
bungen, sich  mit  dem  Khosarenkönige  in  Verbindung  zu  setzen,  erzählt. 

4)  Man  sollte  meinen,  dass  es  dieser  Angabe  nicht  an  Deutlich- 
keit feble,  aber  es  wird  im  Originale  noch  hinzugefügt,  dieser  König 
sei  der  Achte  (nämlich  der  Omniijaden)  und  führe  den  Titel  Emir 
al  Mumenin,  wonach  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  hier  nur 
von  Abd-orrahman  III.  die  Rede  seyn  kann.  Und  dennoch  scheint  de 
Sacy  diess  noch  für  ungewiss  zu  halten,  (s.  Anml.)  und  Herr  Car- 
moly  iässt  unsern  Chisdai  unter  Abd- orrahman  II.  leben,  wie  aus 
dem  Titel  zweier  Schriften  ersichtlich,  die  auf  dem  Umschlage  der 
oben  erwähnten  Ausgabe  des  Eldad  angezeigt  sind. 

5)  Otto  der  Grosse  (der  erst  962  den  Kaisertitel  annahm)  schickte 
957  Gesandle  an  Abd-orrahman,  die  aber,  verschiedener  diplomati- 
scher Schwierigkeiten  wegen,  erst  zwei  Jahre  später  zur  Audienz  kamen, 
(Aschbach,  Geschichte  der  Ommaijaden,  II.  S.  99  ff.)  Es  ist  dem- 
nach durch  die  Erwähnung  dieses  Uiustandes  die  Zeit  des  vorliegenden 
Dokumentes  innerhalb  weniger  Jahre  begrenzt,  da  die  Regierung  Abd- 
orrahmans  nur  bis  961  geht. 

6)  Sklavonien,  bei  Ibn  Haukai  immer  2X7p5ü,  bei  Massud!  ÜXPpü, 
damals  jedoch  von  weit  grösserer  Ausdehnung  als  die  heutzutage  die- 
sen iNamen  führende  Provinz.  (Ihn  Haukai  ed.Ouselcy  p.  10}  D'Ohsson 
des  peuples  du  Caucase,  p.  85,  237.)  Der  Gesandtschaft  an  Abd- 
orrahman  erwähnt  Murphy  (History  of  tlie  mahometan  empire  in 
Spain  p.  101)  ,,Other  Ambassies  arrived  .  . .  one  from  the  hing  of 
tlie  Slavonians,  cuüed  Ducu.(i 

7)  Constantin  IX.  schickte  949  Gesandte   nach  Cordova  ( Asch- 
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ihre  Gaben  ein  und  durch  meine  Hände  werden  die  Ge- 
gengeschenke für  sie  ausgereicht.  Es  überslrömen  meine 
Lippen  des  Lobes  für  den  Herren  des  Himmels,  der  seine 
Gnade  mir  zugewendet,  nicht  um  meiner  Gerechtigkeit 
willen,  sondern  in  der  Fülle  seines  Erbarmens. 

Und  alle  diese  Gesandten,  die  Ueberbringer  der  Ge- 
schenke, pflege  ich  stets  zu  befragen  über  unsere  Brüder 
Jisrael,  den  Ueberresl  der  Verbannung,  ob  sie  gehört  ein 
Gerücht  von  der  Freiheit  der  Uebriggebliebenen,  die  ge- 
schmachtet in  Knechtschaft  und  nicht  Ruhe  gefunden.  Bis 
endlich  die  Gesandten  von  Chorassan,  die  Handelsleute, 
mir  die  Nachricht  millheillen,  es  gäbe  ein  Reich  der  Ju- 
den, die  sich  nennten  mit  Namen  AI  Khosar.  Aber  ich 
glaubte  ihren  Reden  nicht,  denn  ich  dachte,  sie  sagten 
mir  solches  nur,  um  sich  mir  angenehm  zu  machen  und 
zu  nähern.  So  war  ich  unruhig  über  diese  Sache,  bis 
die  Gesandten  von  Koslanlineh  mit  Geschenk  und  Brief 
von  ihrem  Könige  an  unsern  König  kamen.  Ich  befragte 
sie  über  diese  Sache,  und  sie  enviederlen  mir,  dass  sie  in 
Wahrheit  sich  so  verhalle,  dass  der  Name  des  Königreichs 
Khosar,  und  zwischen  AI  Kostantineh  und  jenem  Lande 
seien  fünfzehn  Tagereisen  auf  dem  Meere.  Zu  Lande  aber 
(sagten  sie)  sind  viele  Völker  zwischen  uns-,  der  Name 
des  regierenden  Königs  ist  Josef,  und  es  kommen  zu  uns 
Schiffe  aus  ihrem  Lande,  und  bringen  Fische  und  Felle 8) 
und  alle  Arten  von  Waaren.  Und  sie  sind  uns  verbrü- 
dert und  bei  uns  geehrt,  es  werden  zwischen  uns  Ge- 
sandtschaften und  Geschenke  gewechselt;  sie  haben  Macht 
und  Stärke  und  Kriegesheere,  die  zu  gewissen  Zeiten  aus- 
rücken. Ich  aber,  als  ich  diese  Nachricht  hörte,  ward  er- 
füllt  von  Kraft,    meine  Hände  wurden    stark  und  meine 


bachll.  S.  95).    Ebn    Djoldjol   (Abdallatif   p.  4%)    erwähnt  ebenfalls 
einer  Gesandtschaft  von  Romanus  IL,  Ittitregenteo  seines  Vaters  seit  945, 
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die  unter  andern  Geschenken  einige  werthvolle  medizinische  Schriften 
mitbringt,  um  deren  Erklärung  R.  Chisdai  sich  Verdienste  erwirbt. 

8)  Leber  den  Handel  der  Khosaren  mit  Fischen  und  Pclzwaaren 
s.  Stüwe  Handelszüge  der  Araber  S.  263  IT. 
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Hoffnung  befestigte  sich,  und  ich  neigte  mich  und  bückte 
mich  vor  dem  Herren  des  Himmels. 

Und  ich  wandle  mich  nach  allen  Seiten,    um  einen 
gelreuen  Boten    zu    finden,    ihn    nach    euerm  Lande    zu 
schicken,  um   zu  erfahren   die  Wahrheit  der  Sache,    und 
zu  vernehmen  von  dem  Wohlergehen  meines  Herren  des 
Königs  und  seiner  Unlerthanen,  unserer  Brüder.    Aber  die 
Sache  ward  mir  schwer,   wegen  der  Entfernung  des  Or- 
tes.   Da  schickte  Goll  in  seinem  gütigen  Walten  für  mich 
mir  einen  Mann  zu,  Namens  Mar  Jizchak,  Sohn  Nalhan's. 
Der  wollte  sein  Leben  wagen,   und  erbot  sich  mit  einem 
Schreiben  zu  meinem  Herren  dem  Könige  zu  gehen.   Ich 
gab  ihm  eine  grosse  Belohnung,  und  reichte  ihm  Gold  und 
Silber  zu  seinen  Ausgaben  für  sich  und  seine  Diener,  und 
was  auf  der  Reise  erforderlich  ist.    Auch  schickte  ich  aus 
eignen  Mitteln  ein  kostbares  Geschenk  an  den  König  von 
Koslantineh,  und  Hess  ihn  bitten,  diesem  meinem  Bolen 
in  allen  seinen  Bedürfnissen  behülflich  zu  seyn,  bis  er  den 
Ort   erreichen  würde,    woselbst  mein  Herr   residirt.     So 
ging  dieser  mein  Bote  nach  Koslantineh,  stellte  sich  dem 
Könige  vor  und  überreichte  ihm  meinen  Brief  und  mein 
Geschenk.     Er  erzeigte  meinem  Boten  Ehre  und  derselbe 
verweilte  bei  ihm  etwa  sechs  Monate  mit  den  Gesandten 
unseres  Herren,  des  Königes  von  Kordova.    Eines  Tages 
befahl  er  ihnen  zu  uns  heimzukehren,  und  ebenso  schickte 
er  meinen  Boten  mit   einem  Briefe   zurück,    in   welchem 
geschrieben  war:  „der  Weg  zwischen  uns  und  ihnen  ist .  .  . 
und   die  Arölker,    die  zwischen  uns,   sind  im  Kriege  be- 
griffen,  auch  ist  das  Meer  so  stürmisch,  dass  man  es  nur 
zu  gewissen  Zeiten  befahren   kann."     Als  ich  diese  böse 
Nachricht  vernahm,  war  ich  auf  den  Tod  gekränkt,  und 
es  that   mir  sehr   leid,    dass    er  nicht  mein  Wort   erfüllt 
und    nach  meinem  Verlangen  gelhan  halle.     Und  meine 
Unruhe  nahm  zu  und  mein  Weh  verdoppeile  sich. 
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34  R.  CIiisd.il. 

Später  wollte  ich  meinen  Brief  an  meinen  Herrn  den 
König  über  Jeruschalajim,  die  heilige  Stadt,  schicken.  Ei- 
nige Israeliten  wollten  es  verbürgen,  dass  mein  Brief  von 
ihrem  Lande  nach  Nezibin,  von  dort  nach  Armenia,  von 
Armenia  nach  Berdaa  ö),  und  von  dort  nach  euerm  Lande 
befördert  werden  sollte.  Noch  ehe  ich  mir  solches  über- 
legt halte,  kamen  die  Bolen  des  Königs  der  Gebalim  an, 
und  mit  ihnen  zwei  Israeliten,  deren  Einer  Mar  Schaul, 
der  Andere  Mar  Josef  hiess.  Als  diese  meine  Unruhe  ver- 
nahmen, trösteten  sie  mich  und  sagten  mir:  gieb  uns 
deine  Briefe,  wir  wollen  sie  dem  Könige  der  Gebalim 
überreichen ;  um  deiner  Ehre  willen  wird  er  dein  Schrei- 
ben an  die  Israeliten  schicken,  die  im  Lande  Hungarn 
wohnen10),  diese  werden  sie  sodann  nachRuss11)  schik- 
ken  und  von  dort  nach  Bulgar12),  bis  dein  Schreiben  dei- 
nem Willen  gemäss  an  den  Ort  anlangt,  wo  du  es  verlangst. 

Der  Herzen  und  Nieren  prüft,  der  die  Nieren  er- 
forscht, er  weiss  es,  dass  ich  Alles  diess  nicht  mir  zu 
Ehren  gelhan,  sondern  um  die  Wahrheit  zu  suchen  und 
zu  erkennen,  ob  es  einen  Ort  giebt,  wo  eine  Leuchte  ist 
und  eine  Herrschaft  den  Vertriebenen  Jisraels,  wo  Nie- 
mand sie  bedrängt  und  keine  (fremden)  Herrscher  über  sie 


9.)  ~"itHD,  weiter  unlen  n^TTD;  statt  beider  H^TC  Berdaa  zu 
lesen.  Es  war  die  Hauptstadt  von  ArraH,  im  Westen  Armeniens,  auf 
rW  Strasse  nach  Bab  el  Abuab  ( Ibn  Haukal  p.  157),  von  wo  aus 
der  WVg  iilier  Sem  ender  nach  der  Hauptstadt  des  Khosarerireiches 
am  Itil  führte.  (Üeber  die  wahrscheinliche  Lage  dieser  letztern  ober- 
halb des  beutigen  Astrachan,  s.  Müller  Stromsvslem  der  Wolga  S.  557). 
Man  liericbtige  demnach  die  Stelle  im  Verlauf  des  Briefes,  wo  von 
den  angrenzenden  Provinzen  die  Bede  ist,  wie  folgt:  D1"!^"  Qttf  P1ÖT 

( r^Tp )  nima  pi  ( )*&»%> )  incjto  p  xcäqb  &t  nrpnpn 

IK'IK  ^X  (TNII)  3ÜTJ.  Von  dein  letzten  Orte,  später  Dcrbend 
genannt,  findet  sich  die  richtige  Lesart  auch  in  der  Antwort  des  Kho- 
sarenkönigs.     Vgl./J'ÖAsso«  a.  a.  O.  p.6. 

10)  Auch  diese  für  die  Geschichte  der  Juden  so  interessante 
INoliz  ist  bis   jetzt   unberücksichtigt   geblieben.     Man   sehe   einen  Auf- 
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*jtf  DDP]  a^?  D^ö  ij^es  ?©5»^  n^ni 
*3#ii  E$j  £w$  ip  nrivNtn  d#  ♦  &f#?j  tr#:N 
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T]Sp  ^  öshq  bomb  ^öha*  &5  npß  naffi 

:  n^ti  nn^  n#g  cipsn  ^  «pfif?? 
*9  ♦  JfJP  Ft$?  ^p.inni  htel  fitäfr  ]ni3n 

n^  n^PP1)  n?8  $?$  nipp  «ß  dn  ♦  n$$? 


satz  des  Herrn  Löwe  in  der  allgemeinen  Zeilung  des  Juden- 
tums 1839.,  S.  629,  wo  es  beisst:  „Die  ungarische  Gesetzgebung 
erwähnt  der  Juden  zuerst  unter  der  Regierung  Ladislaus  des  Heili- 
gen, 1077  —  95,  aber  auf  eine  Weise,  welche  auf  ihre  frühere  Anwe- 
senheit und  Verbreitung  im  Reiche  scbliessen  lässt. "  jS.  de  Saey 
( llist.  generale  de  llongrie  J.p.SöJ  erwähnt  der  Ankunft  der  Ju- 
den in  Ungarn  bei  der  zweiten  Hälfte  des  zebnten  Jahrhunderts,  ohne 
die  Quelle  anzugeben. 

11)  QV1,  wie  es  bei  Cuxtorf  beisst,  Hess  freilieb  zunächst  an 
Rum  (Roum,  Romania )  denken  (Baralier  p.  299) ,  aber  für  diese 
Tour  wollte  es  in  keiner  Bedeutung  passen;  es  ist  jedoch  dafür  Dl~l 
und  lür  "INJ&3 

12)  "UW^D  zu  lesen  (Ibn  Haukai  p,  191),  so  haben  wir  beide 
Reiserouten   vollkommen   richtig   vor  uns.     Man  vergleiche  die  Karte, 
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36  R.  Chisdai. 

gesetzt  sind.  Und  wüssle  ich,  dass  die  Sache  gewiss  sei, 
ich  würde  meine  Ehrenslellc  verachtet,  meine  Grösse  hint- 
angesetzt, meine  Familie  verlassen  haben,  ich  wäre  ge- 
wandert über  Berg  und  Hügel,  zu  Land  und  zu  Wasser, 
bis  ich  gekommen  wäre  nach  dem  Orte,  woselbst  mein 
Herr  der  König  rcsidirt,  um  zu  schauen  seine  Grösse,  die 
Würde  seines  Ranges,  den  Sitz  seiner  Unlerlhanen,  die 
Stellung  seiner  Diener,  und  die  Ruhe  tler  Entronnenen 
Jisracls.  Und  sähe  ich  die  Herrlichkeit  seiner  Grösse,  so 
würden  leuchten  meine  Augen  und  jauchzen  meine  Nie- 
ren, ja  überströmen  würden  meine  Lippen  des  Lobes  für 
den  Herren,  der  nicht  entzogen  hat  seine  Huld  seinen  Ge- 
■demülhiglen ' 3). 

Und  nun,  so  es  dem  Könige  gut  tlünkt,  und  er  be- 
rücksichtigen will  die  Wünsche  seines  Knechtes,  lasse  er 
doch  theuer  seyn  meine  Seele  in  seinen  Augen,  und  be- 
fehle den  Schreibern,  die  in  seinen  Diensten  stehen,  seinem 
Knechte  Antwort  •zu.  schreiben,  die  sich  mir  zuneige  aus  den 
fernen  Landen;  und  er  thuc  mir  kund  Grund  und  Wurzel 
der  Begebenheit,  wie  es  gewesen  mit  der  Ansiedelung 
Jisracls  an  jenem  Orte. 


13)  Wie  konnte  doch  die  Innigkeit,  die  fromme  Sehnsucht,  welche 
mit  so  vieler  Wahrheit  aus  diesen  Worten  spricht,  so  arg  verkannt 
werden?  —  Rücksichtlich  der  Antwort  des  Khosarenkönigs,  sei,  um 
nicht  die  Grenzen  der  Bestimmung  dieses  Buches  zu  überschreiten, 
nur  in  Kürze  bemerkt,  dass  sie  wohl  nicht  so  geradezu  für  unecht 
erklärt  werden  sollte,  wie  diess  von  Jost  a.  a.  O.  geschieht.  Was  den 
Inhalt  betrifft,  so  findet  D'Ohsson,  dem  in  dieser  Hinsicht  gewiss 
das  kompetenteste  Urtheil  zusteht,  denselben  mit  den  Nachrichten 
griechischer  und  arabischer  Schriftsteller  vollkommen  übereinstimmend. 
Unter  andern  vergleiche  man  die  Stelle  ÜSi*2fi  Ö^DTl  DX  \3.Ht$H  ab} 
U7V&8  l^'jb  mi'DDD  mit  dem,  was  Karamsin  (Th.  I.  S.  129) 
nach  Massudi  erzählt.  Die  von  der  Ausdrucksweise  hergeleiteten 
Gegengründe  möchten  aber  nicht  so  hoch  anzuschlagen  seyn,  da  die 
Khosaren  mit  der  Sprache  der  arabischen  Juden  Spaniens  genugsam 
bekannt  waren  (DITO  roBTTJ  rVCÜN  !OKTD*  \>2  1*0  SßOÖ  und  die 
ihrige  wohl  danach  gebildet  hatten,  wie  denn  z.  B.   die  von  Jost  be- 
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sonders  hervorgehobne  SchlussCormel  3i  0*7&'l  dem  Briefe  des  Chis- 
dal  selbst  entlehnt  seyn  kann;  aber  auch  die  Araber  pflegten  am 
Schlüsse  des  Briefes  OX7C0  7N1  hinzuzufügen.  Einen  auffallenden 
Beweis  dafür,  dass  der  Brief  nicht  in  Spanien  gedichtet,  giebt  der 
Name  eines  Landes,  gleich  im  Eingange  als  das  Vaterland  des  Bo- 
ten genannt:  WDtJf.  Es  ist  damit  kein  anderes  als  Deutschland 
genieint,  das  bei  den  Arabern  Nemsia  (D'Uerbelot,  Art.  Roum  und 
vif  ränge),  Namtchinn  (<Z'  Ohsson  p.  222)  und  noch  jetzt  in  den  sla- 
vischen  Sprachen  JWemez  heisst;  den  Spaniern  jedoch  ist  diese  Be- 
nennung wohl  schwerlich  bekannt  gewesen,  und  Deutschland  hiess 
bei  ihnen  i23ßMK,  unter  welchem  Namen  es  auch  oben  bei  K.  Chisdai 
vorkommt.  Endlich  machte  für  das  von  Jost  am  meisten  verdäch- 
tigte Cekenntniss  der  khosarischen  Dynastie  zum  Babbinisuius  doch 
wohl  das  Zeugniss  des  ~  ZX~1  (im  ri73pn  "1DD)  in  Anschlag  zu 
bringen  seyn,  der  von  einigen  zu  seiner  Zeit  in  Toledo  lebenden  Ab- 
kömmlingen   der    Kbosaren    eben    jenen    Umstand    bestätigen    hörte. 

.  bttoe?  p  pRij»  'na  wnun  \xicn  a-&  ~©b  nhv)  aa?ö  fjew 
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8.    Chronik    des    MoSche.1)    (Eilftes  Jahrhundert.) 


Pharao   und  seine  Rälhe. 

Und2)  es  geschah,  da  Pharao  König  ward  über  Egyp- 
ten,  da  verhärtele  er  sein  Herz  gegen  alle  Bewohner  sei- 
nes Landes3),  und  auch  das  Haus  Jaakob  schonte  er  nicht 
nach  dem  Ralhe  des  Zauberers  Bileam  und  seiner  beiden 
Söhne,  welche  zu  jener  Zeil  Rälhe  des  Königs  waren. 
Und  es  berieth  sich  der  König  mit  seinen  drei  Räthen  4) 
und  sprach:  siehe,  das  Volk  der  Söhne  Jisrael  u.  s.  w. 

Da  antwortete  Reüel  aus  Midjan  dem  Könige:  wenn 
es  dem  Könige  gut  dünket,  so  lege  nicht  Hand  an  sie, 
denn  es  hat  ihr  Gott  sie  erwählt  seit  den  Tagen  der  Vor- 
zeit, und  sie  genommen  zum  Loose  seines  Besitzlhums 
von  allen  Völkern  der  Erde.  Und  wer  von  allen  Königen 
der  Erde  hat  seine  Hand  an  sie  gelegt  und  blieb  unge- 
straft, und  ihr  Gott  halle  nicht  Rache  ausgeübt  an  ihm? 
Wars  nicht  so,  da  Abraham  nach  Egypten  hinunterzog 
und  Pharao  befahl,   Sara  sein  Weib  ihm  wegzunehmen? 


1)  Im  Jalkut  wird  dieser  Midrasch  unter  drei  verschiedenen  Be- 
nennungen zitirt:  T1WD1  ^'mi  '"n";  "]V)Xn  *"m$  und  die  letztere 
lasst  venuuthen ,  dass  mehrere  Bearbeitungen  existirt  haben.  Nach 
Zunz  (S.  145,  Anm.  f. )  hätte  der  Verfasser  des  Jalkut  nur  die  Eine 
Stelle  daraus  entnommen,  wo  H^QI  ''"m  angegeben  ist,  nämlich  51  a 
(41  ist  Druckfehler)  ;  die  andern  seien  aus  dem  ^BWfö  'D  (S.  156,  Anm.  g.), 
welches  auch  "jVlKn  ^"ni  geheissen  habe  ( S.  154,  Anm.  c;  vgl.  je- 
doch S.  298,  Anm.  c).  Wenn  aber  letztere  Behauptung  anderweitig  nicht 
nachzuweisen  ist,  so  möchten  jene  Zitate  im  Jalkut  allein  nicht  zu 
der  Annahme  berechtigen,  dass  der  Sammler  desselben  ~W^T[  'D  ge- 
kannt habe.  Dagegen  spricht  1)  dass  "Tßffrfl  'D  im  dem  ganzen  1.  B.  M., 
welches  den  grössten  Theil  seines  Inhaltes  ausmacht,  vom  Verf.  des 
Jalkut  niemals  benutzt  ward;  2)  die  von  Zunz  zitirte  Stelle  aus 
ÜWy  1WO,  wo  es  ausdrücklich  heisst:  "Ji>D~l  ~V)Ö  hü)  All  'DI 
W\pbTi  byZÜ  mm  □  "'OyQ  Nmon.  Freilich  stimmen  die  Zitate 
im    Jalkut  wenigstens   mit  der  Pariser  Ausgabe  des   ti'\D  ^"m  nicht 
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genau  überein  (aber  eben  so  wenig  mit  dem  "lti^n  'D ) ;  indessen 
lässt  diess  nur,  wie  bereits  erwähnt,  auf  das  Vorhandensein  verschie- 
dener Bearbeitungen  desselben  Midrascli  schliessen,  und  die  genannte 
ist  jedenfalls  eine  der  spätesten,  bedeutend  verkürzt  und  corrumpirl. 
Es  wird  z.B.  in  der  (hier  nach  Jalkut  gegebenen)  Erzählung  die  la- 
konische Antwort  Jiobs  dort  der  Königin  in  den  Mund  gelegt.  Und 
so  möchte  auch  der  Schluss  "l^Vi  TSSD3  DT'IID  Ü~  übn  eher  einen 
Beweis  für  das  Schonvorbandenseyn  des  Buches  Jaschar  abgeben,  als 
für  das  Cegentheil,  das  Zunz  (S.  15.»  Antu.  f. )  daraus  folgern  will. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  hiermit  nur  die  in  Rede  stehende, 
von  Gaiilmyn  herausgegebene  Bearbeitung  gemeint  ist,  nicht  die  im 
Jalkut  angeführte,  welche  erwiesener  Massen  dem  Jaschar  vorange- 
gangen sejn  muss. 

2)  Was  in  Ansehung  des  Stils  oben  bey  Gorionides  bemerkt 
worden,  kann  auch  für  dieses  und  das  folgende  Stück  gelten,  nur 
dass  letzleres  noch  mehr  an  Breite  leidet.  So  sind  die  einzelnen  He- 
den der  Käthe  in  dem  T2Pn   D  mit  vielen  Zusätzen  vermehrt. 

3)  (4*1  niD'iu)  Tai  iq^  by  f]k 

4)  («"■»  qü)  ny^  ranwa  vn  '.i 
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es  plagle  ihn  Goll  mit  schweren  Plagen,  bis  er  ihm  sein 
Weib  zurückgab.  Auch  den  Abimelech  von  Gerar  strafte 
er,  indem  er  verschluss  jeglichen  Mutterleib,  darauf  gab 
er  ihm  sein  Weib  zurück.  Auch  für  Jizchak  lhat  er  grosse 
Wunder,  da  er  vertrieben  ward  aus  Gerar;  da  versiegten 
alle  ihre  Wasserquellen,  und  ihre  Früchte  hielt  er  zurück, 
dass  sie  nicht  wuchsen,  und  die  Brüste  ihrer  Weiber  und 
ihres  Viehes  trockneten  ein.  Und  es  gingen  zu  ihm  Abi- 
melech aus  Gerar  und  Achusath  5)  sein  Freund  und  Pichol 
sein  Heerführer,  und  bückten  sich  vor  ihm  zur  Erde  und 
verlangten  von  ihm  eine  Fürbitte,  und  er  betete  um  ihret- 
willen zu  Gott,  und  dieser  liess  sich  von  ihm  erbitten  und 
heilte  sie.  Und  Jaakob  der  redliche  Mann  ward  gerettet 
um  seiner  Redlichkeit  willen  aus  den  Händen  Esaws,  und 
Labans  des  Aramäers  und  aus  den  Händen  aller  Könige 
Khenaans.  Wer  aber  hat  wohl  seine  Hand  an  sie  gelegt 
und  blieb  ungestraft?  Hat  nicht  dein  Vater  den  Joseph  er- 
erhöht  wegen  seiner  Weisheit,  mit  der  er  alle  Bewohner 
des  Landes  vor  der  Hungersnolh  gerettet?  Befahl  er  nicht 
Jaakob  und  seine  Söhne  nach  Egypten  herzubringen,  da- 
mit das  Land  vom  Unglück  gerettet  werde?  Und  nun,  so  es 
dir  gut  dünkt,  lass  ab  und  verderbe  sie  nicht;  willst  du 
sie  nicht  in  Egypten  wohnen  lassen,  so  entlasse  sie  von 
hier,  dass  sie  ziehen  nach  dem  Lande  Khenaan.  Da 
entbrannte  der  Zorn  Pharao's,  und  er  entfloh  und  entkam 
nach  Midjan,  und  den  Stab  Josephs  nahm  er  mit  sich 6). 

Da  sagte  der  König  zu  Jjob  aus  Uz;  was  soll  Diesen 
geschehen?  Und  er  sprach  zu  ihm:  sind  nicht  alle  Be- 
wohner des  Landes  in  deiner  Hand?  ihue  was  dir  gut 
dünkt!  — 

Aber  Bileam  aus  Pelhor  sagte  zum  Könige:  woll- 
test du  durch  Feuerflammen  sie  vermindern:  es  hat  ihr 
Gott  den  Abraham  aus  den  Glulhen  von  Khasdim  geret- 
tet.   Meinst  du  sie  durchs  Schwert  zu  vertilgen:  Jizchak 
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G)  Es  wird  hier  dieses  Stabes  wegen  einer  spätem  Erzählung 
von  demselben  erwähnt,  die  in  noch  einige  Midraschini  übergegangen. 
Auch  in  arabischen  Sagen   iindct  uian  sie.     s.  Rosenöl  Tli.  I,  S.  93. 
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war  dem  Tode  nah,  und  es  ward  ein  Widder  an  seiner 
Stelle  geopfert7).  Nun  aber,  mein  Herr  und  König,  wenn 
es  dein  Wille  ist  ihren  Namen  auszulöschen,  so  befiehl, 
dass  man  ihre  Kinder  in's  Wasser  werfe,  denn  es  hat 
noch  Keiner  von  ihnen  diese  Prüfung  bestanden.  Und 
die  Sache  gefiel  dem  Könige  wohl  und  er  that  also. 

Und  es  geschah,  da  Mosche  gross  ward  im  Hause 
des  Königs,  und  die  Tochter  Pharao's  ihn  wie  ihren  Sohn 
achtele,  da  fürchtete  sich  vor  ihm  das  ganze  Haus  Pha- 
rao's. Und  eines  Tages  ward  dem  Bileam  berichtet:  siehe, 
der  Sohn  Bithja's  sucht  dich  umzubringen.  Und  es  flüch- 
tete Bileam  der  Zauberer  mit- seinen  beiden  Söhnen,  und 
sie  entflohen  und  retteten  ihr  Leben  und  gingen  nach  dem 
Lande  Khusch. 


9.      Blich    Jascliar.    (Zwölftes   Jahrhundert.) 


Moses  an  dem  Hofe  Pharao's. 

Und1)  es  geschah,  da  Mosche  gross  ward  in  dem 
Hause  des  Königs,  und  Bilhja2)  die  Tochter  Pharao's  ihn 
wie  ihren  Sohn  achtete,  da  ehrte  ihn  das  ganze  Haus 
Pharao's,  und  es  fürchteten  sich  vor  ihm  alle  Bewohner 
von  Mizrajim.  Und  täglich  ging  er  aus  und  ein  in  dem 
Lande  Goschen,  woselbst  seine  Brüder,  alle  die  Söhne 
Jisrael  waren.  Und  es  sah  sie  Mosche  täglich  in  Kleinmulh 
und  schwerer  Arbeit.    Und  es  fragte  sie  Mosche  wie  folgt: 


7)  (K"">  n*31D)  ibü  b®  ÜWd&b  nÖDTinn  ".KD .  Ein  Midrasch, 
den    'TO    (mQ2?)    anführt,    hat  hier    noch    de»    Zusatz   übpDl   DK 

.p*o  ntynato  apj»  W2  nn  d«d*o 

1)  Man  wird  aus  der  Vergleichung  dieses  Stückes  mit  dem  Vor- 
angehenden selien,  wie  der  Verfasser  des  "WH  D  das  0"tü  *"fJT] 
benutzt  und  erweitert  hat. 
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2)  Schon  im  Thalmud  (J)"''  H^lö)  wird  dieser  Name  aus  1  Chron. 
4.  18  hieher  bezogen.  Auffallend  ist  Gesenius  Bemühung,  rjTl3 
zu  einem  masc.  zu  machen,  zu  welchem  er  durch  Verwechselung  des 
2  in  Q  eine  gezwungene  Etymologie  in  Anwendung  bringt,  wäh- 
rend die  einfachste  sich  von  selber  darbietet  und  schon  von  einem 
altern   Midrasch   benutzt   wird.      n^HD   D2    riTiZ1?    7]"2pn   7\b  "")CN 

.('«  nans  roi  mp*i)  »na 
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warum  ist  diese  Arbeit  euch  auferlegt  Tag  für  Tag? 
Und  sie  erzälüten  ihm  alles,  was  ihnen  widerfahren  war, 
und  die  Gesetze,  die  Pharao  ihnen  auferlegt  halte  vor 
seiner  (Mosche's)  Geburt.  Und  sie  berichteten  ihm  alle 
die  Ilalhschläge,  welche  Bileam,  der  Sohn  des  Beor  ge- 
geben gegen  sie,  auch  wie  er  geralhcn  gegen  ihn,  dass 
er  umgebracht  werde,  weil  er  dem  Könige  die  Krone  ab- 
genommen halte  von  seinem  Haupte3).  Und  da  JMosehe 
hörte  alle  diese  Begebenheilen,  da  entbrannte  der  Zorn, 
des  Mosche  gegen  Bileam,  und  er  suchte  ihn  umzubrin- 
gen, und  er  lauerte  ihm  auf  Tag  für  Tag.  Und  nach 
einiger  Zeit,  da  ward  dem  Bileam  berichtet  wie  folgt: 
siehe,  der  Sohn  BillnVs  sucht  dich  umzubringen,  und 
siehe,  er  lauerl  dir  auf  Tag  für  Tag.  Da  fürchtete  sich 
Bileam  vor  Mosche,  und  er  machte  sich  auf  sammt  sei- 
nen beiden  Söhnen,  und  sie  gingen  aus  Egyplen  und 
flohen  und  retteten  ihr  Leben  und  gingen  nach  dem  Lande 
Khusch  zu  Kaikanos,  dem  Könige  von  Khusch. 

Und  es  geschah,  da  Mosche  aus-  und  einging  in  dem 
Hause  des  Königs,  da  gab  ihm  Goll  Gunst  in  den  Augen 
des  Pharao,  und  in  den  Augen  aller  seiner  Diener  und 
in  den  Augen  aller  Bewohner  von  Mizrajim,  und  sie  Heb- 
ten Mosche  sehr.  Und  es  geschah  eines  Tages,  als  Mo- 
sche gegangen  war  nach  Goschen,  zu  sehen  seine  Brü- 
der, da  sah  er  die  Söhne  Jisrael  unter  ihren  Lasten  und 
ihrer  schweren  Arbeit,  und  es  ward  dem  Mosche  sehr 
wehe  um  ihretwillen.  Und  Mosche  kehrte  nach  Mizra- 
jim zurück  und  kam  in  das  Haus  Pharao's  und  trat  vor 
den  König,  und  es  bückte  sich  Mosche  vor  dem  Könige. 
Und  JMosehe  sprach  zu  Pharao:  bitte  mein  Herr,  ich  bin 
gekommen  ein  kleines  Anliegen  dir  vorzubringen;  mögest 
du  mich  nicht  leer  ausgehen  lassen!  Und  Pharao  sagte 
zu  ihm:  rede!  Und  Mosche  sagte  zu  Pharao:  möchte  doch 
deinen  Knechten,    den    Söhnen  Jisrael,    welche   in   Go- 
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sehen  sind,  Ein  Tag  vergönnt  werden,  an  dem  sie  aus- 
ruhen von  ihrer  Arbeit4).  Und  es  antwortete  der  König 
dem  Mosche  und  sprach :  siehe,  ich  achte  dein  Ansehen  in 
dieser  Sache,  dass  ich  deine  Worte  erfülle.  Und  Pharao 
gab  Befehl,  dass  man  ausrufe  in  Mizrajim  und  in  Go- 
schen wie  folgt:  an  euch,  all  ihr  Söhne  Jisrael!  So  hat 
gesprochen  der  König:  euer  Werk  und  eure  Arbeit  ver- 
richtet sechs  Tage,  aber  am  siebenten  Tage  ruhet  und 
arbeitet  nicht  das  Geringste;  so  geschehe  es  für  alle  Zeit, 
nach  dem  wie  es  befohlen  der  König  und  Mosche,  der 
Sohn  Bilhja's.  Und  es  freuele  sich  Mosche5)  über  diese 
Sache,  welche  der  König  ihm  bewilligt  hatte.  Und  die 
Söhne  Jisrael  thalen  so,  wie  Mosche  ihnen  befohlen, 
denn  es  war  diese  Sache  von  Golt  für  die  Söhne  Jisrael, 
denn  es  hatte  angefangen  Gott  zu  gedenken  der  Söhne 
Jisrael,  ihnen  zu  helfen  um  ihrer  Eltern  willen.  Und 
Golt  war  mit  Mosche,  und  sein  Ruf  ging  durch  ganz 
Egypten. 


4)  dv>  n«  nnb  jprn  —  nnta  hrb  y&w  ran  ornboa  *n>i 
C«  noriD  roi  moto)  rmb  ns&n.  Vgl.  jtoirun  zu  2  B.  M.  5,  9. 
rora$>  rc^o  fa  pyBwntöD  wxg  n&o  p'3  rnw. s.  Zunz  s.259 

Anm.  h. 
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5)  Diese  Stelle  soll,  wie  ein  Glossator  des  "WH  'D  und  rüDO 
ItTirO  zu  PD"I  niOE?  bemerken,  die  Gebetsformel  n^nOS  TOD  UÜW 
1p7T\  erklären;  daher  wohl  der  unpassende  Ausdruck  'jnj  . 


Zweite  Abtlieilung'. 


Von  Maimonides  bis  Wessely. 

(600  Jahre.) 


In  Rücksicht  auf  den  Stoff  ist  das  Nationalhistorische  vor- 
herrschend. Der  Stil  bildet  sich  nach  verschiedenen 
Richtungen,  besonders  der  philosophischen  und  poetischen, 
im  Anfange  dieses  Zeitraumes  aus;  aber  in  der  zweiten 
Hälfte  desselben  wird  theils  durch  den  Mangel  einer  ge- 
hörigen Jugendbildung,  theils  durch  die  immer  grössere 
Ausbreitung  des  Studiums  der  Thalmudcommentare  die 
Sprache  fast  gänzlich  vernachlässigt. 


lO*  R.  Abraham  beu  David1).  (1161.) 


R.  Jehuda,  Haushofmeister  Alfons  des  Siebenten 
von  Castilien. 

Folgendes  veranlasste  die  Unterdrückung  der  Ketzer2) 
in  Castilien.  El  Re  Alfons  Sohn  Raymonds  war  Kaiser3) 
und  ein  gerechter  Herrscher.  Seine  Macht  waltete  schwer 
über  die  Mauren,  die  noch  in  Spanien  waren,  er  machte 
sie  zinsbar,  sein  Reich  ward  mächtig,  und  von  allen  Sei- 
ten rings  halle  Golt  ihm  Ruhe  werden  lassen.  Er  re- 
gierte aber  über  die  Christen  48  Jahre  4). 

Als  seine  Herrschaft  sich  befestigt  halle,  enlriss  er 
den  Mauren  Calalrava5),    aut  der  Grenze  zwischen  dem 


1)  Eine  kurze  Notiz  über  den  Mann,  der  die  Reihe  der  eigentlichen 
Historiker  der  Juden  eröffnet,  (die  wenigen  Quellen,  die  er  benutzen 
konnte,  s.  bei  Rapaport,  R.Hai  Anna.  2)  geben  wir  mit  den  Worten 
Jisraeli's,  der  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  später  schrieb.  QmaK  "1 

'-i  bw  inina  pi  naan  tea  »pai  pJi  aan  bpj*  h"\  -.n  p  ^n 
"löcn  mn  ono  'an  .  crcn  onbo  "on  iom  .  nm  nawn  "jna 
7]p®#  -in  -ina  an  rnjpn  n:*p  Tpre?  ?a  -no  n^npn  'd  ix-ipc& 
.  ^"t  nn  -jna  '-11  $>n  bwo  p  Fpi?  '-)  f]iD  ny  n"y  p^i 
cn"o  nyip  pnan  ^nnna©  na  ap  Tipnym  ^nwp^  m  naaai 
tidd  nan  Tiyi  ■  nrri  "in  »a  wi»  a^aann  »ttui  a^n  'twa 
.nyan  5>j<  iTT»ps?  ba  cronpaa  mioan  np^ya  nana»  ai&nn 
cnaa  noai  rmann  naana  -aa:ni  airann  naa  -pn  -nyi 
"Wjp  sopa  mrv  jjjj!  nai  b-q-d  a&n  nx  anp  Kim  .  -iy  annx 
(n"">  'd  '-  no«p  a^y  ^)  n^coto.  s.  auch  nn' ~Otfn  rnina  »pi,< 

Die  in  der  letzten  Zeit  mehrmals  gerügte  Verwandlung  des  Namens 
ben   David   in   ben  Dior   bedarf  wohl   keiner  fernem   Besprechung; 
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aber  auch  das  arabisirende  ben  Daud  ist  (wenn  es  nicht  als  Familien 
name  gelten  soll)  unzulässig  und  zum  wenigsten  inconsequent,  so 
lange  man  des  Mannes  eignen  Namen  nicht  Ibrahim  schreibt  und 
demsremäss  überall  verfährt.  —  Die  dem  Antornamen  jedesmal  beijie- 
fügte  Jahreszahl  bezeichnet  von  hier  ab  das  Datum  der  Vollendung 
seines  Buches. 

2)  Nämlich  der  Karaiten,  von  denen  der  Verf.  früher  gesprochen 
hat.  Aus  der  Heftigkeit,  mit  der  er  sie  angreift,  möchte  man  schlies- 
sen,  dass  er  es  mit  einem  noch  nicht  völlig  besiegten  Feinde  zu 
thun  gehabt. 

3)  Jost.  Gesch.  d.  Isr.  Bd.  6.  S.  15G. 

4)  Diese  Zahl  kommt  heraus,  wenn  man  seine  Regierung  von 
dem  Tode  Alfons  VI  (VII)  an  rechnet,  der  1109  erfolgte.  König 
von  Castilien  ward  er  erst  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  1123. 

5)  Nach  Jost  a.  a.  O.  Anhang  S.  374,  obgleich  J.  im  Werke  selber 
für  den  im  Originale  weiter  unten  jedenfalls  corrumnirlen  Namen  überall 

4* 
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Lande  der  Mauren  und  dem  Lande  der  Christen.  Die 
Empörer6)  im  Lande  der  Sarazenen7)  waren  über  die 
Meerenge  nach  Spanien  gekommen,  nachdem  sie  von 
Tangia8)  bis  AI  Mahadia8)  keinen  Rest  übrig  gelassen 
von  Jisrael.  „Führe  deine  Hand  darüber  wie  der  Win- 
zer über  Körbe ! "  —  So  wollten  sie  nun  auch  in  Spanien 
in  allen  Reichen  verfahren,  die  unter  der  Herrschaft  der 
Mauren  standen.  „Wäre  da  nicht  Gott  mit  uns  gewesen, 
spreche  doch  Jisrael ! "  —  Denn  als  die  Juden  vernahmen, 
dass  die  Empörer  über  sie  kämen,  sie  abzuleiten  von  Gott, 
dem  Herren  Jisraels,  da  flüchtete  jeglicher  Gottesfürchtige 
um  sein  Leben;  fast  sahen  sich  Väter  nicht  nach  ihren 
Kindern  um  vor  MulhlosigkeiL     Da  Hessen  sich  Manche 


Gibraltar  setzt.  Aber  sämmlliche  Historiker  erwähnen  der  Eroberung 
von  Calatrava  als  eines  der  wichtigsten  Ereignisse  ,  während  Gibral- 
tar damals  zwar  befestigt  aber  noch  keine  Stadt  war,  wo  alle  die 
Flüchtigen  hätten  Zuflucht  finden,  können.  Einen  geistreichen  Versuch 
das  Richtige  zu  treffen  macht  Hr.  Bialloblotzki  in  der  englischen 
Ueberselzung  des  "~0~  f]DV  '~\h  i"",  wo  diese  Stelle  aus  'D 
W2ph  aufgenommen  ist.  Er  lässt  nämlich  bei  dem  fraglichen  Namen 
np~i  JJÜJ  dem  Leser  die  "Wahl  zwischen  Gaherkah,  Kaberlcali,  Ga- 
rerkah  und  Gebar/cahl  Er  hat  demnach  den  ganzen  Autor  gelesen 
und  übersetzt,  ohne  zu  bemerken,  dass  dieser  nicht  ein  einziges  Wal, 
dem  Gebrauche  der  deutschen  und  polnischen  Juden  gemäss,  das  e 
in  den   Fremdnamen  durch  *J  wiedergiebt. 

C>)  D*TTlÖnJ  Bialloblotzki  a.  a.  O.  „itho  upposed  the  mo- 
saic  law\  —  Diese  Empörer  sind  aber  die  Almohaden,  und  ihr  An- 
führer Ahdelnmmen  (.1130  —  1 1G3  ) ,  der  1145  nach  Spanien  über- 
setzte (Conde  a.a.O.  II,  318);  mVlD  \h  hingegen,  den  V^NI 
früher  nennt,  ist  nicht  derselbe,  wie  Jost  (S.  154  Anm.  2 )  meint, 
sondern  der  Stifter  der  Sekte,  mit  dem  Beinamen  der  Wehedi 
(112?  — 1130)  eigentlich  Mohamed  Abdalla  ben  Tamurt  (Conde; 
Ebn  Tomrut  bei  Cardonne) .  Auch  war  sein  religiöser  Eifer  nicht 
allein  wider  die  Juden  gerichtet,  sondern  auch  wider  die  Wohameda- 
ner  unter  der  Herrschaft  der  Almoraviden,  da  er  wie  Mohamed  die 
Religion  als  Waffe  gebrauchte,  und  mit  dem  aus  der  philosophischen 
Schule  AI  Gazaü's  mitgebrachten  Glaubensbekenntnisse  in  der  Rand 
kämpfte.  Unser  Autor  nennt  aber  wohl  absichtlich  in  den  Worten 
3pnn  DTä  nbvjb  ifiPCÖ  miOn  p  mn  den  Urheber  jener  grau 
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samen  Verfolgungen,  wiewohl  derselbe  1142  längst  nicht  mehr  am 
Leben  war.  —  Ben  Virga  ('"in  "C^H  min1»  JD-K?)  hat  augen- 
scheinlich ausser  ~l"lK~l  noch  eine  andre  Quelle  benutzt,  und  erzählt 
von  der  Verfolgung  unter  Abdelmumen  1162,  wie  aus  den  Worten 
1}3  Dpi  ~]bßn  DD  ©"in  im^n  deutlich  hervorgeht,  denn  nicht  des 
Wehcdi  Sohn  (wie  es  noch  bei  D'Herbelot  irrlhümlich  heisst)  sondern 
sein  Jünger  und  Heerführer  war  Abdelmumen;  Diesem  hingegen  folgte 
sein  Sohn  Abu  Jacub  Jussuf.  Aber  ausser  der  unrichtigen  Zeitangabe 
( DPDin  ^r  -^p^H )  findet  sich  wiederum  ben  Tamurt ,  nur  noch 
mehr  conumpirt,  als  "nOiö  p,  und  diess  hat  ein  neues  Heer  von 
Irrthümern  veranlasst.  Jost  (a.  a.  O.  S.  371)  liisst  einen  übrigens  un- 
bekannten Omar  zu  Haumar,  nach  uud  nach  zu  Ho  mar  d  werden; 
Herr  Carmoly  haut  hierauf  weiter,  proklamirt.  (Israel.  Annalen  1839 
INo.  41)  einen  Mohamed  ben  Tomrut,  genannt  A  b  d  -  el  -  Manien, 
König  über  Africa  und  Spanien,  und  erzählt  (Ebend.  1840 
Ko.  4)  dieser  sei  1162  gestorben  und  nach  ihm  ben  Hamorad  ge- 
kommen. Als  ob  es  gar  keine  Geschichte  gäbe,  und  man  sie  nach 
Beliehen  fabriziren  könnte!  —  Ferner  gehört  hieher  min1  £22) 
'bn  TOPHI'  —  Endlich  hat  noch  R.  Josef  Haccohen  (1554)  in  seinem 
Q'QTi  ,~l-~)  wie  oben  bemerkt,  die  ganze  Erzählung  aus  unserm 
Autor  buchstäblich  aufgenommen,  und  mit  Unrecht  giebt  ihn  daher 
Aschbach  (  Almoraviden  II.  S.  309)  als  Haupt  quelle  für  diese 
Verfolgung  an. 

7)  S.  Zunz.  Zeitschr.  f.d.  Wissensch.  d.  Judenthums,  S.  158. 

8)  Tangia,  Tanger,  damals  Hauptstadt  von  Magreb. 

9)  Feste   Stadt  unweit  Kairvan,   erbaut   von   Mahadi   Obcidollah 
um  90S. 
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von  den  Christen  .gefangen  nehmen,  und  verkauften  sich 
ihnen,  dass  sie  sie  fliehen  liessen  aus  dem  Lande  der 
Mauren;  Manche  flohen  zu  Fusse,  nackt  und  bloss,  es 
strauchelten  ihre  Füsse  auf  den  Bergen  der  Dämmerung, 
Säuglinge  verlangten  nach  Brod,  und  da  war  keiner,  der 
es  ihnen  brach. 

Aber  Er,  der  die  Heilung  bereitet  vor  der  Plage,  ge- 
priesen sei  sein  Name  (wie  geschrieben  steht:  wenn  ich 
heile  Jisrael,  offenbart  sich  Efrajims  Schuld)  Er  halle  vor- 
bereitet, und  eingegeben  dem  König  Alfons,  dass  er  setze 
zum  königlichen  Verwalter  in  Calalrava  R.  Jehuda  Nassi, 
(Fürst)  Sohn  R.  Josefs  Nassi,  Sohn  Esra's.  Seine  Ahnen 
waren  von  den  Vornehmsten  Granadas,  und  erblich  war 
bei  ihnen  Macht  und  Herrschaft  in  allen  Geschlechtern, 
unter  der  Regierung  des  Badis,  Sohnes  Habus,  Königes 
der  Sarazenen,  und  unter  dem  König10)  Habus  seinem 
Vater.  Es  ist  eine  Ueberlieferung  bei  der  Gemeinde  Gra- 
nada, dass  Jene  von  den  Bewohnern  Jeruschalajims ,  von 
den  Söhnen  Jehudas  und  Binjamins  abslammen,  nicht  aus 
den  Slädlen  der  Provinz.  Der  Vater  aber  und  die 
Oheime  dieses  R.  Jehuda  Nassi  waren  vier  Vornehme. 
Der  Aellesle  R.  Jizchak,  der  Zweite  R.  Mosche,  der 
Drille  R.  Jehuda,  der  Vierte  R.  Josef  geheissen,  und  für 
die  königliche  Abkunft  Aller  zeugen  ihre  Sitten. 

Als  nun  dieser  R.  Jehuda  Nassi  über  Calalrava  und 
über  die  Entronnenen  der  Gefangenschaft  geselzl  ward, 
da  kamen  die  Auswanderer  unler  seiner  Leilung  herüber, 
er  erlöste  die  Gefessellen,  befreile  die  Gedrückten,  zerbrach 
das  Joch,  zerriss  die  Bande.  In  seinem  Hause  und  an 
seinem  Tische  fanden  die  Ausgewanderlen  Ruhe,  er  sät- 
tigte die  Hungrigen,  tränkte  die  Dursligen,  kleidele  die 
Nackten,  führte  die  Ermüdeten  ! ')  auf  Lasllhicren,  bis  sie 


10)  Vielleicht  ist  im  Texte  "]bün  DID^QT  zu  lesen, 
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11)   Bialloblolzki  a.  a.  O.  to  every  thing  cookcd!  Er  hat  JttfiO  für- 
T\DXD  gelesen*,  sinnloser  und  komischer  zugleich  möchte  teilen  ein  lieber 
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in  Ehren  nach  der  Stadt  Toledo  gelangten;  denn  bei  den 
Christen12),  die  sie  brachten,  war  er  gefürchtet  und  ge- 
ehrt. Noch  jung,  trotzte  er  dem  Ungeheuer  im  Schilfe *  3), 
achtete  nicht  Silber,  verlangte  nicht  nach  Gold;  sondern 
behielt  für  sein  Theil  im  Dienste  des  Königs  (obgleich  er 
einen  grossen  Wirkungskreis  halte)  nur  diese  Ausübung 
der  Wohllhätigkeit,  denn  zur  Lebenserhaltung  hatte  ihn 
Gott  vorangeschickt  den  Auswandrern. 

Als  nun  unter  seiner  Leitung  das  ganze  Volk  her- 
übergekommen war,  da  Hess  ihn  der  König  zu  sich  ent- 
bieten und  machte  ihn  zum  Verwalter  seines  ganzen 
Hauses  und  Vermögens.  Er  aber  erbat  sich  vom  Könige, 
dass  die  Ketzer  in  ganz  Caslilien  keine  Freiheiten  ge- 
messen sollten,  und  dieser  bewilligte  es.  So  wurden  die 
Ketzer  gedemüthigt,  dass  sie  nicht  mehr  ihr  Haupt  erhe- 
ben und  sich  immer  mehr  verringern ' 4). 


!!♦    Maimonides.    (1170). 


Geschichte    des  Götzendienstes    vor  Mose. 
Zu  *)  den  Zeiten  des  Enosch  gedeihen  die  Menschen 
in  einen  grossen  Irrlhum,  die  Weisesien  jenes  Geschlech- 


setzermissgrifF  ausgefallen  seyn.  —  Wir  würden  aber  dasJWerk  über- 
haupt nicht  der  Erwähnung  werth  geachtet  haben,  halten  wir  es  nicht 
für  Pflicht  gehalten,  den  des  Hebräischen  unkundigen  Leser  vor  dem 
Gebrauche  einer  TJeberselzung  zu  warnen,  die  unter  der  ehrenvollen 
Aegide  des  Oriental  translation  fund  in  der  prachtvollsten  Ausstat- 
tung ans  Licht  getreten. 

12)  In  einigen  Ausgaben  steht  hier  DmN  statt  OVtX,  und  für 
diesen  Namen,  auch  wo  er  früher  vorkommt,  immer  Qi""D3,  was  den 
Censoren  weniger  anstössig  erschien. 

13)  Ps.  68,  31. 

14)  Es  hat  sich  indess  hei  den  Karailen  bis  auf  den  heuligen 
Tag  ein  kostbares  Andenken  an  ihren    damaligen  Aufenthalt  in  Spanien 
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erbalten,  nämlich  mehrere  der  schönsten  Poesieen  von  ?TT3Jl  p  lü"~|, 
p"3NH  ^r?T]  ''""1,  die  sie  unter  ihre  Feslgebete  aufgenommen  haben, 
und  deren  poetische  Formen  den  spätem  karaitischen  Dichtern  zum 
Muster  gedient.  —  Dass  sie  auch  dieser  Verfolgung  noch  in  ihren  Ge- 
beten gedenken,  scheint  aus  dem  hervorzugehn ,  was  Zunz  (G.  V. 
S.  425  Anna,  b  )  bei  ">D17\  ITffott  p  rmrp  bemerkt. 

1)  In  min  nlWDr  dem  einzigen  Werke,  das  Maimonides  in 
hebräischer  Sprache  geschrieben,  ist  uns  das  schönste  Muster  des  so- 
genannten rabbinisch- philosophischen  Slils  erhalten,  der  seihst  durch 
die  hin  und  wieder  vorkommenden  Arahismen  einen  eigt-nthümlicheii 
Reiz  erhält.    Zu  dem  hier  mitgelheilteu  Stücke  enthalten  die  folgenden 
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tes  verloren  ihre  Einsicht,  und  Enosch  selbst  war  Einer 
der  Irrenden.  Ihre  Täuschung  war  aber  folgende.  Da 
Gott,  sagten  sie,  diese  Gestirne  und  Sphären  zur  Leitung 
der  Welt  erschaffen,  ihnen  einen  Platz  angewiesen  und 
die  Ehre  erzeigt  hat,  dass  sie  seine  Diener  sind 2 ) :  so  ge- 
bühren ihnen  Lob  und  Preis  und  Ehrenbezeigungen,  und 
es  muss  der  Wille  Gottes  seyn,  dass  Diejenigen  geachtet  und 
erhoben  werden,  die  er  geachtet  und  erhoben,  so  wie 
ein  König  es  verlangt  und  seine  eigne  Ehre  darin  findet, 
wenn  seinen  Vasallen  Ehre  erzeigt  wird.  Nach  dieser 
Ansicht  fingen  sie  an,  den  Gestirnen  Tempel  zu  erbauen, 
für  sie  Opfer  und  Lobpreisungen  anzuordnen  und  sich 
vor  ihnen  zu  bücken,  um  so  nach  ihrer  irrigen  Meinung 
den  Willen  des  Schöpfers  zu  erfüllen.  Diess  war  der 
Ursprung  des  Götzendienstes,  wie  ihn  seine  Anhänger 
selbst  angeben;  nicht  dass  sie  gemeint  hätten,  es  gäbe 
gar  kein  göttliches  Wesen3),  als  eben  das  Gestirn.  So 
sagt  auch  Jirmejahu:  „Wer  fürchtet  nicht  Dich,  König 
der  Völker?  Dir  geziemt  es,  denn  es  ist  bei  allen  Wei- 
sen der  Völker  und  in  allen  ihren  Reichen  bekannt,  dass 
Keiner  dir  gleich  ist.  Doch  in  Einem  sind  sie  dumm  und 
thöricht,  der  Narrheit  Zurechtweisung  ist  ein  Holzblock." 
d.  h.  Alle  wissen  es,  dass  du  allein  bist;  ihr  Irrlhum 
und  ihre  Thorheit  bestehen  aber  in  dem  Glauben,  dass  so 
Thörichtes  auf  deinen  Willen  geschehe. 

Lange  Zeit  nachher  standen  unter  den  Menschen 
falsche  Propheten  auf  und  sagten,  Gott  selbst  habe  ihnen 
befohlen:  betet  jenes  Gestirn  (oder  alle  Sterne)  an,  bringet 
ihm  Opfer  aller  Art,  bauet  ihm  Tempel,  und  fertiget  sein 


Noten,  statt  der  Angabe  der  Quellen,  welche  zuweilen  nicht  mehr 
zugänglich  sind  (s.  Anm.  9.),  erläuternde  Parallelstellen  aus  dem  ""110 
Q^D123,  oder  Hinweisung  auf  diejenigen  Kapitel  desselben,  worin  die 
liier  kurz  berührten  Materien  ausführlicher  behandelt  sind.  Es  ist 
uns  nicht  bekannt,  ob  ähnliche,  gewiss  zum  besseru  Versländniss  l'iih- 
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rende  Nachweisungen  von  dem  frühem  Werke  auf  das  spätere  bereits 
von  einem    der  zahlreii  hen  Coinmenlaloren    des  J")  ö  gegeben  worden. 

2)  im^rm  3ünna»>  DironM  na  onaiy  D"n  >5jp  B&a&sn 
('»1  '3  :"o)  cdisj?  D^nöi  5roa  na». 

3)  Ueber   den   Arabism   Q£?   s.  Vorrede  des  pZfl   pH   »""1  zum 
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Bildniss  an,  auf  dass  alles  Volk,  auch  die  Frauen  und 
die  Kinder  sich  vor  ihm  bücken  mögen.  —  Dann  zeigle 
der  falsche  Prophet  ihnen  irgend  eine  selbst  erfundene 
Abbildung,  und  gab  vor,  sie  sei  ihm  durch  prophetische 
Eingebung  als  das  Bild  jenes  Gestirns  mitgetheilt  worden. 
Auf  diese  Weise  fing  man  an  in  Tempeln,  unter  Bäumen, 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  und  Hügel 4)  Bilder  aufzustellen, 
zu  deren  Anbetung  man  sich  versammelte.  Man  sagte 
dem  Volke,  dieses  Bildniss  vermöge  Gutes  und  Böses  zu 
wirken,  und  verdiene  darum  angebetet  und  gefürchtet  zu 
werden.  Die  Priester  lehrten,  dass  man  durch  die  öftere  Wie- 
derholung gollesdienstlicher  Verrichtungen  Heil  erlange6), 
dass  man  gewisse  Aeusserlichkeilen  zu  thun,  andere  zu 
lassen  habe.  Andere  Betrüger  giengen  hierauf  noch  wei- 
ter, und  gaben  vor,  der  Stern  selber  oder  die  Sphäre  oder 
der  Engel  habe  mit  ihnen  gesprochen  und  sie  sowohl  über 
die  Weise  wie  er  anzubeten  als  über  Alles  was  sonst  zu 
ihun  und  zu  lassen  sei,  unterrichtet.  So  verbreitete  der 
Bilderdienst  sich  überall  hin,  aber  mit  verschiedenen  For- 
men der  Anbetung,  der  Opfer  und  der  Kniebeugungen, 
bis  endlich  der  JName  des  wahrhaften  Gottes  aus  Aller 
Herzen  verschwand  und  gänzlich  vergessen  ward.  Das 
gemeine  Volk,  so  wie  Frauen  und  Kinder  kannten  nur 
das  hölzerne  oder  steinerne  Bild  und  den  Tempel,  da  sie 
von  Jugend  auf  gewohnt  waren,  sich  vor  demselben  zu 
bücken,  es  anzubeten  und  bei  seinem  Namen  zu  schwö- 
ren 6).  Die  Priester  hingegen  und  andere  Weisen,  die  sich 
unter  ihnen  vorfanden,  meinten,  dass  die  Gestirne  und 
Sphären,  an  deren  Statt  diese  Bilder  dienen  sollten,  die 
wahre   Gottheit  wären.     Er  aber,    der  Herr  des  Weltalls, 


4)  DipaD  Qrrn&  TDj?r£i  imfovi  rnaaS»  dmvdd  vn  t"jj  nsiy 

5)  tpsybri  arassm  nb'D  um  w  5»a«  ms?  0D~viDön  papn 
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war  Niemandem  bekannt  als  einzelnen  Auserwähllen  ihres 
Zeitalters,  wie  Chanokh,  Melhuschelach,  Noach,  Schein 
und  Eber  7).  Und  auf  diese  Weise  ging  es  im  Laufe  der 
Zeiten  fort,  bis  der  geboren  ward,  der  die  Grundsäule 
der  Welt  geworden ,  d.  i.  Abraham  unser  Ahnherr. 

Erst  von  der  Multerbrust  entwöhnt,  begann  er  schon 
in  seiner  Kindheit  seine  Denkkraft  überall  hin  zu  richten, 
Tag  und  Nacht  nachzudenken.  Er  war  darüber  verwun- 
dert, wie  es  doch  möglich  sei,  dass  die  Sphären  stetig 
ohne  Führer  und  wirkende  Ursache  sich  fortbewegten;  un- 
möglich konnten  sie  ihre  eigene  Ursache  seyn.  Da  war 
aber  Keiner,  der  ihn  belehren  konnte,  sondern  er  war  in 
Ur  Khasdim  unter  thörichlen  Götzendienern  versunken, 
Götzendiener  waren  seine  Eltern  und  alles  Volk,  und  er 
mit  ihnen.  Aber  sein  verständiger  Geist  war  überall  hin 
gerichtet,  bis  er  auf  den  Weg  der  Wahrheit  gelangle  und 
aus  eigener  Einsicht  das  Richtige  erfuhr.  Er  erkannte 
das  Dascyn  eines  einzigen  Gottes,  Leiters  der  Sphären, 
und  Schöpfers  des  Weltalls,  und  das  Nichlvorhandenseyn 
eines  andern  göttlichen  Wesens  ausser  ihm.  Er  erkannte 
den  Irrlhum,  in  welchem  alle  Welt  befangen  war,  so  wie 
die  Ursache,  die  ihn  herbeigeführt  halte,  dass  sie  nämlich 
wegen  des  Stern  -  und  Bilderdienstes  ganz  von  der  Wahr- 
heit abgekommen  waren.  In  dem  Aller  von  vierzig  Jah- 
ren hatte  Abraham  seinen  Schöpfer  erkannt 8).  Und  als- 
bald fing  er  an  die  Glaubensmeinungen  der  Bewohner 
von  Ur  Khasdim  zu  bestreiten  und  zu  widerlegen  9),  und 
ihnen  zu  sagen,  dass  sie  nicht  auf  dem  Wege  der  Wahr- 
heit seien.  Er  zerbrach  die  Götzenbilder,  und  verkündigle 
dem  Volke  den  Dienst  eines  einzigen  Gottes,   dem  allein 


7)  rra  traraan  p  inaipa?  *D3  onoia  □•'ODnn  N^on  pi 
(vfb  'n)  rbunnn  hw  vs*\  rra  ~oy  bw  i°sn .   Vgl.  ivsa«  an-D 

(t07j$*)  wo  es  heisst:  n^H  110 J  ßTS  n^IID. 

8)  s.  Y'2N~in  nj)5£?n  und  die  Comraentalorea  über  die  getheilten 
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Meinungen  im  Thalmud;  einen  Versuch  sie  auszugleichen  giebt  Abar- 
banel  zu  1  M.  12. 

9)  Von  den  religiösen  Controversen  Abrahams  mit  der  Sekte 
riZN'J  und  deren  aus  ihren  eigenen  Schriften  geschöpften  abergläubi- 
schen Meinungen,  s.  tD"D  'j  . 
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Anbelung  und  Opfer  gebührten  l0),  damit  er  auch  von 
den  spätem  Nachkommen  erkannt  werde;  ferner  die 
Nothwendigkeit  alle  Bilder  zu  zerbrechen  und  zu  vernich- 
ten, damit  das  Volk  nicht  ferner  zu  dem  Irrwahne  Der- 
jenigen verleitet  werde,  die  keinen  andern  Gott  als  Diese 
anerkennen.  Als  er  nun  mit  seinen  Gründen  sie  über- 
zeugt halte,  da  suchte  der  König  ihn  umbringen  zu  las- 
sen, aber  ihm  geschah  ein  Wunder  und  dann  zog  er 
nach  Charan. 

Jetzt  hob  er  an,  das  Daseyn  eines  einzigen  Herren 
aller  Welt  und  die  JNolhwendigkeit  ihn  anzubeten  laut 
und  öffentlich  überall  zu  verkündigen.  Auf  seinen  Wan- 
derungen von  Stadt  zu  Stadt  und  von  Reich  zu  Reiche 
predigte  er  vor  dem  versammelten  Volke,  bis  er  auch, 
also  predigend  nach  dem  Lande  Khenaan  gelangte;  so 
heisst  es:  er  verkündigte  daselbst  den  Namen  Gottes,  des 
Herren  der  Welt11).  Und  wie  das  Volk  sich  um  ihn 
versammeile  und  ihn  über  seine  Rede  befragte,  theilte  er 
jedem  Einzelnen  nach  Massgabe  seiner  Einsicht  dasjenige 
mit,  was  ihn  auf  den  Weg  der  Wahrheit  führen  musste. 
So  versammelten  sich  viele  Tausende  um  ihn,  die  in 
der  Schrift  „Leute  des  Hauses  Abrahams"  genannt  wer- 
den. Er  pflanzte  jenen  wichtigen  Grundsalz  in  ihr  Herz» 
legte  ihn  in  schriftlichen  Urkunden  nieder  und  theilte  ihn 
seinem  Sohne  Jizchak  mit,  der  ihn  ebenfalls  lehrend  ver- 
breitete, wieder  an  Jaakob  überlieferte,  und  nun  Diesen 
zum  Lehrer  einsetzte,  der  alle  Anhänger  im  Glauben  be- 
festigen sollte.  Jaakob  belehrte  alle  seine  Kinder,  selzle 
aber  Lewi  besonders  als  Haupt  des  Unterrichts  ein,  für 
die  Belehrung  über  das  Göttliche  und  die  Bewahrung  des 
an  Abraham  ergangenen  Gebotes.    Er  befahl  seinen  Söh- 


10)  Man    sehe    den    bekannten    Abschnitt    über    das  Wesen  der 
Opfer  (Z"b  'JO  . 
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nen,  dass  für  alle  Zeit  ein  Vorgesetzter  aus  dem  Slammc 
Lewi  darüber  wache ;  dass  die  Lehre  nicht  vergessen 
werde.  So  gewann  sie  immer  mehr  Festigkeit  unter  den 
Söhnen  Jaakohs  und  ihren  Anhängern,  und  so  entstand 
in  der  Welt  eine  Gott  erkennende  Nation,  bis  end- 
lich, nachdem  die  Israeliten  lange  Zeit  unter  den  Egyp- 
tern  gewesen  waren,  sie  anfingen,  mit  ihrer  Lebensweise 
auch  den  Götzendienst  anzunehmen.  Eine  Ausnahme 
machte  jedoch  der  Stamm  Lewi,  der  bei  dem  Gebole  der 
Väter  beharrle,  und  niemals  in  Götzendienst  verfiel.  l2) 
So  wäre  fast  die  von  Abraham  eingepflanzte  Glaubens- 
wurzel ausgerissen  worden,  und  die  Söhne  Jaakobs  wä- 
ren zu  dem  Irrglauben  der  übrigen  Welt  zurückgekehrt, 
hätte  nicht  Gott  in  seiner  Liebe  für  uns  und  in  Berücksich- 
tigung seines  Schwurs  an  unsern  Ahnherrn  Abraham  in 
Mosche  den  Meisler  aller  Propheten  erstehen  lassen  und  ihn 
zu  seinem  Gesandten  gemacht.1 3)  Nachdem  er  Prophet  ge- 
worden und  Gott  Jisrael  zum  Erblheil  erwählt  halle,  um- 
gab er  sie  mit  Gesetzen,  und  lehrte  sie  die  Weise  seiner 
Anbelung,  und  wie  mit  dem  Götzendienste  und  dessen 
Anhängern  zu  verfahren  sei.14) 


12.  Alcharisi1).  (1218) 


Geschichte  der  hebräischen  Poesie  in  Spanien. 

Wisset2),    die    köstlichste    Habe,   —   der    Dichtung 
Wundcrgabe,  —  war  früher  allein  —  den  Söhnen  Arab's 


12)  (V'd  kö-p)  \"v  "ny  ab  nb  bw  icsncs.  Vgl.  vxp-ip  mfo'a. 

13)  Leber  die  besondere  Bedeutung  des  Worles  Ti^K*  s.  Jl"u   ü 
u.  U"b  '-2. 

14)  Dieser  Schlusssatz  Lüdet  den  Uebergang  zu  dem  nächsten  Ka- 
pitel, das  die  Grundgesetze  zur  Ausrottun"  des   Götzendienstes  enthält. 
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1)  Ueber  den  Autor  haben  wir  vor  einigen  Jahren  eine  schälzens- 
wertlie  Monographie  von  Dukes  (Elirensäulen  und  Denksteine)  er- 
hallen, worin  besonders  Form  und  Stoll'  des  Thachkhemoni  besprochen 
werden. 

2)  Wie  jede  neue  Eroberung  in  dem  Gebiete  der  Freindliteratur 
hat  auch  luickerts  deutscher  Hariri  —  obwohl  er  gleich  mit  einer 
Kain|iflertigkcit  auftrat,  die  eher  alle  fahrenden  Ritter  hätte  abschrek- 

5* 
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gemein;  —  Die  wussten  sie  wohl  zu  hegen  —  und  zu 
pflegen,  —  mit  richtiger  Wage  zu  wägen.  —  Nachdem 
sie  die  Regeln  gestellt  auf,  —  richteten  sie  ihr  ein  Zelt 
auf,  —  da  war  ein  Tisch  aufgeschlagen  —  und  Speisen 
aufgetragen.  —  Und  da  sich  mehrten  die  Gäste,  —  er- 
bauten sie  endlich  Palläste  —  und  schmückten  sie  aufs 
Beste.  —  Unter  den  Sängern  sind  sie  auserwählt,  — 
und  werden  von  Allen  zuerst  gezählt.  —  Obgleich  Dieb- 
in allen  Landen  —  und  bei  allen  Völkern  sich  fanden :  — 
gegen  Jener  Verse  werden  ihre  zu  Schanden,  —  und 
wären  besser  nicht  vorhanden.  —  Denn  den  ächten  Vers, 
den  wohlklingenden,  —  den  lieblich  eindringenden,  — 
der  wie  Morgenrolh  Licht  sendet,  —  wie  Sonnenstrahl 
Wärme  spendet,  —  den  findest  du  nirgends  in  der  Welt,  — 
als  nur  in  der  Araber  Zelt.  — 

Zu  ihnen  kamen  Viele  unserer  Vorfahren,  —  nach- 
dem sie  aus  der  Heimat  vertrieben  waren,  —  und  lern- 
ten ihres  Gedankens  Gang  —  und  ihrer  Sprache  Klang.  — 
Und  da  sie  weilten  in  ihrem  Kreise,  —  erkannten  sie  auch 
der  Dichtung  Weise,  —  wie  sie  bei  ihnen  ward  gelrie- 
ben, —  so  wie  es  steht  geschrieben  —  „Und  da  sie 
kamen  in  der  Heiden  Mille,  —  lernten  sie  ihre  Sitte."  — 
Denn  so   lange  sie  in  ihrem  Lande  sassen,  —  wussten 


Icen  sollen  —  ein  Heer  von  Nachahmern  aufgeregt,  und  die  Behand- 
lung und  Nachbildung  der  orientalischen  Reimprosa  in  der  deutschen 
Sprache  ist  in  dem  Zeiträume  weniger  Jahre  last  Gemeingut  ge- 
worden. Dass  die  Jünger  hinter  der  Sprachfertigkeit  des  Meisters 
zurückbleiben  mussten,  kann  ihnen  freilich  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
reichen, wohl  aber,  dass  sie  nicht  beachteten,  worauf  es  hier  eigent- 
lich ankam:  nämlich  ,,zu  zeigen,  dass  auch  in  dieser  ausschweifenden 
Form  ein  Geist  wohne."  Der  Geist  aber  inusste  hier  gewiss  zu  aller- 
meist bei  sklavischer  Nachahmung  verflüchtigt  werden.  So  hätte  man, 
um  auf  Alcharisi  zu  kommen,  die  Bibelverse,  welche  er  auf  eine  so 
scharfsinnige,  oft  zweideutige  Weise  anzubringen  weiss,  in  der  Ueber- 
setzung  nicht  eben  treu  wiedergeben  sollen.  Abgesehen  von  der  Un- 
möglichkeit, jenen  Doppelsinn  damit   zu  vereinen,    geht  bei  dem  nicht 


t      :  \  :t.  t    :     •  )  •    ••  :  : 

VjWQ  fe?  ds&i  ♦  rnin^i  rwKQ  Wjl  aspi 
fai*  an  *Wrt  #|B  wjg!  ^  ♦  Hjt?^3  fetf 
heftii  feä  d#  tfö  'i  ^  n«i  ♦  nMfcfto  üjfcj 

tibi  lßhm  xh  d^hsp^;  wpjf  n^S  öb^fö 

Ö8gÖ  *  i*opp:?  T$ö   ♦  Inijqim  BOID  !tf#Eli 

:  cnoj  ):N?  D:un  Äfj   ;  ö^j? 

*@gji  iggfj  •  DpSsi»?  331  $)  ay  ddp  ü'T) 
♦  nnw  nmynrm  ♦  fiStwi  rvünh  -  bjte&ä 

•:t*         t   :t  :  •   :  t      :  v  :  -:  -  ;  t        :   • 

öi^i  ^$g#  $?  *  ddp  3%j  ispSfO  rsö 

^p#  Ttf  d»t£  £jt  n^  ♦  ftipn  T$n  EPJSfltf 


bibelfesten  Leser,  wie  wir  ihn  gegenwärtig  nur  voraussetzen  können, 
schon  der  nächste  Zweck  verloren,,  dem  durch  irgend  ein  deutsches 
Sprichwort  oder  eine  Phrase,  aus  dein  gewöhnlichen  Leben  gegriffen, 
besser  Genüge  geschehen  kann.  —  Das  hier  mitgetheilte  Stück  steht, 
wie  noch  einige  andere  historische  Kapitel,  an  Kedeschinuck  und  Bil- 
derpracht weit  hinter  denen  zurück,  wo  der  Verfasser  in  völliger 
Dichterungebundenheit  im  Gebiete  der  Phantasie  umherschweift,  und 
es  würde  schon  darum  die  versuchte  Nachbildung  der  Form  unter- 
blieben seyn;  da  sie  jedoch  für  unsern  Zweck  erforderlich  war,  so 
musste  die  obige  Bemerkung  vorangehen,  damit  uns  die  Kritik  nicht, 
wo  wir  von  der  vertheidigten  Freiheit  Gebrauch  machen,  einer  will- 
kürlichen Nachlässigkeit  zeihe. 
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sie  nichts  von  Silbenmaassen3).  —  In  Hiob,  den  Sprüchen 
lind  Dawids  Liedern,  —  finden  sich  wohl  Sülze  mit  kur- 
zen Gliedern,  —  die  sich  wie  unsre  Verse4)  lesen,  — 
doch  haben  sie  nichts  von  ihrem  Wesen.  — 

Darauf   ein    Theil    des    Stammes    Jehuda    —    sich 
wandle    nach    Hispania,    —    wie    geschrieben    steht   im 
Obadia.  —  Hispania  aber  ist  westlich  gelegen  —  so    wie 
Babylon  ihm  östlich  entgegen,  —  unter  einem  glücklichen 
Klima  voll  Segen.  —  Es  musslen  darum  in  beiden,  — 
gleichsam   den   Pfeilern  zu    des   Erdballs   Seiten,   —   die 
Wissenschaften  sich  verbreiten,  —  und  dort  und  hier  an 
beiden  Enden,  —  sich  zu  dem  höchsten  Ziele  wenden.  — 
So  waren  früher  die  Weltweisen  —  in  Babels  Kreisen,  — 
und  später  in  Sefarad  —  die  Klügsten  in  Rath  und  That,  — 
kundig  in  des  Gesanges  Pfad.  —  Sie  bewahrten  die  Sprache 
in  ihrer  Reinheit,  —  und  wahrten   sie  vor  Gemeinheit.  — 
Unter  ihnen  halte    die  Dichtkunst  ihr  Lager5),  —  bereit 
zu   antworten  jeglichem  Frager;  —  sie  wohnte  in  ihres 
Herzens  Grund  —  und  redete  durch  ihren  Mund.  — 
Als  alle  Weisen  hörten  auf  zu  singen, 
Begann  Hispania's  Leier  zu   erklingen. 
Als  Ostens  Söhne  keinen  Ton  mehr  fanden, 
Da  sind  des  Westens  Sänger  aufgestanden. 

Im  Jahre   4700  nach   Schöpfung    der  Welt,    —   da 
ward  der  Spanier  Geist  erhellt,  —  und  es  begannen  der 


3)  Aehnlich     und    vielleicht     dieser   Stelle    nachgebildet    ist   die 
Bemerkung  Abarbanels  zu  2  B.  M.  15.  üÄpiTQ  ffil  'tüü)  DVX  }~ 

.*nojm  n^Qn  ■'ODno  nb  ml  owairt  nird  "im  unsjo  ab 

4)  Ueber    das    Wort    mn    ebendaselbst:    DPI"    DnWi    "IK~)p.31 

5)  Hier   wie    an  noch  einigen  andern  Stellen    haben    wir   uns  ge- 
nölhigt  gesehen,  dem  völlig  unverständlichen  Texte  mit  durch  geringe 
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Hebräer  Söhne  —  zu  lernen  des  Liedes. Töne,  —  es  lo- 
derte auf  der  Dichtung  Flamme  —  und  ihr  Schein  ward 
gesehen  im  ganzen  Stamme6).  —  Aber  es  waren  zu  je- 
ner Zeit  —  die  Elemente  noch  nicht  bereit,  —  es  rang 
der  Gedanke  mit  seinem  Kleid,  —  bis  endlich  mit  dem 
Jahrhundert,  dem  achten,  —  sie  die  Sprache  zur  Reife 
brachten,  —  und  ordneten  des  Gedichtes  Bau,  —  und 
nahmen  die  Maasse  genau.  — 

Damals  erglänzte  in  Spanien  die  Sonne  der  Herrlich- 
keit —  an  dem  Himmel  der  Erhabenheit,  —  das  war  der 
edle  Fürst  R.  Jizchak  Sefardi7),  —  Sohn  des  Chisdai;  — 
er  möge  ruhen  im  Schatten  des  Herrn,  —  denn  er  verbrei- 
tete Segen  auf  nah  und  fern.  —  Damals  wogte  des  Wis- 
sens Meer,  —  und  trieb  die  köstlichsten  Perlen  einher;  — 
Wem  Wissbegier  mochte  die  Brust  erfüllen,  —  der  konnte 
seinen  Durst  nach  Herzenslust  stillen,  —  überall  sah  er 
Brunnen  süssen  Wassers  quillen,  —  wo  er  seinen  Schlauch 
konnte  anfüllen.  —  Denn  die  erstorben  waren  auf  der  Un- 
wissenheit Pfaden,  —  belebte  jener  Fürst  mit  dem  Thau 
seiner  Gnaden,  —  und  mit  seiner  Freigebigkeit  Banden  — 
fesselte  er  die  Kinder  der  Verbannten.  —  Er  Hess  ausgehn 
den  Ruf  rings  umher :  —  wer  da  gehört  zu  Gottes  Heer,  — 


Abänderungen  bewirkten  neuen  Lesarten  zu  Hülfe  zu  kommen.  Beide 
uns  vorliegende  Ausgaben  (Constantinopel  1578.  Amsterdam  17'- 9.) 
wimmeln  von  Fehlern;  die  erste  (Constantinopel  1540  oder  1557) 
haben  wir  nicht  zu  Gesichle  bekommen.  Dass  in  den  gedruckten 
Ausgaben  vieles  von  den  vorhandenen  Manuskripten  Abweichende 
sich  findet,  ja  oft  ganze  Phrasen  fehlen,  bemerkt  Ä.  de  Sacy  (Journul 
Aslatiquc,   Octobre  1833.) 

6)  Gegen  das  Emle  des  siebenten  Jahrhunderts  (um  930)  mochte 
sich  R  Chisdai  (s.  oben  S.  2G)  wohl  bereits  als  Dichter  bekannt 
gemacht  haben.  Der  Eingang  zu  seinem  oben  besprochenen  Briefe 
bietet  das  erste  Beispiel  von  gereimter  Prosa  bei  den  Spaniern  und 
zugleich  ein  Akrostichon,  welches  nur  um  einige  Jahre  (vgl.  oben  S. 
29  Anm.  5)  jünger  sev»  kann,  als  das  Donolo's  (s.  Geiger,  Meto 
Cbofnajim  S.  97.)-     Um  so  merkwürdiger  ist  es,   dass  er  hier  nicht 
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namentlich  erwähnt  wird,  da  ~'-N*1  (r&DpH  "IDD ,  Ende)  ihm  diese  Elire 
erzeigt  hatte.    $>J«ÖtB  'l  SQ*31  P]3Bi£  l^nnn  *PtMH  W7Dn  h  '0>3 

rtirNfcto  hu  DDn  btau  p  rrorp  p  no^ü  h  ono  btp  uro  TWöft 

7)  Sohn  des  in  der  vorigen  Anm.  genannten,  nicht  dessen  Vater, 
wie  Jost  (Gesch.  d.  Isr.  Bd.  6,  S.  205.;  Allg.  Gesch.  Bd.  2,  S.  242.) 
ohne  allen  Grund,  vielmehr  der  Namen-  wie  der  Zeitangabe  gradezu 
widersprechend,  behauptet.  S.  243  des  letztern  Werkes  vermehrt  er 
das  verfälschte  Geschlechtsregister  noch  um  ein  Glied :  „berühmt  sind 
zunächst  Isaak,  Hasdai,  Joseph,  Vater,  Sohn  und  Enkel."  Der 
erste  hat,  wie  wir  aus  dem  Briefe  seines  Sohnes  sehen,  ben  Esra 
und  nicht  ben  Chisdai  geheissen.  Mit  dem  Enkel  ist  wahrschein- 
lich der  bei  Alcharisi  (Kap.  3.)  erwähnte  Wien  p  ?)CV  h  gemeint; 
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bei  mir  ist  er  geborgen,  —  und  ich  will  ihn  versorgen.  — 
Und  unler  seinen  Güslen  —  waren  die  Edelsten  und  Bes- 
ten —  von  Osten  und  Westen,  —  aus  dem  Reiche  der 
Mohamedaner  und  Christen.  —  Der  Tisch  seiner  Milde 
ward  ihnen  bereitet,  —  die  Wolke  seines  Ansehens  über 
sie  gebreitet,  —  und  von  der  Leuchte  seiner  Majestät 
wurden  sie  geleitet.  —  Und  zu  ihm  halten  sich  einge- 
stellt —  die  Weisen  der  Welt,  —  die  des  Wissens  Feld 
bestellt,  —  deren  Geist  der  Herr  erhellt,  —  dass  sie  mit  Ein- 
sicht in  Worten  und  Werken  —  die  Strebenden  stärken,  — 
das  Gute  verkünden  —  und  Glulhen  entzünden.  —  Und 
in  Hispania  weit  und  breit  —  ward  gelrieben  zu  Chisdai's 
Zeit  —  das  Studium  der  Wohlredenheil;  —  man  üble 
sich  in  schönen  Klängen,  —  in  Tönen  und  Gesängen,  — 
denn  überall  erklungen  —  seine  Huldigungen,  —  seine 
Lobpreisungen  wurden  gesungen  —  von  allen  Zungen,  — 
und  zahlreiche  Liederheere  zu  seiner  Ehre  —  glänzten  an 
der  Dichtung  Sphäre.  ■ —  Da  bekam  man  Einsicht  in  die 
Behandlung  der  Gedichte,  —  bei  des  poetischen  Himmels 
Lichte  —  sah  man  göllliche  Gesichte,  —  überall  in  Is- 
rael ward  die  Weisheil  bekannter,  —  denn  er  war  des 
Wissens  Freund  und  Verwandler. 8) 

Aber  nach  jener  Zeit,  der  erhebenden,  —  erloschen 
die  Lichter,  die  glanzgebenden,  —  slürzlen  die  Säulen, 
die  hochslrebenden ,  —  und  es  starb  der  Fürst  und  alle 
mit  ihm  Lebenden.  —  Und  geboren  ward  im  neunten 
Jahrhundert  —  R.  Jizchak  ben  Khalfon,  der  ward  be- 
wundert —  im  ISorden  und  Süden  ob  seiner  Gedichte,  — 


aber  wenn  er  überhaupt  zu  diesem  Gescblecbte  gehurt  (der  Name 
beweist  dafür  nichts;  Kap.  46  kommt  ein  anderer  TCnü  p  F)DV  '"1 
*frriCn  '"1  in  Haleb  vor,  der  A.  persönlich  bekannt  war.),  so  war  es 
vielleicht  ein  Urenkel  Chisdai's;  als  dessen  Sohn  und  Bruder  Isaaks 
hätte  er  vor  R.  Jizchak  ben  Khalfon  seine  Stelle  gefunden. 
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8)  Die  hier  beschriebene  Glanzperiode  des  so  hoch  gefeierten 
Mäcens  gehört  wahrscheinlich  der  Zeit  Alhakeius,  der  ebenfalls  als 
Beschützer  der  Wissenschaften  und  Künste,  ja  sogar  als  Dichter  ge- 
priesen wird.  (Conde  a.  a.  O.  I)d    1,  S.  457.) 


76  Alchatisi. 

und  es  nennt  ihn  den  Ersten  seiner  Zeil  Geschichte.  — 
Er  war  in  der  Poesie  ein  Held,  —  und  eröffnete  vor  al- 
ler Welt  —  des  Kampfes  Feld  —  darein  sich  ihm  man- 
cher Streiter  gestellt.  —  Zwar  sind  nur  die  wenigsten 
seiner  Gedichte  —  köstliche  Früchte,  —  die  Meisten  aber 
zu  ordnen  —  zu  den  Disteln  und  Dornen,  —  doch  über- 
traf er  weit  —  die  zahllosen  Stümper  seiner  Zeit,  — 
und  ward  zum  König  über  sie  geweiht.  —  Besseres  aber 
ist  zu  sagen,  —  von  Einem,  der  lebte  in  seinen  Tagen,  — 
R.  Schmuel  Hallewi,  in  Ehren  gedacht,  —  der  brach 
mit  Macht  —  in  der  Dichtkunst  Schacht,  —  hat  man- 
ches Kleinod  heraufgebracht.  — 

Und  nach  ihm  ward  bekannt  —  R.  Schlomo,  der 
Kleine  genannt,  —  der  Hess  des  Liedes  Duft  enlwallen  — 
wie  Keiner  noch  von  Allen.  —  Auch  kein  Späterer  ihm 
gleicht;  —  sie  meinten,  ihm  nachzuahmen  sei  leicht,  — 
doch  nicht  seiner  Füsse  Staub  haben  sie  erreicht,  —  noch 
weniger  seine  Redemacht  —  und  seine  Bilderpracht.  — 
Hätte  er  länger  gelebt,  —  er  hätte  das  Höchste  erstrebt;  — 
doch  er  ward  dahingerafft  —  in  seiner  Jugendkraft,  — 
im  29len  Jahre  erlosch  sein  Licht,  —  und  das  dreissigsle 
erreichte  er  nicht. 9)  —  Und  so  gingen  unter  des  Jahr- 
hunderts Sänger,  —  aber  ihr  Ruhm  erhielt  sich  länger ;  — 
sie  gingen  ein  zu  ihren  Vätern,  —  doch  ihre  Werke  ver- 
blieben den  Spätem.  — 


9)  Ueber  diesen  Dichter  sehe  man  Dukes  a.  a.  O.  S.O. ff.,  beson- 
ders die  Anmerkung  S.  10,  sein  Todesjahr  betreffend.  Die  Jahreszahl 
1060  für  das  letztere  bei  Delitzsch  (Zur  Gesch.  d.  jüd.  Poesie  S. 
221)  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Druckfehler. 
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13.  Abarbanel.  (1495). 

S elb st biögr aphie. l) 

Zufrieden 2)  sass  ich  in  meiner  Heimat,  in  einem 
an  Giilern  reichen  välerlichen  Erbe,  in  einem  von  göllli- 
clicm  Segen  erfüllten  Hanse,  zu  Lissabon,  der  berühmten 
Hauptstadt  des  Königreichs  Portugal3),  —  —  glücklich 
in  dem  Pallaste  des  Königs  Don  Alfonso  [V],  des  mäch- 
tigen und  weit  herrschenden  Königs,  der  über  zwei  Meere 
regierte  und  Gelingen  fand  in  all  seinem  Thun;  des 
Königs,  welcher  sass  auf  dem  Throne  des  Rechts,  der  Gnade 

schalten  liess  und  Recht  und  Gerechtigkeit  im  Lande. 

Unter  seinem  Schalten  weilte  ich  gern,  ich  stand  ihm 
nahe  und  er  stützte  sich  auf  meine  Hand.  Und  so  lange 
er  lebend  war  auf  Erden,  wandelte  ich  in  dem  königli- 
Iichen  Pallaste  Babylons.  —  —  Aber  bald  stieg  in  seine 
Fenster  der  Tod,  Untergang  in  seinen  Pallast.  —  — - 

Und  in  der  Regierung  folgte  ihm  sein  Sohn  Don 
Juan,  ein  neuer  König,  der  ohne  Einsicht  war.  Sein 
verkehrtes  Herz  hasste  seine  Edlen,  war  arglistig  gegen 
seine  Diener.  Besonders  entfremdete  er  sich  gegen  alle 
Freunde   seines  Vaters,    den  Vornehmsten  und  Edelsten 


1)  Obgleich  Abarbanel  die  meisten  seiner  zahlreichen  Werke  erst 
nach  Verlauf  der  hier  erzählten  Begebenheiten  in  Dlnnopoli  und  Ve- 
nedig niedergeschrieben  hat,  so  waren  doch  einige  fiüher  begonnen, 
zu  andern  die  Vorarbeiten  gemacht;  namentlich  gilt  diess  von  mehrern 
exegetischen  Werken,  aus  deren  Vorreden,  wie  bei  dem  Texte  an- 
gegeben, die  folgende  Erzählung  seiner  wichtigsten  Lebensumstände 
entnommen  und  hier  in  einen  gewissen  Zusammenhang  gebracht  ist, 
indem  hei  den  spätem  Wiltheilungen  alles  in  den  frühem  schon  Er- 
wähnte weggelassen  worden.  Die  Erzählung  umfasst  einen  Zeitraum 
von  vierzehn  Jahren,  begrenzt  von  der  Abfassung  des  eisten  und  der 
des  letzten  Berichtes.  Gejagt  aus  einem  Lande  ins  andere  von  dem 
Verfolgungsschwerte  in  der  Faust   der  Tirannei    oder   des  Fanatismus, 
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hatte  der  hart  Geprüfte  in  jedem  Rahe  zu  finden  gehofft  —  und 
welche  Wanderungen  und  Mühseligkeiten  waren  ihm  nach  alle  dem 
noch  vorhehalten! 

2)  Der  Stil  Aharbanels  in  diesen  Lehensskizzen,  ganz  verschie- 
den von  dem  seiner  Cominentarien,  ist  fliessend  und  meist  rein.  Wie 
Viele  seiner  Vorgänger  lieht  er  es  Bibelverse  anzubringen ;  aher  es 
geschieht  fast  immer  auf  eine  geistreiche  Weise,  oft  mit  feiner  Dop- 
pelsinnigkeit wie  hei  Alcharisi.  Das  letzte  Fragment  besteht  aus  kurzen 
gereimten  Sätzen. 

3)  Die  Vokalisation  der  fremden  Eigennamen  in  neuhebräischen 
Schriften  verursacht  manche  Schwierigkeit;  denn  ausser  dem  Unter- 
schiede, welcher  sich  in  der  orthographischen  Bezeichnung  derselben 
zwischen  den  spanischen  und  italienischen  Juden  von  einer,  den  deut- 
schen und  polnischen  von  der  andern  Seite  deutlich  zeigt,  finden  sich 
auch  unter  den  einzelnen  Schriftstellern  viele  Abweichungen  von   der 
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die  den  obersten  Rang  einnahmen  im  Reiche,  an  Voll- 
kommenheit wie  an  Würde,  ja  die  ihm  verwandt  waren, 
Gebein  von  seinen  Gebeinen,  Fleisch  von  seinem  Fleische. 
Und  arglistig  redete  er  sie  an:  „ihr  seid  des  Todes  schul- 
dig, denn  Alle  habt  ihr  euch  gegen  mich  verschworen, 
mich  und  mein  Land  in  die  Hand  der  Könige  Spaniens 
zu  geben."  Einen  der  vornehmsten  von  ihnen,  den 
nächsten  im  Range  nach  dem  Könige,  der  sich  sicher 
glaubte  bei  ihm,  liess  er  ergreifen  und  hinrichten  durchs 
Schwert.4)  Und  dessen  Brüder  flohen  ins  Gebirge,  um 
ihr  Leben  zu  reiten,  denn  sie  waren  erschrocken,  da  sie 
sahen,  dass  ihr  Stolz  gefallen,  ihr  Held,  der  Fürst  ihres 
Stammes,  getödlet  war.  Sämmllich  ihres  Lebens  nicht 
sicher,  entrannen  sie  eilends,  und  so  waren  sie  abgeschnit- 
ten und  dahin.  Der  König  nahm  ihre  Ländereien  und  alle 
ihre  Habe  in  Besitz,  und  richtete  zu  Grunde  das  ganze 
königliche  Haus. 

Auch  gegen  mich,  der  ich  nicht  Unrecht  in  meiner 
Hand,  nicht  Trug  im  Munde  führte,  wüthete  er,  weil  ich  m 
frühern,  glücklichern  Tagen  zu  jenen  nun  verfolgten  Edlen 
zärtliche  Freundschaft  gehegt,  und  sie  sich  gerne  Ralh 
bei  mir  geholt  hatten.  Schwerer  Vergehen  ward  ich  an- 
geklagt vom  Landesherren,  er  wandte  seinen  mächtigen 
Hass  gegen  mich  und  zählte  mich  zu  den  Verschwörern. 
Denn  Jene,  meinte  er,  würden  nichts  unternommen  haben, 
das  mir,  dem  innig  mit  ihnen  Verbundenen,  geheim  ge- 
blieben wäre,  und  ein  Empörer  sei  ich  wie  sie.  Auch 
ruchlose  Menschen,  die  mich  zu  stürzen  suchten,  um 
sich  des  Meinigen  zu  bemächtigen,  spitzten  wie  Schlangen 


Norm,  verursacht  durch  die  Verschiedenheit  des  Zeitalters,  der  Pro- 
vinz, oft  auch  durch  Unwissenheit  oder  Willkür  der  Abschreiber  ent- 
standen.    Um  so   eher  aber    rnuss    man    suchen    Uebereinstimmendes 
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fest  zu  halten,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  wie  des  langen  so  auch  des 
kurzen  o  durch  "]  bei  Italienern  und  Spaniern,  die  sich  auch  hei  acht 
hebräischen  Wörtern  findet  (z.B.  OJJÖlttO  oben  S.35);  daher  ist  in  dem  vo- 

kalisirten  Texte  für  das  kurze  o  nicht  1*  statt  1  zuschreiben,  wie  häufig  in 
neuern  Werken  geschieht.     Vgl.  Rapaport,  Kalir  Anm.  9. 

4)  Ferdinand,  Herzog  von  Braganza,    starb    1483   durch  Henlers- 
hand. 
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ihre  Zungen,  und  beschuldigten  mich  böser  Thaten,  die 
ich  nicht  veranlasst,  ja  die  mir  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men waren. 

Milien  in  dieser  Verwirrung  erhielt  ich  die  Unglücks- 
bolschafl,  der  König  habe  befohlen,  ich  solle  ohne  Zö- 
gerung zu  ihm  kommen;  ich  gehorchte  seinem  Befehle 
und  begab  mich  auf  den  Weg,  ohne  Arges  zu  ahnen, 
nach  dem  Orte  zu,  den  des  Königs  Gehciss  bestimmt 
halte.  Aber  unlerweges  in  der  Herberge  kam  mir  ein 
Mann  entgegen,  der  sagte  zu  mir:  nicht  weiter!  rette 
dein  Leben,  denn  es  ist  eine  böse  Zeit,  üble  Gerüchte 
sind  im  Umlauf,  Furcht  rings  umher,  und  gegen  dich  —  so 
vernahm  ich  —  haben  Mehrere  einen  Bund  geschlossen.  — 
Diese  Nachricht  bewog  mich  mein  Erblheil  zu  verlassen, 
die  Frau,  die  der  Herr  mir  bestimmt,  die  Kinder,  die  er 
mir  verliehen  hatte  und  all  das  Meinte.  In  der  Nacht 
stand  ich  auf  und  machte  mich  auf  den  Weg,  um  vor 
dem  bösen  Herren,  dem  Unglücke,  zu  entfliehen.  Und  da 
mein  Geschick  so  plötzlich  herangekommen  war,  wie  der 
Sturmwind  die  Spreu  hin  wegrafft,  konnte  ich  nichts  von 
meiner  Habe  retten,  und  kam  nur  mit  dem  Leben  da- 
von. Am  andern  Morgen  war  schon  in  Pharaos  Hause 
das  Gerücht  verbreitet  und  auf  des  Königs  Geheiss  wur- 
den eiligst  Boten  ausgesandl,  die  den  Auftrag  hallen,  mich 
zu  ergreifen  und  sogleich  zu  lödlen.  Eine  ganze  Schaar 
ward  mir  nachgeschickt,  und  berittene  Söldlinge  verfolg- 
ten mich  den  Tag  und  die  folgende  Nacht  durch,  nach 
der  Wüste  5)  zu. 

Aber  Gottes  Huld  liess  es  nicht  zu,  dass  mir  ein 
Uebel  geschehe,  denn  um  Mitternacht  zog  ich  aus  Egyp- 
ten,  dem  Reiche  Portugal,  und  betrat  das  Reich  Caslilia, 


5)  Hierunter  sind  wohl  die  Heiden  zu  verstellen,   welche   sich  in 
grosser  Ausdehnung  in  der  Provinz  Alenlejo  befinden. 
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nämlich  die  an  der  Grenze  belegene  Stadt  Segura  della 
Orden.  Als  er  sah,  dass  er  mir  das  Leben  nicht  rau- 
ben konnte,  dass  ich  den  Weg  gegangen,  auf  den  Gott 
mich  gesandt,  da  wülhele  sein  Zorn  und  er  behandelte  mich 
wie  seinen  Feind.  Er  legte  seine  Hand  an  Alles,  was  ich 
mir  an  Gold  und  Silber  und  Kostbarkeiten  —  mehr  als 
Alle,  die  vor  mir  waren  in  jenem  Lande  —  gesammelt 
halle.  Bewegliche  Habe  und  Ländereien,  Alles  eignete 
er  sich  zu,  und  liess  mir  nicht  das  Geringste  zurück. 


Alles  diess  geschah  am  Anfang  des  244ten  Jahres 
des  sechsten  Jahrtausends  der  Schöpfung.  Eben  als  ich 
den  Commenlar  zu  den  Büchern  der  Könige  beginnen 
wollte,  ward  ich  zu  dem  Mächtigsten  der  Fürsten,  zu  dem 
Könige  von  Spanien  berufen,  der  herrschte  über  die  Reiche 
Caslilia,  Aragon,  Calalonia,  Sizilia  und  andere  Inseln. 
Ich  kam  an  den  Hof  des  Königs  und  der  Königin,  stand 
ihnen  nahe  lange  Zeit,  und  es  liess  der  Herr  mich  Gnade 
finden  in  ihren  Augen  und  in  den  Augen  der  Edlen,  die 
den  höchsten  Rang  einnahmen  im  Rathe,  und  ich  war  be- 
schäftigt in  ihrem  Diensle  acht  Jahre.   —  — 

Aber  im  Oten  Jahre,  d.  i.  im  Jahre  5252  der  Schöp- 
fung6), eroberte  der  König  von  Spanien  das  ganze  Reich 
Granada,  und  die  mächtige,  vielbevölkerle,  hochberühmle 
Hauptstadt  desselben,  und  in  seinem  Uebermuthe  ward 
er  andern  Sinnes.  Da  er  die  Eroberung  seinem  Gotte  zu- 
schrieb, sagte  er  zu  sich  selber:  wodurch  könnte  ich 
wohl  meinem  Golle,  der  mich  mit  Kraft  ausgerüstet  zum 
Kriege,  wohlgefälliger  erscheinen,  wie  dankbarer  mich  er- 
weisen meinem  Schöpfer,  der  diese  Stadt  in  meine  Ge- 
walt gegeben,    als  indem  ich  unter  seinen  Schulz  bringe 


G)  Im  Texte   sind   die  Jahreszahlen  liier  um!  weiter  unten  durch 
Chronoslicha  ausgedrückt. 
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das  Volk,  welches  im  Finstern  wandelt,  die  zerslreuele 
Herde  Jisraels,  die  abtrünnige  Tochler  zurückführe  zu 
seinem  Glauben  —  oder  sie  Jjinwegtreibe  in  ein  anderes 
Land,  dass  sie  nicht  feiner  in  meinem  Lande  wohnen, 
und  nicht  bestehen  vor  meinen  Augen?  —  — 

Zu  jener  Zeit  befand  ich  mich  an  dem  Hofe  des 
Königs,  und  mühete  mich  ab  mit  Bitten-,  dreimal  flehele 
ich  vor  ihm  und  sprach:  hilf  o  König,  warum  willst  du 
so  mit  deinen  Knechten  verfahren?  Lege  uns  doch  auf, 
dass  wir  Gaben  und  Geschenke  bringen,  und  was  Einer 
aus  dem  Hause  Jisrael  besitzt,  das  wird  er  hingeben  um 
sein  Land. 7)  Ich  wandte  mich  an  meine  Freunde,  welche 
die  Gunst  des  Königs  besassen,  dass  sie  bäten  für  mein 
Volk,  und  die  Vornehmsten  redeten  vereint  dem  Könige 
mit  aller  Macht  zu,  dass  er  jene  Befehle  des  Zornes  zu- 
rücknehmen und  seinen  Vorsalz  zur  Vernichtung  der  Ju- 
den aufgeben  möge.  Aber  wie  die  taube  Oller  verschluss 
er  sein  Ohr,  und  wollle  Niemandem  antworten.  Auch 
stand  die  Königin  mit  mächtiger  Beredsamkeit  ihm  zur 
Seile,  und  bestärkte  ihn  darin,  das  einmal  begonnene 
Werk  auszuführen.  Und  so  bemühten  wir  uns  ohne  Er- 
folg, ich  hatte  nicht  Frieden,  nicht  Ruhe  noch  Rast,  aber 
das  Unglück  kam  dennoch. 

Und  das  Volk  trauerte  als  es  die  böse  Nachricht  er- 
fuhr, und  überall,  wo  des  Königs  Befehl  bekannt  ward, 
da  sah  man  grosse  Trauer  bei  den  Juden,  und  es  war 
Schrecken  und  Angst,  wie  dergleichen  nicht  gewesen,  seit 
Jehuda  vertrieben  ward  aus  seinem  Lande  in  die  Fremde. 
Und  einer  sprach  zum  andern :  wir  wollen  einander  stärken 
in  unserm  Glauben  und  in  der  Lehre  unseres  Gottes  vor 
der  Slimme  der  Läslerer,  vor  dem  tobenden  Feinde.  Las- 
sen sie  uns  am  Leben,  so  leben  wir,  und  lödlen  sie  uns, 


7)  Bekannt  ist.    dass  Ferdinand   das  reiche  Lösegeld  wohl  ange- 
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noiumen  und  die  Juden  geduldet   liaben   würde,   halle   nicht   Torque- 
niada's  ernste  Mahnung  ihn  eingeschüchtert. 
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so  wollen  wir  umkommen,  aber  nimmer  unsern  Bund 
entweihen  und  unser  Herz  abwendig  machen,  sondern 
wandeln  im  Namen  Goltes  unseres  Herren. 

Und  so  zog  es  aus,  unfähig  zum  Widerslande,  das 
Volk,  in  dessen  Mille  ich  war,  drei  hundert  lausend 
Fussgänger8),  jung  und  alt  mit  Frauen  und  Kindern  an 
Einem  Tage  aus  all  den  Reichen  des  Königs;  wohin  der 
Geist  sie  zu  gehen  trieb,  dahin  gingen  sie,  und  ihr  König 
zog  ihnen  voran,  Gott  an  ihrer  Spitze.  Der  rief  aus: 
Coli  gehöre  ich  an!  und  der  widmete  dem  Herren  seine 
Kraft.  Einige  gingen  nach  den  nahe  gelegenen  Reichen 
Porlugal9)  und  INavarra  '  °),  aber  bitleres  Leid,  schweres 
finsteres  Unglück  traf  sie  überall,  Raubgier  und  Hungers- 
nolh  und  Pest;  Einige  begaben  sich  auf  das  Meer,  und 
suchten  in  den  Wogen  einen  Pfad;  —  —  unter  diesen, 
die  sich  einem  Schiffe  anvertrauten,  war  auch  ich,  und 
so  kam  ich  mit  den  übrigen  Ausgewandeilen,  mit  mei- 
nen Kindern  und  meiner  Habe  liieher  nach  dem  geprie- 
senen Napoli,  dessen  Könige  huldvoll  sind,  in  dem  Jahre 
5253  der  Schöpfung. 

8)  Diese  Zahlangabe,  geringer  als  in  allen  übrigen  Berichten,  ist  ent- 
weder zufolge  eines  Druckfehlers  (es  mochte  etwa  1  statt  Z  oder  V)\D  statt 
ü?£?heissen)  entstanden,  oder  bezieht  sich  nur  auf  eiue  einzige  Schaar 
der  Ausgewanderten.  Luzzato  in  seinem  Discorso  circa  il  stuto  de 
gV  Hebrei  p  87,  h.  spricht  von  einer  halben  Million,  Jachia  in 
n?~pn  ribüibü} ,  nach  der  eigenen  Angahe  Abarbanels  in  '2^0 
rC'W^T],  (die  aber  in  der  uns  vorliegenden  Edition  mit  seiner  hier 
gegebenen  übereinstimmt),  von  600,000,  und  Lforente  {Hist.  de 
l'iiiquisition  I,  p.  261)  giebt  nach  Mariana  die  Zahl  von  800,000  an. 
9)  Osorius  erzählt  die  Schicksale  derjenigen  Unglücklichen, 
denen  Juan  II.  eine  kurze  Zuflucht  in  Portugal  vergönnte.  Jeder  Ein- 
zelne musste  ein  gewisses  Kopfgeld  (acht  Crusados)  erlegen  und  ver- 
sprechen ,  nach  einigen  Monaten  entweder  auszuwandern ,  oder  das 
Christenthum  anzunehmen.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  die  Schilde- 
rung der  Greuel,  die  nach  Ablauf  der  festgesetzten  Zeit  von  dein 
frommen  Eifer  der  Bekehrer  verübt  wurden  (s.  rhjpl  fthtilbü}   dritte 
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Abtheilung),  zu  wiederholen.  Noch  Schrecklicheres  erfuhren  Diejeni- 
gen, welche  von  Lissabon  aus  über  das  Meer  nach  Africa  sich  ret- 
ten wollten,  von  der  Habsucht  und  Grausamkeit  der  Schiffscapi- 
taine,  und  wir  besitzen  hierüber,  ausser  den  Nachrichten  von  Oso- 
rius  und  den  verschiedenen  Relationen  in  rmi"P  iD~2^)  von  3  bis  J"I3, 
auch  die  eigene  Erzählung  eines  der  unglücklichen  Opfer;  s.  min''  '"1 
tCT!  in  der  Vorrede  seines  Commentars  zu  mn^Xn  fiD*l>}ö  .  — 
Emanuel,  Juans  Nachfolger,  schien  anfangs  geneigt,  der  Stimme  der 
Vernunft  und  der  Menschlichkeit  Gehör  zu  geben,  aber  der  Einfluss 
seiner  Schwiegereltern,  Ferdinands  und  Isabellens,  erhielt  das  Ueber- 
gewicht  in  seinem  lialhe,  und  ihre  Bekehrungsmaassrcgelu  wurden 
eingeführt. 

10)  Aber  auch  da   wohnte    der   Geist   der  Duldung    nicht   lange 

n"y  to"o  sp  }ron  *H?  v'ni . 
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Aber  auch  da  ward  uns  nicht  Ruhe,  denn  der  Herr 
rief  die  Bremse  herbei,  den  König  von  Frankreich,  der 
uns  verdarb.  Es  kam  seine  Reiterei  über  das  Land  und 
eroberte  es,  und  waltete  mit  Zorngluth  darin  und  drückte 
es,  und  keiner  erhob  sich  gegen  sie  und  das  Volk  lief 
nicht  zusammen;  denn  alle  empörten  sie  sich  gegen  ihren 
König,  und  die  Allen  erhoben  sich  und  üblen  Verralh 
über  Verralh,  ja  viele  waren  der  abtrünnigen  Knechte.1 1) 
Und  die  Versammlungen  der  Läslerer,  die  zu  Haufen 
in  den  Strassen  umherzogen,  fielen  her  über  das  Erbe 
der  Söhne  Zijons12),  es  zu  verschlingen;  —  —  auch 
mir  zürnte  der  Herr  um  meiner  Sünde  willen ,  nicht 
wandle  er  sein  Strafgericht  ab,  es  raubten  die  Bewohner 
des  Landes  alle  meine  Habe13);  und  Nolh  kam  stall  des 
Ueberflusses,  und  meine  Freude  ward  verwandelt  in  Kum- 
mer. Schwer  waren  meine  Seufzer,  da  ich  sehen  mussle 
das  Leiden  meines  Volkes,  der  betagten  Greise  selbst, 
Alles  dessen  was  genannt  ward  mit  dem  Namen  Jisrael. 
Da  gab  der  Herr  mir  ein,  zu  entgehen  der  Zerstörung 
und  von  dannen  zu  reisen,  ich  bestieg  ein  Schiff,  und 
mit  Gottes  Hülfe  gelangle  ich  nach  der  Insel  Koilü,  und 
liess  mich  hier  nieder. 1 4) 


11)  Carl  VIII.  ward  —  französischen  wie  italienischen  Berichten 
zufolge  —  von  den  Neapolitanern  mit  Freuden  aufgenommen.  Der 
Tadel,  den  unser  Autor  gegen  diese  Treulosigkeit  indirekt  ausspricht, 
ist  aber  gewiss  kein  gerechter;  denn  so  allgemein  und  dauernd  war 
der  Hass  des  Volkes  gegen  die  Könige  aus  dem  Hause  Aragon,  dass 
die 'von  Comines  gegebene  Charakterschilderung  derselben  wohl  Glau- 
ben verdienen  muss. 

12)  Nach  Varillas  (He  de  Charles  VIII.)  hatte  der  Pöbel 
schon  vor  Carls  Ankunft  seinem  Unwillen  durch  einen  Aufstand  Luft 
gemacht,  und  die  Juden  waren  das  erste  Opfer  seiner  Wulh. 

13)  Besonders  hart  traf  ihn  der  Verlust  seiner  Bücher;  s.  das 
Antwortschreiben   auf  die  \Tön  ^Itfttf  'fO  □Drin?  mi\X2?  • 
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14)  lieber  Abarbanel's  fernere  Schicksale  und  sein  literarisches 
Wirken  s.  die  biographischen  Artikel  in  K"Dpn  Ö^n^D  *TEQ  S.  14, 
Jost  Allgem.  Gesch.  II,  S.  420  und  de  Rossis  Wörterbuche.  Er  starb 
1508  in  Venedig  und  ward  in  Padua  begraben  J  aber  auch  im  Schoosse 
der  Erde  sollte  ihm  nicht  Ruhe  werden;  s.  die  Vorrede  des  Heraus- 
gebers von  npiE^ri  '-A^U-O .  Die  dort  ohne  alle  nähere  Angabe 
erwähnten  Verheerungen  mögen  wohl  bei  der  durch  die  Ligue  von 
Cambiay  veranlassten  Belagerung  Padua's  uuter  Maximilian  I.  Statt 
gefunden  haben. 
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14.    Sakuto.1)    (1500). 


Audienz  des  Exilfürsten  bei  den  Khalifen.  2) 

Wenn  der  Exilfürst  ausser  seinem  Hause  Geschäfte 
zu  verrichten  hat,  so  fährt  er  prächtig  gekleidet,  in  einem 
Slaalswagen,  gleich  denen  der  königlichen  Herren.3)  Etwa 
fünfzehn  seiner  Leute  begleiten  ihn,  und  sein  Leibdiener 
läuft  hinler  ihm  her.  So  wie  er  bei  einem  Israeliten  vor- 
überkommt,  eilt  dieser  auf  ihn  zu,  ergreift  seine  Hand 
und  begrüsst  ihn  ehrerbietig;  also  thut  jeder  Einzelne 
bei  dem  er  vorbeifährt4),  so  dass  er,  an  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  angelangt,  von  fünfzig  bis  sechzig  Personen 
umgeben  ist,  und  derselbe  Gebrauch  wird  bei  seiner 
Heimkehr  beobachtet.  Er  geht  niemals  aus,  ohne  von 
seinem  Gefolge  begleitet  zu  seyn,  und  ein  solcher  Zug 
sieht  aus  wie  der  eines  königlichen  Herrn. 5) 


1)  Das  hier  folgende  Stück  ist  ein  Fragment  aus  der  von  Sakuto 
mitgetheilten,  grössern  Relation  des  *?]3Dn  pW^1  "O  TTOr*  ]FA  '"!? 
der  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  lebte,  und  würde 
daher  nach  der  Zeit  seiner  Abfassung  in  die  erste  Abtheilung  gehören; 
in  Rücksicht  jedoch  auf  die  wahrscheinlich  damit  vorgegangenen 
sprachlichen  Veränderungen  mussten  wir  vorziehen,  es  nach  der  Epoche 
seiner  Bekanntwerdung  hier  einzureihen. 

2)  Die  Schilderung  des  Ceremonialwesens  bei  den  Ausgängen 
und  Audienzen  der  Exilfürsten  möchte  schwerlich  für  die  ganze  Pe- 
riode gelten,  innerhalb  deren  diese  Würdenstelle  sich  erhalten  hat. 
Es  ist  indess  hier  zunächst  von  den  in  Bagdad  als  Vasallen  der  ab- 
bassidischen  Khalifen  residirenden  und  von  ihnen  mit  der  souverainen 
Herrschaft  üher  die  Juden  beliehenen  die  Rede.  Da  nun  aus  den  übri- 
gen, historisch  genauer  nachzuweisenden  Berichten,  welche  in  der 
Mittheilung  des  ]n2  "1  vorkommen,  sich  sein  oben  erwähntes  Zeit- 
alter ergiebt:  so  kann  man  die  Regierungen  des  Motadhed  billah 
(st.  902)  und  die  des  Motlii  lillah  (st.  974)  als  die  vermulhlichen 
Grenzen  der  hier  beschriebenen  Zeit  betrachten.  Das  von  "J  2N'1  an- 
geführte, leider  nicht  auf  uns  gekommene  Schreiben  des  R.  Dosa  beo 
R.  Saadja  Gaon   an  R.  Chisdai   würde  gewiss   auch   über  diesen  Ge- 
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gensfand  Aufklärung  geben.  Jetzt  haben  wir  darüber  nur  wenige, 
aus  verschiedenen  Zeiten  herrührende  und  daher  zum  Theii  einander 
widersprechende  Notizen,  von  denen  die  ausführlichste  die  in  f£)-ü) 
ri^in*»  nach  D^TASn  D^TW  rOltön  mitgetheilte  ist. 

3)  Der  Staatswagen,  dessen  sich  dieser  Beschreibung  gemäss  der 
Exilfi'ust  jederzeit  bedienen  konnte,  kam  ihm,  nach  einem  andern  Be- 
richte, nur  dann  zu.  wenn  er  bei  dem  Kbalifen   zur  Audienz   gelassen 

wurde.  $ r&wn  tfc> im« -£sm  ...  "j^an  ba  "121h  mhb  nwrwöi 

RCbün  Ti-3  ttDD  13  3DT1  mn  N71  ...  ■£  1»«  DJÜPJI  n3D1D 
(DO"  -pt»n  '"fi?)  WD&  fOta  fclK.  Einem  Autor  des  12ten  Jahr- 
hunderts zufolge  ward  ihm  diese  Ehrenhezeigung  gar  nur  ein  einzi- 
ges Mal,  nämlich  bei  seiner  Einsetzung.     n^l-IH  r2)ü~\  D?D,,'pPß?  D^H 

■jnw  dwiöi  nmwn  by  ro^ppn  *^pn  ■&  nenytö  ctg  — 

wrafr  ton  "]fon  n^o  im«  d  wtdi  *jfo$>  -raa  rosjpn  nasnoa 

("JP^S  H  ?tö 'fllj? DD&j  bei  gewöhnlichen  Audienzen  hingegen  ebendas. 
D1D  &>  333T1  «im . 

4)  ms  pi  —  (Vto  a.  a.  o.)  mn^  z^n  mann  taro  &ai 
frsa  1«  Dmnn  p^appe^  «wa  -o  &?  (pjsbo  &  mp«) 
.  o"-i  rojjDP)  di&b  "6  imi  tod5>  pipt»  lnpio  foaw  npia 

5)  Diese  Ehrenbezeigungen  genoss  er  besonders  in  Rücksicht  au 
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Und  wenn  er  wünscht  bei  dem  Könige  (Khalifen) 
vorgelassen  zu  werden,  um  etwas  von  ihm  zu  erbitten, 
oder  auch  nur  um  sich  ihm  vorzustellen,  trägt  er  diesen 
Wunsch  den  königlichen  Herren  oder  Hofdienern  vor,  die 
ihn  oft  besuchen,  dass  sie  für  ihn  die  Erlaubniss  des  Zu- 
tritts bei  dem  Könige  erlangen  mögen,  worauf  dieselbe 
den  Pförtnern  erlheilt  wird.  Sobald  er  eintritt,  laufen  ihm 
alle  Diener  des  Königs  entgegen;  er  aber  hat  schon  zu- 
vor Gold  und  Silbcrslücke  zum  Verlheilen  unter  dieselben 
in  seinem  Busen  aufbewahrt,  und  jetzt  steckt  er  die  Hand 
in  seinen  Busen  und  giebt  einem  Jeden,  was  ihm  Gott 
bestimmt  hat.  Sie  erweisen  ihm  Ehrerbietung,  und  fassen 
ihn  bei  der  Hand,  bis  er  eintritt  und  vor  dem  Könige 
steht.  Jetzt  wirft  er  sich  vor  demselben  nieder,  Jener 
aber  winkt  ihm,  und  er  steht  so  lange  auf  einem  Fusse, 
von  dem  andern  nur  unterstützt6),  bis  der  König  einem 
der  Diener  einen  Wink  giebt;  der  ergreift  ihn  bei  der 
Hand  und  führt  ihn  nach  der  Stelle  hin,  welche  der  Kö- 
nig zum  Sitze  für  ihn  angedeutet  hat. 7)  Hierauf  redet  er 
zum  Könige,  dieser  fragt  ihn  nämlich  zuerst  nach  seinem 
Wohlergehen,  seinen  Angelegenheiten  und  der  Absicht 
seines  Kommens,  er  erbittet  sich  die  Erlaubniss,  vor  ihm 
sprechen  zu  dürfen,  und  sie  wird  ihm  erlheilt.  Dann  be- 
ginnt er  mit  Lobeserhebungen  und  Segnungen,  auf  die  er 
sich  früher  schon  vorbereitet,  erwähnt  in  geordneter  Rede 
das  Verfahren  der  königlichen  Vorgänger  und  gewinnt 
ihn  mit  anmulhvollen  Worten,  so  dass  Jener  seine  Bitte 
erfüllt,  sein  Verlangen  gewährt,  und  über  alles  Erbetene 
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G)  Diesen  sonderbaren  Gebrauch,  den  wir  in  keiner  andern  Schil- 
derung orientalischer  Audienzceremonien  haben  auffinden  können, 
erwähnt  auch  *"B?  a.  a.  O.    p   »D   IHK  "£n  ^  Dp   D"nK1   mnn^ö 
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7)  C"ö  a.  a.  O.)  JTUD7I  p  »3  BDJWD  pni»  "}5»Dm.  Eine  solche 
Ilesjieklspause  ward  auch,  nach  den  Zeugnissen  mehrerer  Gesandt- 
schaftsberichte, bei  den  Audienzen  der  ostnanischen  Herrscher  beobachtet. 
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eine    schriftliche    Bewilligung    erlheill.     Hierauf   wird    er 
entlassen,  und  kehrt  mit  Freuden  und  in  Frieden  zurück. 


45.    Ben  Virga.1)    (1520). 


Leiden    der  Juden   bei   der  Hungersnolh  in  Fez. 

—  —  Auch 2)  diejenigen ,  welche  nach  Fez  ausge- 
wandert waren,  wurden  von  den  Strafgerichten  des  Hoch- 
gelobten betroffen,  besonders  von  der  schweren  Hungers- 
nolh. Es  erlaubten  ihnen  die  Einwohner  nicht  den 
Zutritt  in  die  Städte,  aus  Furcht  vor  einer  Theuerung 
der  Lebensmittel,  und  sie  waren  genölhigt  auf  dem  freien 
Felde  Hütten  aufzuschlagen,  froh  genug,  wenn  sie  zu  ih- 
rer Sättigung  nur  Gras  fanden;  denn  es  war  wegen  der 
übergrossen  Dürre  nichts  Grünes  zu  sehen,  und  nur  die 
Wurzeln  der  Kräuter  vorhanden.  Es  starben  ihrer  eine 
grosse  Menge  auf  dem  freien  Felde,  und  JNiemand  be- 
grub sie,  so  sehr  halte  der  Hunger  die  Ueberlebenden 
ermall  et. 3) 

Als  die  Juden  bei  der  schweren  Hungersnolh  sich 
auf  einem  Felde  in  der  Nähe  von  Fez  aufhielten,  begab 
es  sich,  dass  Mancher  von  ihnen  nach  der  Stadt  ging 
und  um  ein  Stück  Brod  seinen  Sohn  als  Sklave  verkaufte. 
Aber    der    damals    regierende    König    war    ein    frommer 


1)  Das  für  die  Geschichte  der  Juden,  besonders  ihrer  reli- 
giösen Controversen  mit  den  spanischen  Mönchen,  gewiss  nicht 
unwichtige  nW?  ££02)  hesteht  aus  einer  Sammlung  mündlicher 
und  schriftlicher  Traditionen  aus  verschiedenen  Zeiten,  denen  auch 
Fragmente  aus  alten  historischen  Schriften  beigefügt  sind,  und  gehört 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  dreien  Verfassern,  Vater,  Sohn  und 
Enkel,  an.  Von  dem  Ersten,  R.  Jebuda  ben  Virga,  einem  der  aus 
Spanien  Vertriebeoen ,  hat  es  den  INamen  erhalten;  dessen  Sohn,  R. 
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Schlomo,  ordnete  es  zur  Herausgabe,  und  K.  Joseph,  der  Enkel,  fügte 
Nachträge  hinzu,  die  bis  zur  Regierung  Solimans  (1520)  reichen.  Im 
Druck  ist  es  1554  zu  Venedig  zuerst  erschienen. 

2)  Es  ist  vorher  von  den  aus  Spanien  und  Portugal  vertriebenen 
Juden  die  Rede. 

3)  Der  oben  (S.  S8.  Anm.  9.)  erwähnte  tO,,n  "'""l  giebt  in  der 
kurzen  Schilderung  seiner  Schicksale  Nachricht  von  dieser  fürchter- 
lichen Hungersnoth.     rfall  TJ?    D^D$>    VD^i    DSÖÖ    VttÖW»    "NIKI 

jms  wn  nv  $oj\  .rni&n  zrtüp  D^rrij*  u^n»  np  TJb  bjnm 
jö  npi  r?3öp  cn?  rens  ittya  »hijjrn  »nra  bTOQozpn  rwaa 
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Mann  4),  und  nachdem  die  Hungersnolh  vorüber  war, 
Hess  er  öffentlich  ausrufen,  dass  Jeder,  der  einen  Juden- 
knaben um  Brod  gekauft  habe,  ihn  ohne  Ersalz  seinen 
Ellern  zurückgeben  solle. 

An  einem  Orle  unweit  Fez  befand  sich  ein  von  Hei- 
den bemanntes  grosses  Schiff,  und  mehrere  israelitische 
Knaben  pflegten  in  der  Nahe  jenes  Ortes,  der  Saleh5) 
hiess,  dicht  am  Meere  sich  Nahrung  zu  suchen,  wo  sie 
etwas  fanden.  Der  Herr  des  Schiffes  rief  sie  ans  Ufer 
und  gab  Jedem  von  ihnen  ein  Stück  Brod.  Als  sie  Brod 
sahen,  freuten  sie  sich  über  die  Maassen  und  Iheillcn  die 
Nachricht  andern  Knaben  mit.  Am  Tage  darauf  kamen 
etwa  hundert  und  fünfzig  Knaben  dorthin  ans  Ufer.  Der 
Schiffsherr  forderte  sie  auf  in  das  Schiff  zu  kommen,  dann 
wolle  er  ihnen  Brod  zur  Genüge  geben  Aber  als  sie 
darin  waren,  lichtete  er  die  Segel  und  führte  sie  alle  fort. 
Wie  diess  in  dem  Lager  der  Juden  bekannt  wurde,  und 
besonders  als  es  die  Weiber  vernahmen,  eilten  sie  mit 
grossem  Geschrei  ans  Ufer,  aber  da  war  niemand,  der 
ihnen  helfen  konnte.  Und  sie  erhoben  ein  Klagen  und 
Weinen,  desgleichen  niemals  gehört  worden.  Jener  Räu- 
ber sonderte  die  blühendsten  und  schönsten  Knaben  aus 
und  machte  den  Vornehmen  des  Landes  ein  Geschenk 
mit  ihnen;  den  Rest  verkaufte  er  in  fremden  Ländern. 


4)  Dieser  König  war  aus  dem  Stamme  der  Uatasi,  ein  Nach- 
komme des  ebenfalls  wegen  seines  Edelmuthes  berühmten  Said  al 
Uatas  (1430);  s.  Host,  Nachrichten  von  Marokos  S.  26,  wo  statt 
dieser  die  Jahreszahl  1480  steht,  die  sieb  aber  aus  dem  Zusammen- 
hange als  Druckfehler  ergiebt.  Derselbe  bemerkt  nach  Cardonnc, 
dass  über  die  Regenten  aus  dieser  Dynastie  bis  1507  alle  Nachrich- 
ten fehlen. 

5)  Saleh,  Hafenort  am  äthiopischen  Meere;  der  Fluss  EIrnguz 
(Beregreb  bei  Ukert)  scheidet  es  von  dem  südlicher  liegenden  llabad. 
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16.  Farizol.')    (1525). 


Entdeckung  der  Insel  Porlo  Santo. 

Es  wird  den  Lesern  bekannt  seyn,  dass  die  vom 
Könige  Portugals  ausgesandten  Schiffe  es  allein  waren,  die 
zuerst  das  Wagniss  unternahmen,  jene  den  Frühem  ganz 
unbekannten  Seewege  zu  befahren.  Die  Veränderungen 
der  Luft,  und  ihre  jenen  Regionen  nicht  entsprechenden 
Naturen  waren  Ursache,  dass  die  Malrosen  und  Schiffs- 
leute sich  verringerten  und  Viele  von  ihnen  starben,  End- 
lich lernten  sie  durch  Erfahrung  die  angemessenen  Zeilen 
zur  Hin-  und  Rückreise  so  wie  die  übrigen  Wegbeslim- 
mungen  kennen,  und  waren  nicht  mehr  wie  ehedem  den 
Gefahren  unterworfen.  So  zeigte  sich  den  Portugiesen  der 
Weg  zur  Umschiffimg  des  ganzen  äthiopischen  Festlandes, 
und  sie  lernten  den  Ozean  mit  eben  solcher  Leichtigkeit 
bereisen,  wie  diess  die  Erfahrung  den  Venelianern  und 
Genuesern  auf  dem  adrialischen  und  Mitlelmeere  gelehrt 
hatle. 

Als  nun  die  Portugiesen  zuerst  aus  ihrem  Lande  ka- 
men, um  nach  dem  erwähnten  südlichen  Aelhiopien  zu 
segeln,  hallen  sie  sich  von  dem  ihnen  zur  Linken  gelege- 
nen Fesllande  entfernt  und  nach  Südwesten  gewendet. 
Hier  entdeckten  sie  zuerst  eine  Insel2),   der  sie  den  Na- 


1)  Das  geographische  Compendium  Farizols,  das  wegen  seiner 
Nachrichten  von  den  zehn  Stämmen  und  dem  Flusse  Sambatjon  in 
einer  Sphäre  unverdiente  Würdigung,  in  einer  andern  ungerechten 
Tadel  erfahren  hat,  erschien  zuerst  im  Druck  1587,  und  ward  1691 
von  Hyde  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,  unter  dem  Titel  Tra- 
ctatus  itinerum  mundi,  herausgegeben.  —  Antonio  de  Leon,  Epitome 
de  la  biblioteca  naulica  p.  139  erwähnt  eines  Buches,  de  Esfera  von 
Rabi  Abrahan,  das  1546  hebräisch  und  lateinisch  erschienen;  ist 
diess  Farizols  Werk? 
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2)  Die  Insel  Porto  Santo  ward  1418  (durch  Sarco  und  Vaz) 
entdeckt,  muss  jedoch  einzelnen  kühnen  Seefahrern  früher  schon  be- 
kannt gewesen  seyn ;  wenigstens  findet  man  sie  nebst  mehrern  andern 
Inseln  der  benachbarten  Gruppen  auf  einer  im  Jahre  1375  zu  Mal- 
lorca angefertigten,  neuerdings  in  Paris  herausgegebenen  Karte.  — 
Die  INachrichten ,   welche  F.   hier  giebt,   seheioeu  grösstenteils  aus 
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men  Porto  Santo,  heilige  Küste,  ertheillen3),  und  welche 
noch  niemals  bewohnt  gewesen  war.  Der  König  von 
Portugal  liess  sie  mit  Jünglingen  und  Jungfrauen,  Schaa- 
i'en  und  Rindvieh,  auch  Männern  und  Weibern  besetzen. 
Ich  habe  gehört,  dass  diess  zur  Zeit  der  Vertreibung 
[der  Juden]  aus  Portugal  Statt  gefunden ,  und  dass  Viele 
von  den  zum  Uebertritle  Gezwungenen  nach  dieser  Insel 
gezogen  seien,  um  daselbst  Ruhe  zu  finden.4) 

An  Thieren  fand  man  dort  wilde  Schweine,  sehr 
viele  Kaninchen  und  eine  Unzahl  von  Tauben,  welche 
Letzlere  nicht  vor  den  Menschen  davonflogen.  Auch  fand 
man  Wachs  und  Honig  in  Menge5),  und  die  Reisenden 
sagen,  dass  dergleichen  Honig  noch  niemals  gesehen  wor- 
den. Ferner  fand  man  viele  Bäume,  aus  deren  Saft  das 
Drachenblut  bereitet  wird.  Diess  geschieht  auf  folgende 
Weise.  Die  Leute,  welche  sich  mit  dieser  Arbeit  be- 
schäftigen, machen  zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  in 
den  Stamm  des  fest  gcwurzellen  Baumes  grosse  Ein- 
schnitte mit  der  Axt.  Das  Jahr  darauf  kommen  sie, 
wiederum  zu  einer  bestimmten  Zeit,  sammeln  den  aus 
den  erwähnten  Einschnitten  ausgelaufenen  Saft,  kochen 
und  läutern  ihn,  und  machen  dann  runde  Stücke  daraus, 
mit  denen  Handel  gelrieben  wird;  diess  wird  genannt 
Drachenblut,  Sanguinus   Dragonis.*)     Sie   sagen,    dass 


Ca  da  Mosto,  Libro  de  la  prima  navigazione  (auch  enthalten  in  Ra- 
musio,  Delle  navigazioni  e  viaggi)  entnommen  zu  seyn  j  einige  Zu- 
sätze und  abweichende  Stellen  aus  demselben  theilen  wir  hiernächst 
mit. 

3)  Sie  erhielt  diesen  Namen,  perche  fu  trouata  da  Portugliesi  il 
giorno  d'ogni  santi.   {Ramusio  1.  p.  97.) 

4)  Die  bedrängten  Juden   suchten  schon  früher  oft  vergebens  da 
Zuflucht,  wo  sie  sich  vor  dem  Fanatismus  der  Europäer  sicher  glaubten. 
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5)  Cera  m«  wo»  per  g*raü  somma.  (Ram.  I.  c.) 

6)  Der  Name  des  Baumes  ist  Dracaena  Draco,  und  das  aus  dem 
Stamme  desselben  gewonnene  Drachenblut  weniger  im  Gebrauche  als 
dasjenige,  welches  aus  der  Frucht  einiger  Gattungen  des  Calamus 
kommt.  (J*enny  Cyclop.  ort.  calamus))  diess  die  Ursache,  weshalb 
die  hier  beschriebene  Prozedur  nur  selten  in  neuern  Werken  erwähnt 
wird. 
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dieser  Baum*  wenn  er  aus  der  Erde  hervorkömmt,  eine 
vortreffliche  und  schöne  Frucht7)  in  der  Gestalt  grüner 
Kirschen  giebt,  die  sehr  wohlschmeckend  ist.  Rings  um 
diese  Insel  Porto  Santo  (heilige  Küste)  haben  die  Fischer 
gewisse  Stellen  unweit  des  Ufers,  wo  sie  gute  Fische 
fangen,  die  ihres  köstlichen  Geschmackes  wegen  von  un- 
schätzbarem Werlhe  sind.  Die  Insel  ist  klein,  hat  unge- 
fähr fünf  und  zwanzig  Meilen  im  Umfange,  und  enthält 
Berge  und  kleine  Flüsse. 


17.  R.  Joseph  Haccohen.1)    (1553). 

Die  Verschwörung  des  Fiesko  zu  Genua. 

Als2)  Andrea  Doria  all  geworden  war,  da  setzte  er 
den  Gianelin  Doria  über  seine  Schiffe  und  erhob  ihn  sehr, 
so  dass  er  hochmülhig  ward,  sein  Vertrauen  auf  Gold 
setzte,  und  seines  Uebermulhes  willen  allen  ein  Greuel 
ward.  Eines  Tages  stiess  Gianelin  auf  vier  Schiffe,  die 
dem  Pabste  Paolo  gehörlen,  er  bemächtigte  sich  ihrer 
und  brachte  sie  nach  Genua  auf  den  Befehl  seines  Her- 


7)  Un  certo  frutto  che  nel  niese  di  Marzo  e  maturo.  {Rani.  I.  c.) 
1)  R.  Joseph  nimmt  einen  ehrenvollen  Rang  unter  den  histori- 
schen Schriftstellern  der  Juden  ein,  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  An- 
ordnung seines  Werkes,  als  besonders  in  Betracht  des  eleganten  Stils, 
worin  er  unerreicht  geblieben.  So  Viele  nämlich  auch  vor  und  nach 
ihm  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  ßibelstil  nachzuahmen:  so  ist 
doch  Keiner  dabei  mit  einer  so  weisen  Mässigung  verfahren,  die  jeden 
überflüssigen  Redeschmuck  verachtet;  vielmehr  waren  sie  immer  be- 
reit, die  historische  Würde  dem  Wortprunke,  ja  oft  die  Wahrheit 
einer  gut  angebrachten  klassischen  Phrase  aufzuopfern.  —  Rücksicht- 
lich der  Materie  ist  besonders  der  zweite  Theil  des  ?"m  wichtig  für 
die  Geschichte  der  italienischen  Staaten  in  der  ersten  Hälfte  des  sech- 
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zehnten  Jahrhunderts,  und  mit  Unrecht  heisst  es  in  den  Israel.  Anna- 
len  1839.  No.  12  „R.  Josephs  Werk  enthalte  iro  Ganzen  nur  eine  in- 
teressante Compilation  historischer  Thatsachen."  —  Von  einem  Irr- 
thume  entgegengeselzter  Art  ist  oben  (S.53.  Anm.6.)  die  Rede  gewesen. 

2)  Vielleicht  hätten  wir  eine  den  Lesern  minder  bekannte  Epi- 
sode als  Probe  geben  sollen ;  diese  ist  indess  gewählt  worden,  weil 
der  Verfasser,  schon  als  fünfjähriger  Knabe  nach  Genua  gekommen 
und  daselbst  ansässig,  die  Hauptpersonen  dieser  Begebenheit  persön- 
lich kannte,  auch  manche  von  andern  Schriftstellern  unerwähnt  gelas- 
sene Einzelnheiten  mittheilt.  Die  folgenden  Noten  enthalten  einige 
Zusätze  nnd Erläuterungen,  geschöpft  aus  Ma sca rd i,  La  congiura  del 
Conte  Giv.  Luigi  de'  Fiesehi,  de  Hetz  .  Conjuration  du  Comte  de 
Fiesque,  und  Oudard,  Hist.  des  revolutions  de  Genes. 
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ren.  Den  Edlen  der  Sladt  aber  missfiel  es,  sie  schallen 
ihn  und  er  enlliess  sie  heim  in  ihr  Land,  Paolo  aber 
behielt  die  That  in  Angedenken. 

Giovan  Luigi  Conle  del  Fieschi  halle  eine  Frau  von 
lieblicher  Gestalt  und  schön  von  Ansehen,  die  hiess  Leo- 
nora. Gianelin  lieble  sie,  seine  Seele  hing  an  ihr,  und 
täglich  redete  er  ihr  zu,  weil  er  sie  so  lieble.  Diess  ward 
dem  Giovan  Luigi  bekannt,  er  war  eifersüchtig  seines 
Weibes  willen,  und  nahm  sich  vor  den  Gianelin  umzu- 
bringen, denn  Eifersucht  weckt  des  Mannes  Zorn  und 
wer  kann  beslehn  vor  ihr?3) 

Einige  Zeit  darauf  übergab  der  Pabst  seine  Schiffe 
dem  Giovan  Luigi,  erhob  ihn  und  machte  ihn  zu  seinem 
Heerführer.4)  Giovan  Luigi  aber  war  ein  mächtiger  Held 
und  herrlichen  Ansehens,  und  die  Meisten  der  Stadtleule 
richteten  ihre  Blicke  auf  ihn,  und  hebten  ihn  mehr  als 
man  Weiber  liebt,  denn  er  führte  Ueberredung  im  Munde 
und  seinen  Lippen  entflossen  Süssigkeiten.  Darob  ward 
Gianelin  eifersüchtig,  und  es  ward  dem  Giovan  Luigi 
hinterbracht  und  es  missfiel  ihm.  Von  jener  Zeit  an 
führte  er  Böses  im  Herzen  gegen  Gianelin  und  gegen 
seinen  Herren,  aber  stets  redete  er  freundlich  zu  ihnen, 
denn  ihm  und  seinen  Brüdern  war  seit  ihres  Vaters  Tode 
Andrea  Doria  ein  Vater  gewesen. 

Um  jene  Zeit  verschwägerten  sie  sich  mit  einander, 
es  gab  nämlich  Gianelin  seine  Schwester  dem  Bruder  der 
Frau  des  Giovan  Luigi 5)  zum  Weibe  im  zehnten  Monate. 
Und  sie  assen  und  tranken  mit  einander,  aber  ihr  Herz 
war  nicht  dabei.    Diess  ist  der  Weg  aller  Habsüchtigen. 

Ein  Jude  mit  Namen  Schlomo  ben  Schmuel,    und 


3)  Dieser  Umstand  findet  sich  nirgend  sonst  angeführt. 

4)  Der    Pabst  und  der  französische  Legat    Trivulce  waren    es 
vornehmlich,  die  Fiesko  zum  Aufstande  wider  die  Doria  reizten. 
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f»)  Giulio  Cibi,  Marquis  von  Massa,  bei  dessen  Vermählung  mit 
der  Schwester  Gianetins  die  Verschwörung  eigentlich  ausbrechen 
sollte,  hätte  nicht  Fiesko  selber  solchen  Verrath  geinissbilligt. 
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Moschc  dessen  Sohn  waren  Gefangene  in  den  Schiffen, 
die  damals  unter  dem  Befehle  des  Gianelin  standen.  Und 
am  vierten  Tage,  am  neun  und  zwanzigsten  des  zehnten 
Monats  ging  ich  hinunter,  um  ihn  zu  erlösen  aus  seiner 
Macht.  Man  übergab  mir  den  Allen  auf  den  Befehl  sei- 
nes Herren,  dem  ich  einen  Türken  statt  seiner  gegeben 
halle,  Person  um  Person.  Darauf  sagle  Gianelin  zu  mir : 
den  Knaben  gebe  ich  nicht  los,  wo  du  mir  nicht  statt 
seiner  drei  Türken  giebst  oder  ihren  Kaufpreis.  —  Nicht 
doch,  mein  Herr,  sagle  ich,  das  Vermögen  ist  dahin.  — 
Er  sagte:  so  sprich  mir  ferner  nicht  über  diese  Sache.  — 
Wohl  hast  du  Recht,  mein  Herr,  erwiederle  ich,  aber  siehe 
nur,  wie  doch  am  Ende  die  Goldslücke  flüchtiges  Gut 
sind,  und  nichts  frommen  können  zum  Heile.  —  Er  in  sei- 
ner Habsucht  lachte  verächtlich  und  sprach:  das  verstehst 
du  nicht,  sie  sind  zum  Ausgeben  gemacht!  den  Knaben 
lass  ich  nicht  frei.  So  kehrte  er  sich  nicht  an  meine  Rede. 
Nun  befreiete  man  den  Alten  aus  dem  Eisenjoche,  der 
Jüngling  blieb  zurück,  er  war  freudig")  und  weinte  und 
erhob  seine  Augen  zum  Himmel.  Aber  Gott  sah  es  und 
es  missfiel  ihm,  und  er  schüttete  seinen  Zorn  aus  über 
Gianelin,  und  dessen  Sturz  kam  plötzlich  wie  ein  Sturm. 

Um  jene  Zeit  halle  der  Conle  Giovan  Luigi  eine  von 
seinen  herumkreuzenden  Galeeren  nach  Genua  gebracht, 
und  zwei  hundert  Mann  sie  auszurüsten,  aber  Niemandem 
halle  er  seinen  geheimen  Plan  entdeckt.  Da  fragten  An- 
drea Doria  und  Gianelin:  Was  bedeutet  dieses  Volkes 
Stimme,  die  ich  höre?  Und  listig  antwortete  der  Conle: 
sie  sind  für  den  Osten  bestimmt,  und  ich  habe  sie  hieher- 
geführt, um  sie  auf  Plünderung  in  unserer  Feinde  Land 
auszuschicken.  —  Sie  vertraueten  seinen  »Reden  und  blie- 
ben sorglos,  Gianelin  ähnle  nicht,  dass  sein  Tag  gekom- 
men sei,  dass  der  Conle  Böses  wider  sie  im  Sinne  führe. 
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6)  Bialloblotzki  (s.oben  S.  55  Anna.  11.)  las  hier  nbö  statt  fflSö 
weil  er  das  letztere  wohl  nicht  zu  deuten  wusste. 


1J0  It.  Joseph  Haccohcn. 

Und  Giovan  Luigi  kam  wieder  wie  gewöhnlich  in  das 
Haus  des  Andrea  Doria  und  sprach  zu  ihm:  habe 
ich  Gnade  gefanden  bei  dir,  so  möge  doch  mein  Herr 
und  Gianelin  zu  dem  Gästmahle  kommen,  das  ich  mor- 
gen gebe.  Und  er  sprach:  ich  werde  kommen,  mein 
Sohn.  Doch  Andrea  Doria  erkrankle,  und  so  gingen  sie 
nicht  hin. 

Es  hallen  aber  Einige  an  Andrea  Doria  geschrieben 
wie  folgt :  Hüle  dich  vor  der  Familie  der  Fieschi:  doch 
sein  Herz  blieb  kalt,  denn  er  glaublc  ihnen  nicht.  Wer, 
sagte  er,  aus  der  Familie  der  Fieschi  vermöchte  wolü 
Grosses  oder  Geringes  zu  unternehmen,  wenn  nicht  der 
Conle?  er  aber  ist  mein  Sohn;  diess  ist  nichts  als  Bös- 
artigkeit der  Zwischenträger,  möge  Gott  ausrollen  alle 
glatte  Zungen.  Während  sie  noch  sprachen,  siehe  da 
war  schon  Giovan  Luigi  im  Vorhofe,  denn  er  fürchtete, 
sein  Geheimniss  möchte  verralhcn  worden  seyn.  Und  er 
kam  ins  Gemach  um  auszuforschen,  und  er  stahl  ihr  Herz 
und  redete  freundlich  zu  ihnen,  darauf  küssle  er  die  Kin- 
der Gianelins  und  ging  hinweg  in  Frieden. 

Und  der  Conle  sagte  zu  sich  selbst:  nun  ist  es  Zeit, 
dass  ich  mir  Macht  und  Ruhm  verschaffe,  ich  will  mein 
Schwert  ziehen,  meine  Hand  soll  sie  vertreiben.  Und  er 
ging  in  die  Häuser  seiner  Freunde  und  Gefährten  und 
sagte  zu  ihnen:  diese  Nacht  sollt  ihr  bei  mir  speisen. 
Und  sie  versammelten  sich  zu  ihm  ins  Haus,  es  ward 
ihnen  vorgesetzt  zu  essen,  und  sie  waren  fröhlich  beisam- 
men. Er  aber  halle  an  den  Eingang  seines  Hauses  Wäch- 
ter gestellt,  mit  dem  Befehle  Niemanden  hinaus  zu  lassen, 
und  es  wussle  Keiner  das  Geringste  von  dem,  was  er  Vor- 
halle zu  thun.7)  Als  sie  nun  alle  fröhlichen  Sinnes  waren, 
da  sprach  der  Conle  Giovan  Luigi  zu  ihnen:  ihr  kennt, 
meine  Freunde,  den  Gianelin  und  seine  Reden,  und  wie 
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7)  Hier  scheint  ein  Versehen  auf  der  Seite  unseres  Autors  zu 
seyn,  denn  alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dass  Calcagno,  Ver- 
rina  und  Sacco  um  das  Geheimniss  wussten. 
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er  gross  thut  und  sagt :  ich  werde  herrschen.  Nun  lasset 
uns  hingehen  und  ihn  umbringen,  auch  die  Thorwächter 
der  Stadt  wollen  wir  mit  dem  Schwerte  erschlagen,  wie 
die  Hölle  sie  verschlingen.  Die  Stadt  aber  nehmen  wir 
uns,  durch  euch  werde  sie  regiert,  nur  um  den  Thron 
will  ich  höher  seyn,  euer  Fürst  will  ich  seyn.  Und  sie 
sprachen:  so  geschehe  es  nach  deinen  Worten.  Und 
zwei,  die  sich  weigerten  milzugehn  blieben  im  Hause  und 
wurden  da  bewacht.8)  Aber  seine  Mutter 9)  und  sein  Weib 
drangen  sehr  in  ihn,  ihn  von  seinem  Vorhaben  abzuwen- 
den, sie  erhoben  ihre  Stimme  und  weinten,  doch  er  wollte 
ihnen  kein  Gehör  geben.  Und  so  zogen  sie  aus  der 
Thüre  seines  Hauses,  er,  seine  Freunde  und  Gefährten 
und  die  zweihundert  Mann,  die  bei  ihm  waren.  Nun 
theille  er  das  Volk  in  zwei  Schaaren,  die  eine  zog  mit 
seinen  Brüdern  nach  den  Stadtthoren,  woselbst  sie  die 
Wächter  in  aller  Ruhe  schlafend  fanden,  sie  überfielen, 
und  sich  der  Thore  bemächtigten.  Die  zweite  Schaar 
zog  unter  seiner  Leitung  nach  der  Stelle,  wo  zwanzig 
Schiffe  des  Andrea  Doria  sicher  lagen;  dorthin  hatte  er 
auch  die  Galeeren  gesandt,  welche  er  auf  listige  Weise 
in  die  Stadt  gebracht,  und  so  wurden  die  zwanzig  Schiffe 
von  der  See-  und  Landseile  zugleich  angegriffen.  Die  Ge- 
fangenen wurden  befreit,  die  Schiffsmannschaft  war  überaus 
bestürzt  und  man  hörte  ihr  Geschrei  von  ferne.  Da  ent- 
flohen die  Wächter  der  Schiffe,  weil  ihrer  nur  wenige 
waren;  daran  halle  der  Geiz10)  Gianelins  Schuld,  wie 
dieser  überhaupt  die  Veranlassung  des  Ganzen  gewesen. 
Als  nun  dieses  geschehen  war,  da  ward  das  Geschrei 
in  dem  Hause  des  Andrea  Doria  gehört,  und    Gianelin 


8)  Gio.   Baltisla   Cattaneo   Bava   und  Gio.   Battista  Giustiniano. 
Dlascardi. 

9)  Von  der  Müller  Fiesko's  geschieht  nirgend  sonst  Erwähnung, 
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dagegen    berichtet  Mascardi  ausführlich   von   den  Bitten   und  Gegen- 
vorstellungen Paolo  Pansa's,  der  früher  Fiesko's  Hofmeister  gewesen. 
10)   '»  nV^D^  übersetzt   Biallobloizki    durch  to  the  deslmcüon 
of  Gianetin, 
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lief,  von  dem  Lärmen  geleilet,  nach  dem  Eingange  der 
Sladt  und  hob  an  laut  zu  rufen.  Da  gingen  die  Leute 
des  Conle  auf  ihn  zu  und  erschlugen  ihn,  und  sein  Leich- 
nam lag  wie  Unralh  auf  der  Erde  bis  zum  Mittage,  und 
IS'iemand  nahm  ihn  auf.  Andrea  aber  und  die  kleinen 
Kinder  des  Gianelin  flohen  vor  dem  Geschrei,  —  sie 
meinten,  die  Erde  würde  sie  verschlingen  —  er  setzte 
sich  auf  ein  Ross  und  flüchtete  eilig,  nackt  und  barfuss, 
ohne  sich  umzuschauen,  denn  er  wussle  nicht,  woher  das 
grosse  Unglück  gekommen. 

Und  es  geschah,  da  dieser  voreilige  Giovan  Luigi  in 
der  nächtlichen  Dunkelheit  nach  den  Schiffen  wollte  — 
er  war  aber  mit  einem  Schuppenpanzer  bekleidet  und 
trug  einen  ehernen  Helm  auf  dem  Haupte  —  da  strau- 
chelte er  und  fiel  ins  Meer,  und  er  ermattete  und  starb, 
und  Niemand  kam  ihm  zu  Hülfe  wegen  des  grossen 
Larmens,  der  dort  war.  So  ward  seine  Mutter,  der  Frauen 
Unglücklichste,  des  Sohnes  beraubt.  Und  es  erfuhr  das 
Volk  das  Unglück,  dass  beide  Mächtigen  gefallen  waren, 
Gianelin  und  der  Conte  an  Einem  Tage,  am  Dritten  des 
Monats  Januar  im  Jahre  1547. 

Und  es  gingen  die  Brüder  des  Giovan  Luigi,  und 
mit  ihnen  viele  der  Verbündelen  auf  die  Plätze  der  Stadt, 
und  riefen  mit  lauter  Summe:  es  lebe  das  Volk!  und 
verkündeten  allen  Einwohnern  die  Freiheit.  Nun  woll- 
ten sie  das  Schloss  besetzen,  in  welchem  der  Alle 
wohnte,  und  die  Sladlleule  erschraken  sehr.  Sie  zogen 
vor  dasselbe  und  verlangten  die  Uebergabe  auf  Befehl  des 
Conte.  Aber  man  erwiederte  ihnen:  lasset  Giovan  Luigi 
selber  kommen  und  wir  wollen  ihun  was  er  uns  sagt. 
Denn  seine  Furcht  war  über  sie  gefallen;  sie  wussten 
aber  nicht,  dass  sein  Tag  gekommen,  die  Zeit  seiner 
Heimsuchung  genahet  war. 

Das  gemeine  Volk  plünderte  die  Schiffe  des  Andrea 
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Doria,  und  liess  nichts  darin  zurück.  Die  Gefangenen 
wurden  frei,  die  Unbeschnillenen  flohen  landeinwärts,  und 
ungefähr  zwei  hundert  Türken  bemächtigten  sich  einer 
der  Galeeren,  und  eilten  ohne  Aufenthalt  nach  ihrem 
Lande  zu  entfliehen;  zwei  spanische  Schiffe  verfolgten  sie, 
konnten  sie  aber  nicht  mehr  einholen  und  kehrten  nach 
der  Stadt  zurück. 

Am  andern  Morgen,  da  verbreitete  sich  in  der  Stadt 
das  Gerücht,  dass  der  Conte  ertrunken  sei,  er,  der  ge- 
meint halte,  sich  fremde  Besitztümer  zu  erwerben.  Da 
hielten  sich  viele  der  Verbündeten  in  ihren  Häusern,  denn 
sie  fürchteten  für  ihr  Leben.  Zu  seinen  Brüdern  sagte 
man;  euer  ältester  Bruder,  unter  dessen  Schulze  ihr  zu 
leben  gedachtet,  ist  in  seinen  Sünden  umgekommen.  So 
verlasset  denn  ihr  diese  Statt,  reiniget  euch,  ihr  Bewaff- 
neten, dass  nicht  auch  euch  das  Unglück  betreffe:  warum 
sollte  eure  Mutler  an  Einem  Tage  aller  drei  beraubt  wer- 
den? Sie  entgegneten:  wir  ziehen  nicht  aus,  wenn  nicht 
die  Stadtherren  uns  und  unscrn  Verbündeten  Verzeihung- 
gewahren,  dass  uns  nicht  ein  Haar  gekrümmt  werde. 
Aber  diess  kann  nur  sicher  seyn,  wenn  sie  uns  einen 
Bundesvertrag  unterschrieben  und  besiegelt  einhändigen; 
denn  was  unterschrieben  und  besiegelt  ist,  kann  nicht 
rückgängig  gemacht  werden.  Es  lhaten  auch  die  Sladt- 
herren  Alles  was  sie  verlanglen,  denn  sie  waren  bange 
vor  ihnen.  So  zogen  sie  aus  der  Stadt  und  gingen  nach 
der  Vesle  Montobbio,  und  trauerten  um  ihren  Bruder 
lange  Zeit,  wie  man  bejammert  den  Erstgebornen. 

Nun  wurden  die  Pförtner  und  Wächter  wieder  ein- 
gesetzt wie  früher,  und  das  Land  hatte  Ruhe.  Im  Na- 
men des  Alten  und  des  Senates  ward  ausgerufen:  Gebet 
zurück  die  Kleider  und  Gerälhe,  die  ihr  genommen  aus 
den  Schiffen,  und  auch  die  Sklaven,  welche  sich  in  den 
Häusern  verborgen  halten,  —  und  es  geschah  also.  An  die- 
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11$  R.  Joseph  Haccohcn. 

sem  Tage  floh  der  andere  Jude  in  mein  Haus,  ich  ver- 
barg ihn  und  Hess  ihn  dann  frei.  Da  sagte  ich  zu  mir 
selber:  der  Herr  ist  ein  Gott  der  Gedanken,  und  die 
Thalen  werden  erwogen  vor  ihm.  War  diess  nicht  meine 
Rede  zu  Gianelin:  trüglich  sind  die  Goldstücke  zum 
Heile?  —  Der  jüdische  Knabe  aber  ward  zum  zweiten 
Male  bei  Alessandria  gefangen,  denn  man  hatte  ihn  er- 
kannt, und  ich  gab  einen  andern  Sklaven  statt  seiner,  um 
ihn  aus  ihrer  Hand  zu  erlösen. 

Dem  unglücklichen  und  voreiligen  Conte  ward  auch 
nicht  ein  Grab  zu  Theil,  denn  Andrea  Doria  wollte  es 
nicht  zugeben.  Man  holte  ihn  herauf,  dass  er  erkannt 
werde  1 1)  und  warf  ihn  dann  zum  zweiten  Male  ins  Meer, 
Wo  er  blieb  für  immer.  Die  Meisten  derer,  welche  Giovan 
Luigi  gekannt  hallen,  beweinten  lange  Zeit  seine  Wohl- 
gestalt und  seine  Beredsamkeit,  und  sie  wollten  keinen 
Trost  annehmen,  und  Viele  klagten  um  ihn. 

Andrea  Doria  erhob  ein  billeres  Geschrei,  sprechend: 
Kinder  habe  ich  gross  gezogen  und  erhoben,  und  sie  ha- 
ben sich  wider  mich  empört;  es  schaue  der  Herr  und 
richte!  —  Seine  Freunde  kamen  ihn  zu  trösten,  aber  er 
weigerte  sich  des  Trostes,  denn  seine  Seele  war  sehr 
erbittert  über  all  das  Geschehene.  Und  er  sprach  zu  den 
Aelleslen  der  Stadt:  warum  habt  ihr  das  gelhan,  den 
Schuldigen  Verzeihung  zu  gewähren,  die  sich  unsern  Feinden 
beigesellt,  die  sich  über  uns  zu  herrschen  aufwarfen  und 
uns  in  die  Hand  des  gemeinen  Volkes  geben  wollten,  das 
uns  nach  dem  Leben  trachtet?  Wie  wollt  ihr  das  Anse- 
hen achten  im  Gerichte?  fürchtet  euch  vor  ihnen  nicht, 
denn  das  Gericht  ist  Gottes.  So  lasset  uns  sie  ausrollen, 
dass  ihr  Marne  nicht  ferner  gedacht  werde,  und  ihr  Un- 


11)   11  cadavero  di  Gio.  Luigi  non  ritrouato  per  yuattro   giomi, 
impresso  nett   animo  della  Plcbe  una  ferma  opinione  della  sua  f»ga ... 
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recht  auf  ihren  Kopf  heimkehre.  Wollt  ihr  diess  aber 
nicht,  so  löschet  mich  aus  eurem  Buche,  das  ihr  geschrie- 
ben, und  ich  werde  mich  rechts  oder  links  hinwenden, 
dessen  nehme  ich  euch  heute  zu  Zeugen.  Den  Bundes- 
vertrag aber,  den  sie  in  Händen  haben,  braucht  ihr  nicht 
zu  berücksichtigen,  denn  von  solchen  Blulmenschen  gilt 
was  die  Dichter  sagen:  eine  Zeit  ist  zu  pflanzen  und 
eine  Zeit  das  Gepflanzte  auszureissen.  — 

Und  es  fürchteten  sich  vor  ihm  die  Aelleslen  der 
Stadt,  und  sie  antworteten  ihm :  obgleich  was  unterschrie- 
ben und  besiegelt  worden  nicht  soll  zurückgenommen 
werden,  wollen  wir  thun  Alles  was  du  uns  befiehlst,  und 
gehen  wohin  du  uns  sendest,  * 2)  nicht  rechts  noch  links 
wollen  wir  abweichen.  Und  sie  redeten  ihm  zu  mit 
tröstlichen  Worten,  aber  er  ging  traurig  und  gebeugten 
Hauptes  in  sein  Haus  und  trauerte  lange  Zeit  um  Giane- 
tin.  Dieser  aber  war  zu  Allem  die  Veranlassung  gewe- 
sen, wie  ein  altes  Sprichwort  sagt:  von  dem  Bösen  geht 
Böses  aus. 


18.  De  Rossi.1)  (1574). 


Edelmüthiges   Benehmen  der  Juden   bei   dem 
Erdbeben  zu  Ferrara. 

Ehrenvoll2)  erwähnt  werde  stets  der   Name  Vieler 
der  Auserlesenen  unseres  Volkes,  der  Gemeindevorsteher 


12)  Diese  feige  Treulosigkeit  ward  jedoch  mit  Gründen  beschö- 
nigt. „O/i  consulta  lä-dessus  les  Jurisconsultes ,  qui  de'ciderent  que 
Vacte  etoit  nul ,  soit  parcequ'il  avoit  ete  extorque  par  la  ne'cessite, 
soit  parcequ'il  navoit  ete  ratijie  par  un  nombre  süffisant  des  Se'na- 
teurs.      Oudard. 

1)  Dem  Werke  de  Rossi's,    mit  welchem   bei   deu  Juden  zum 
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ersten  Male  eine  geläuterte  und  auf  streng  wissenschaftlichen  For- 
schungen gegründete  Kritik  der  Behandlung  der  Geschichte  zu  Hülfe 
kam,  ist  von  jeher  gerechte  Würdigung  zu  Theil  geworden,  und  wir 
können  darum  in  Betreff  der  Angahe  seines  Inhaltes  auf  die  Biblio- 
graphien verweisen.  Das  hier  mitgetheilte  Stück  ist  aus  der  Einlei- 
tung zu  dem  eigentlichen  Werke ,  worin  der  Verfasser  die  Veranlas- 
sung zu  demselben  in  einem  edlen  Stile  beschreibt,  der  jedoch  rück- 
sichtlich der  Construction  ganz  nach  dem  Vorbilde  neuerer  Sprachen 
gehalten  ist. 

2)  Der  Autor  beginnt   mit  einer  ausführlichen  Beschreibung  des 
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von  Ferrara,  als:  der  Valer  der  Armen,  der  edle  Don 
Jizchak  Abarbanel,  Enkel  des  grossen  Schriftstellers,  der 
in  Seligkeit  ruhe;  der  hochgepriesene,  freigebige  Jizchak 
aus  Fano,  und  seine  Verwandten,  die  edlen  Sprösslinge, 
die  Zierden  unseres  Geschlechts,  die  Söhne  des  JNassi  Jiz- 
chak Berachja  aus  Fano.  Ferner  die,  so  einen  grossen 
Namen  haben  unter  den  Würdigen  und  Edelmülhigen:  Jo- 
sef Hallewi,  Aharon  Degale,  R.  Schlomo  aus  Modena, 
und  so  noch  mehrere  Privatleute,  die  sich  ausgezeichnet 
an  Mildthäligkeit,  aus  der  frommen  Gemeinde  der  Sefar- 
dim  —  mögen  sie  Alle  Segen  empfangen  von  dem  Gölte 
der  Wahrheit! 

Denn  die  Genannten  sowohl  wie  jeder  andere  Edel- 
gesinnte, Alle  die  in  ihrem  Hause  oder  Besitz thum  einen 
grossen  Hof,  einen  verschlossenen  Garten,  oder  sonst  ir- 
gend einen  sichern,  geräumigen  Platz  hatten,  öffneten  ihre 
Thore  Jedem,  der  sich  zu  ihnen  flüchtete,  arm  oder  reich, 
und  gaben  ihm  einen  Zufluchtsort,  wo  er  sich  aufhallen 
konnte,  so  dass  bei  Jeglichem  wohl  hundert  Personen 
und  darüber  aufgenommen  worden  waren.  Und  wie  sie 
auch,  selber  nicht  minder  von  der  gewalligen  Noth  betrof- 
fen, unruhigen  Herzens  waren,  unterliessen  sie  darum 
doch  nicht  für  die  Armen  und  Dürfligen  zu  sorgen,  dass 
es  ihnen  nicht  an  Nahrungsmitteln  fehlte,  noch  an  Holz, 
sowohl  zur  Feuerung  bei  der  strengen  Kälte,  als  zum 
Backen  und  Kochen  für  sich  und  ihre  Kinder.  Alles 
diess  spendeten  sie  mit   heiterm   Angesichte  und    freund- 


iia  November  1570  zu  Ferrara  Slatt  gefundenen  Erdbebens,  der  einige 
pbilosopbisclie  und  historische  Anmerkungen  über  diess  Naturereigniss 
folgen.  —  In  der  deutschen  Ueberselzung  von  de  Rossi 's  historischem 
Wörterbuche  der  jüd.  Schriftsteller  ( das  Original  ist  uns  nicht  zur 
Hand)  steht  bei  der  Erwähnung  dieses  Abschnittes  die  Jahreszahl 
1571)  wahrscheinlich  ist  dieser  Irrtlium  dadurch  entstanden,   dass  das 
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Datum  der  Schöpfung  5331  auf  die  gewöhnliche  Weise,  aber  ohne 
Berücksichtigung  des  angegebenen  Monats,  in  das  christliche  verwan- 
delt worden.  —  Das  Eidheben  war  übrigens  von  ungewöhnlich  lan- 
ger Dauer,  und,  als  der  Verfasser  sein  Werk  herausgab,  noch  nicht 
ganz  zu  Ende.  „Co«  piii  larghi  intervalli  c  minor  riolenza  continuu- 
rono  poi  Jino  al  Febbrajo  dcl  1571."  (Frizzi,  Memoria  per  la  storia 
di  Fcrrara  1F:  p.  375.) 
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liehen  Wollen,  wenn  schon  lange  Zeit  diese  Last  auf  ihrer 
Schuller  ruhete,  und  der  Flüchtlinge  ungemein  viel  wa- 
ren. Auch  bei  den  Christen  waren  alle  Strassen  und 
Märkle  der  Stadt,  so  wie  die  Höfe  und  alle  offenen  oder 
umzäunten  Plätze  und  Gärten  mit  Hütten  und  Lauben 
angefüllt,  in  denen  arm  und  reich  Schutz  finden  konnte. 
Auch  sie  spendeten  ihren  Armen  mit  freigebigen  Händen, 
Jeglicher  nach  seinem  Vermögen,  denn  eine  Zeit  war 
es  für  jedes  Volk,  den  Herren  zu  suchen3),  und  durch 
fromme  Werke  seine  eigne  Sühne  und  Erlösung  vor  ihm 
zu  finden. 

Gewiss  also  wirst  du  es  für  gerecht  erachten,  dass 
die  an  Gott  hangenden  Juden  alle  bis  auf  Weiber  und 
Kinder  der  Sitle  unserer  Vorfahren  treu  blieben,  Gelübde 
zu  thun  in  der  Zeit  der  INolh.  Und  so  ordnele  die  hei- 
lige Versammlung  mehrere  Male  Fasttage  an,  so  wie  sie 
von  den  frühern  Weisen  festgesetzt  worden  für  die  Nolh 
der  Orkane  und  Erdbeben.  Auch  in  vielen  andern,  nahen 
wie  entfernten  Orten  wurden  Fasten  und  Gebele  abgehal- 
ten, um  die  Gnade  und  Schonung  des  Herren  für  die 
Gemeinde  zu  Ferrara  zu  erflehen,  denn  wahrlich  sie  be- 
durfte der  Barmherzigkeit  des  Hochgelobten,  der  allein 
Stadt  und  Haus  zu  beschirmen  vermag. 

War  aber  während  dieser  ganzen  Zeit  der  Aufenthalt 
in  den  Gebäuden  wegen  der  entstandenen  Risse  sowohl 
als  wegen  derer,  die  noch  zu  fürchten  waren,  äusserst 
gefahrvoll,  so  dass  wer  sein  Leben  Hebte,  nicht  lange  in 
denselben  verweilen  mochte:  so  ist  es  als  ein  besonderes 
Wunder  zu  betrachten,  dass  in  keinem  der  zehn  Beihäu- 
ser und  kleinen  Heiligthümer  des  Herren  liier  in  Ferrara 
jemals  der  Gollesdienst  unierbrochen  worden.     Zwar  er- 


3)  „Nun  sl  ommisero   per  tutto    quel  tempo    Ic  publichc  orazioni 
c  pcnilenze"  (Frizzi  l.  c.) 
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lillen  auch  sie  Beschädigungen  und  Risse,  die  eine  Aus- 
besserung nothwendig  machten;  nicht  aber  auf  eine 
Weise,  dass  die  Leute  verhindert  worden  wären,  Mor- 
gens und  Abends  darin  zu  beten.4) 


19.    Gans.1)    (1592). 


Die   Femgerichte  in  Westfalen. 

Von  dem  geheimen  Gerichte.  Schon  oben  ha- 
ben wir  erwähnt,  dass  die  westlichen  Sachsen,  auch 
Westfalen  genannt,  ihren  Bund  übertreten,  ihren  Schwur 
gebrochen  und  sich  mehrere  Male  gegen  den  König  Ka- 
rolus  empört  hatten,  obgleich  ihrer  viele  Tausende  mit 
dem  Tode  bestraft,  und  darauf  mehr  als  die  Hälfte  der 
Ilinoebornen  mit  ihrer  Familie  und  ihrer  Habe  nach  ei- 
nem  andern  Lande  versetzt  worden.  Ja  sie  mussten  dem 
Kaiser  die  Angesehensten  ihres  Landes  mit  Söhnen  und 
Töchtern  als  Geissein  in  seine  Heimat  mitgeben,  und  doch 
hatte  er  kaum  den  Rückweg  angetreten,  als  sie  schon  wieder 
sich  zusammenrotteten,  verschworen,  auch  die  erst  neu 
angesiedelten  Fremdlinge  zum  Abfall  verleiteten,  das  Chri- 
slenlhum  verwarfen,  die  Häuptlinge  der  Franken  überfielen 
und  ermordeten.  Denn  sie  sagten:  lieber  wollen  wir  mit 
Weib  und  Kind  umkommen,  als  uns  vor  unsern  Fein- 
den demüthigen  oder  das  Chrislenlhum  annehmen. 
Auch  die  Einrichtung  der  oben  erwähnten  sechs  Bisthü- 
mer  half  nichts,  so  dass  der  Kaiser  endlich  nicht  wusste, 
was  mit  einem  so  hartnäckigen  Volke  anzufangen  sei:  so 


4)  Die  Klöster  und  Kirchen  halten  sich  keines  ähnlichen  Glückes 
zu  rühmen.  Frizzi  erwähnt  furchtbarer  Zerstörungen  Vieler  derselben, 
und  noch  ausführlicher  beschreibt  sie  an  neun  verschiedenen  Stellen 
seines  Buches  Gttarini,  dell'  origine  etc.  delle  Chlese  e  Luoghl  pii 
di  Ferrara. 
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1)  Mit  diesem  Autor  beginnt  eine  Reihe  deutscher  und  polni- 
scher Schriftsteller,  die  in  der  Behandlung  der  Stoffe  wie  der  Form 
weit  hinter  den  Spaniern  und  Italienern  zurückblieben.  Es  sind  die 
Ursachen  bereits  in  der  kurzen  Charakteristik  am  Eingänge  dieser  Ab- 
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viele  Völker  aber  gänzlich  auszurotten,  dazu  war  er  all- 
zugollesfürchtig. 

Darum  erdachte  er  im  zweiten  Jahre  seiner  Resie- 
rang,  4562  n.  E.  d.  W.,  802  nach  christlicher  Zeitrech- 
nung, einen  neuen  Ansclüag,  er  setzte  nämlich  ins  Geheim 
Richter  und  Beamten  ein,  sämmüich  aus  erprobten  Män- 
nern von  den  Franken,  zu  deutsch  „Freischöffen"  genannt, 
d.  h.  freie  Richter,  und  Mehrere  von  ihnen  wurden  als 
Späher  in  dem  Fganzen  Lande  umhergeschickt.  Wenn 
sich  nun  den  Pächtern  erwiesen  halte,  dass  es  Einer  ge- 
wagt, zur  Empörung  gegen  die  fränkischen  Häuptlinge 
des  Kaisers  aufzufordern,  oder  dass  er  die  christliche  Re- 
ligion gelästert  und  beschimpft,  so  befahlen  sie  diesen  Mann 
unversehens  zu  ergreifen,  und  ihn  alsbald  ohne  Verlhei- 
digung  und  ohne  Urlheilsspruch  an  einen  Baum  aufzuhän- 
gen, und  zwar  an  einem  Kreuzwege.  Oftmals  fand  man 
so  Einen  der  Vornehmsten  und  Angesehensten  des  Lan- 
des öffentlich  an  einen  Baum  aufgehängt,  und  da  man 
Anfangs  nicht  wusste,  wer  die  Richter  oder  Beamten 
waren,  so  ward  das  gemeine  Volk  von  einer  solchen 
Furcht  und  Angst  befallen,  dass  sich  ein  Jeder  vor  dem 
Andern  fürchtete,  etwas  gegen  die  Christen  zu  sprechen; 
und  es  that  diese  Anordnung  mehr  Wirkung,  als  die  fünf 
und  zwanzig  Kriege,  die  der  Kaiser  gegen  sie  geführt 
hatte.  Die  Richter  aber  sprachen  nur  das  Urtheil  über 
solche,  die  sich  gegen  den  Kaiser  empört  oder  die  christ- 
liche Religion  gelästert  hatten,  über  kein  anderes  Vergehen.2) 

Nach  langer  Zeit  erst,  als  die  Christen  an  Macht  ge- 


tlieilung  angedeutet;  hier  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  wie  in 
dem  nun  folgenden  Zeiträume,  namentlich  bei  den  nordeuropäischen 
Juden,  die  ausschliessliche  Beschäftigung  mit  profaner  Wissenschaft  in 
Verruf  stand  (s.  unten  No.  26).  Auch  der  Verfasser  des  "fn  POt, 
das  von  ihm  selber  nur  eine  Compilation  aus  altern  historischen 
Schriftstellern  genannt  wird  (pTl^H^  p^D»  pH  N2  bti)  mpUTl  Üi 
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PilD  "1DD  ""l"rr?l),  entschuldigt  die  Herausgabe  desselben  in  der  Vor- 
rede zur  zweiten  Abtheilung,  indem  er  sich  auf  einige  geachtete  Au- 
toritäten beruft. 

2)  Die  vollständigste  Uebersicht  aller  Autoren,    welche  den  L'r- 
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wonnen  halten,  unternahmen  sie  es,  auch  über  Mord, 
Diebstahl,  Raub  und  andere  Gegenstände  Urlheil  zu  fäl- 
len. Kam  nun  ein  Verwandter  oder  Freund  des  Er- 
drossellen zu  den  Richtern  und  sagte:  warum  habt  ihr 
diesen  Mann  tödlen  lassen?  dann  wurde  eine  Gerichts- 
sitzung gehallen  und  die  Zeugen  wurden  vorgeladen.  War 
er  mit  Recht  verurtheilt  worden,  so  blieb  er  an  seiner  Stelle 
hangen;  wo  nicht,  so  wurde  er  abgenommen  und  ins 
Grab  gelegt.  Dieser  Gebrauch  erhielt  sich  bei  ihnen  im 
Lande  Westfalen  über  sechs  hundert  Jahre,  bis  Kaiser 
Friedrich  der  Drille,  welcher  im  J.  d.  W.  5199,  nach 
chrisll.  Zeilr.  1439,  Kaiser  ward,  ihn  aufhob  und  [die 
Befugniss  der  Femrichter]  wieder  auf  die  erste  Einrich- 
tung zurückführte.3) 

Ich,  der  Schreiber  dieses,  wohnte  viele  Jahre  lang  in 
Westfalen  als  meinem  Vaterlande,  und  bin  auch  bis  auf 
diesen  Tag,  in  einem  Zeiträume  von  mehr  als  fünfzig 
Jahren,  oft  darin  aus-  und  eingegangen,  so  dass  ich  dir, 
o  Leser,  in  Wahrheit  mittheilen  kann,  dass  noch  heuli- 
ges Tages  das  heimliche  Gericht  daselbst  vorhanden  ist, 
dass  sie  Öffentlich,  durchaus  unler  freiem  Himmel,  Urlheil 
sprechen,  Einmal  des  Jahres  und  nicht  mehr.  Gegen- 
wärtig aber  halten  sie  weder  über  Geldsachen  noch  über 
Mord,  Diebstahl  oder  Raub  Gericht,  sondern  nur  über 
Verbreitung  bösen  Leumundes  zwischen  Einem  und  dem 
Andern.  Zuweilen  auch  wenn  von  Jemandem  ein  Ge- 
rücht umgeht,  das  ihn  des  Raubes,  Diebstahls  oder  eines 
andern  Vergehens  beschuldigt,  übrigens  aber  weder  Klä- 
ger noch  Zeugniss  und  Beweise  vorhanden  sind:  wird  er 
nichts  desto  weniger  von  ihnen  zu  dem  bestimmten  Tage 


Sprung  der  Femgerichte  nach  der  hier  beschriebenen  Veranlassung  von 
Carl  dem  Grossen  herleiten,  findet  man  in  Bereif,  Gesch.  d.  west- 
phälischen  Femgerichte,  S.  243. 
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3)  Dass   die  Reformation  Friedrichs  III.  nicht   anerkannt  worden 
und  ganz  unwirksam  gebliehen,  ebendas.  S.  411. 
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vorgeladen.  Sie  sagen  zu  ihm :  wir  haben  für  gewiss  er- 
fahren, dass  du  solches  gethan  hast  —  und  hierauf  wird 
nach  seinen  Antworten  und  Verlheidigungen  das  Urlheil 
über  ihn  gesprochen.  Sie  vollführen  jedoch  gegenwärtig 
nicht  mehr  die  Todesstrafe,  sondern  wenn  Einer  nach 
ihrem  Rechtsspruche  des  Todes  schuldig  befunden  wor- 
den, wird  er  entweder  gegen  ein  Lösegeld  freigelassen, 
oder  den  städtischen  Pächtern  ausgeliefert.  Wisse  ferner, 
dass  die  Richter  des  geheimen  Gerichts,  die  „Freischöf- 
fen" d.  h.  freie  Richter,  noch  heutzutage  geheime  Zeichen 
unter  sich  haben.  Es  finden  sich  ihrer  in  jenem  Lande, 
in  Städten  und  Dörfern,  zu  Hunderlen  und  Tausenden, 
und  Keiner  verrälh  das  Geheimniss.  Es  ist  diess  eine 
sehr  merkwürdige  Sache  und  ist  mir  immer  wunderbar 
vorgekommen.4) 


20.    R.  Schabthai  Cohen.    (1649). 


Aufstand  der  Kosaken  unter  Chmielnicki. 

—  —  Ein1)  Volk,  verachtet  und  niedrig,  ein  Schel- 
mengesindel, —  das  sind  die  Griechen2),  genannt  mit 
Namen  Kosaken,  —  Ackerer  und  Winzer,  Landbauer 
rotteten  sich  zusammen  fern  und  nah  —  und  empörten 
sich  wider   den  König,   seine  Fürsten  und  Vasallen,  ein 


4)  Nach  Usener  (Frei-  und  heimliche  Gerichte  Westfalens) 
erstreckten  sich  die  letzten  Spuren  der  Freigerichte  bis  in  das  jetzige 
Jahrhundert. 

1)  Diese  Beschreibung  der  Grausamkeiten  des  empörten  Kosaken- 
heeres, welche  bekanntlich  gegen  den  Adel  und  die  Juden  besonders 
gerichtet  waren,  befand  sich  auf  einem  sogenannten  fliegenden  Blatte 
(dessen  Bestimmung  s.  Anm.  C),   aus  dem  sie  in  der  Amsterdamer 
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Ausgabe  des  min''  t£2$  abgedruckt  worden.  Sie  ist  in  gereimter 
Prosa  verfasst,  und  zwar  wechselt  in  dem  liier  mitgetheilten  Frag- 
mente der  Reim  nur  viermal  ab;  aber  unendlich  ist  der  Abstand 
zwischen  dieser  und  der  Reimprosa  Alcharisi's  und  Abarbanel's, 
wobei  freilich  berücksichtigt  werden  muss,  dass  R.  Schabthai  weder 
Dichter  noch  Staatsmann,  sondern  ein  in  seinem  Fache  sehr  geach- 
teter Thalmudist  war. 

2)  So  nennt  der  Verf.  die  Kosaken,  wahrscheinlich  wegen  ihrer 
Confession. 
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mächtiges  Riesenvolk.  —  Das  war  der  König  Wladislaw,  ein 
frommer  König,  werth  gezählt  zu  werden  unter  den  Ge- 
rechten; —  denn  stets  erwies  er  Gnade  den  Juden  und 
liess  walten  mit  ihnen  seinen  Bund.  —  Im  Jahre  5408 
nach  Erschaffung  des  Erdenrunds  und  der  Himmel,  — 
im  ersten  Monate,  dem  Monat  Nissan,  waren  viel  die 
Thränen  der  Bedrückten,  —  denn  da  begannen  die 
Schelmen  —  zu  jagen  und  zu  überfallen  die  Ermüdeten 
der  Rose  des  Thaies,  —  und  erschlugen  die  Gottesmän- 
ner, die  heiligen,  frommen,  inbrünstigen  —  viele  Hun- 
derte von  heiligen  Seelen,  die  armen,  schwer  Bedrängten 
und  Gepeinigten. 

Und  es  zogen  ihnen  entgegen  von  den  Pollaken  viele 
Edle  und  zahlreiches  Volk,  —  zu  streiten  wider  die  Schel- 
men —  und  ihnen  zu  vergelten  nach  ihren  Thaten.  — 
Aber  da  die  Pollaken  sich  näherten  ihrem  Lager,  —  dem 
Lande  der  Unreinen,  genannt  Ukraine  und  seinen  Gren- 
zen, —  da  kamen  die  Schelmen  mit  List  und  Trug  über 
sie;  —  denn  auch  Diejenigen,  die  eingetragen  sind  zur 
Beglaubigung  in  ihren  Büchern  —  (so  ist's  von  jeher  ein 
unabänderlich  Recht  im  Königreich  Polen,  eingeschrieben 
in  ihrem  Gesetzbuche,  —  dass  gerüstet  seien  zwölf  Tau- 
send waffenfähige  Kosaken  —  zum  Dienste  des  Königs 
und  zu  seiner  Hülfe,  wie  er  es  ihnen  gebietet)  —  die 
brachen  nun  Gesetz  und  Bund,  und  verbanden  sich  mit 
den  andern  Schelmen,  ihren  Brüdern ;  —  auch  sammelten 
sich  zu  ihnen  eine  grosse  Menge  von  den  Türken. 3)  — 
Und  so  umzingelten  sie  den  Heerführer  des  Königs  mit 
allen  Edlen,  ihren  Dienern  und  Knechten  —  und  richte- 
ten unter  ihnen  an  ein  grässliches  Gemetzel  und  plünder- 
ten all  ihr  Gut,  —  und  die  Feldherren  mit  den  andern  Ed- 


3)  Les   Tartares  de  Bessarnble ,  ceux  de  Krimce,  de'posant  leurs 
vicilles  haines  de  religion  et  de  voisinage,  vinrent  se  rallier  anx  eleu- 
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dards  des  revolles  pour  les  aider  ä  mettre  la  rc'publirjue  en  lambeaux. 
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len  erschlugen  sie.  —  Das  war  kurz  vo.r  dein  Wochen- 
fesle,  drei  Tage  vor  ihrer  Feier,  —  am  vierten  Wochen- 
tage, der  bestimmt  war  zu  ihrem  Unglück. 

Und  am  selbigen  Tage  ward  eingethan  der  König 
zu  seinem  Volke  und  seine  Seele  ging  ihm  aus  —  in 
der  Provinz  Lillhauen,  weit  von  dem  Lande  der  Ukraine,  — 
und  er  verschied  in  der  Nähe  der  grossen  Stadt  und 
Residenz  Wilna;  —  er  wusste  aber  nichts  bei  seinem 
Verscheiden  von  dem  Kriege 4) ,  —  auch  die  Schelmen 
hatten  nicht  erfahren  seinen  Tod.  —  Und  wir,  das  Volk 
Gottes,  seine  Diener  und  die  Schaafe  seiner  Heerde,  — 
die  zerstreut  sind  in  der  Provinz  Lilthauen,  wir  trauerten 
und  weinten  um  den  König,  Ehre  seinem  Gedächtnisse5) ;  — 
aber  noch  wussien  wir  nichts  von  der  JNoth,  welche  Gott 
verhängt  halte  über  sein  Erbtheil.  —  Alle  Israeliten  in 
der  Ukraine  verliessen  jeder  sein  Haus,  —  liessen  fahren 
ihren  Wohnort  und  ihr  Land  und  es  blieb  ihnen  nur  ihr 
Leben,  —  und  das  geringe  Gut,  das  ein  Jeder  zu  seiner 
Erhaltung  mitnehmen  konnte.  —  Die  heilige  Feier  des 
Wochenfestes  musslen  sie  entweihen,  —  sie  waren  ge- 
nölhigt  zu  entfliehen  und  ihr  Leben  zu  verlheidigen ,  so 
gut  sie  konnten:  —  so  war  zerstört  unsere  Feier,  die 
ganz  Jisrael  soll  begehen. 

Und  Viele  flüchteten  nach  Niemerow,  der  grossen  und 
berühmten  Stadt,  —  da  wusste  man  noch  nichts  in  all 
diesen  Gegenden  von  dem  Verscheiden  des  Königs  — 
und  darum  hoffte  man  noch  zu  dem  Hochgeloblen ,  — 
dass  er  uns  Hülfe  senden  werde  durch  den  König  und 
sein  grosses  Heer.  —  Aber  als   man  es  erfuhr,  da  war 


4)  JJne  lettre  du  Kosakc  viclorieux  arriva  ä  son  lit  de  mort.  Id. 

5)  In  Wladislaus  Grabschrift  heisst  es:    Civium  Anwri,  Patriae 


aö$  nfcvio  137 

n$ig  tos  ^  ^$n  ?)D^  efr  Mis^ 

^    — r  :  :  -   :         t   •   -  •  t  :      •        t       :  - 

I7  "T       -  t    •    :  -  :     •         tt:*-"         t  t      J  v  v  - 

)         :  TT-:    t:        ■*         :  — :—  t  t  :t 

0*313  w?n  ^£^  fffTW?  mjwjb  ♦  irvjne 
***">  J7TS0  *  innurp  nto  i^|h  ^g  ö^^pl 

t  :  t  -:  -        -  -t        v  •  «         tt         t      :    •  :   -t 

,  .        ,  :T        t      ..):    ,     ]    vv:         ,.   -        ..   T:.  .. 

*)$*&;  «?)  tan*!  t^ottpp  nwfi  *  in1'? 

itoS^J  W^  rrisfri  ^  *  irn  tyjÄ  ffitfböo 

:  ini«  wie  ?*ot^  rny:  £5 

oyT?p^  p  nqfc*  Tritt  *  H^ÖSi  :n  bs$ 


Patri,    Orbis  Parenti,  Mocsta  parentat  Polonia.     (Laulerbach,  pohl« 
nischc  Chronica) 
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grosses  Leid,  und  Weinen  und  Beten  viel;  —  stets  wa- 
ren Thränen  auf  ihrem  Angesichte  und  sie  erhoben  Kla- 
gen und  Wehgeschrei,  ■ —  denn  sie  sahen,  dass  ihr  Un- 
glück beschlossen  sei  von  dem  allmächtigen  Wunderlhä- 
ter.  —  Aber  die  Schelmen,  da  sie  hörten  von  seinem 
Verscheiden,  da  freueten  sie  sich  über  die  Maassen,  — 
und  über  das  Volk  der  Pollaken  kam  Angst  und  Zit- 
tern, —  wüste  waren  die  Pfade  und  verödet  lagen  Wege 
und  Strassen.  — ■  Und  an  fünfzig  Schelmen  zogen  heran 
mit  List  gen  JNiemerow  —  und  Hessen  erschallen  Trom- 
peten und  Posaunen,  dass  alles  Volk  es  hören  konnte,  — 
gleich  als  ob  die  Pollaken  heranzögen  mit  Rossen  und 
Reitern  und  klingendem  Spiele,  —  damit  man  die  Thore 
der  Veste  öffne,  dass  sie  nicht  bleiben  versperrt;  — 
und  das  Satanswerk  gelang,  und  so  übten  sie  ferner  aus 
ihre  bösen  Thaten.6) 


21.  R.  Jehuda  ben  Joschua.  (1650). 

Heldenmülhige  Vertheidigung  Prags  gegen  die 
Schweden. J) 

Zu  jener  Zeit  hielt  sich  der  Kaiser  noch  in  Linz 
auf,  denn  dort  war  er  geblieben  von  seiner  Hochzeit  an 
bis  auf  diesen  Tag.  Nun  zog  er  nach  der  Königsstadt 
Wien,  und  Hess  hieher  nach  Prag  den  schriftlichen  Befehl 
ergehen,  der   erwähnte   Feldherr,   Graf  Buchheim,    solle 


6)  Der  Tag,  an  welchem  dieser  Ueberfall  und  die  darauf  erfolgte 
Niedermetzelung  der  Juden  Statt  gefunden  hatte,  ward  von  dem  Ver- 
fasser, zum  ewigen  Andenken  des  erlittenen  Unglücks,  als  Buss-  und 
Gedäclitnisstag  für  seine  Mitbrüder  hestimmt.  ]Noch  jetzt  beobachten 
sie  an  demselben  ein  strenges  Fasten,  und  unter  andern  Gebeten  und 
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Trauergedichten  wird   auch   dieses  rezitirt ;   wenigstens  findet  man   es 
B"pn  ''D  F\1Ö  BPPDJt  ]JQ  unter  der  Benennung  ilTi^D  angeführt. 

1)  Diese  in  einem  sehr  mitlelmässigen  Stile,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Begegnisse  der  Juden,  verfasste  Beschreibung  der 
Belagerung  Prags  durch  die  Schweden,  ist  zuerst  besonders  als  Flug- 
schrift erschieueD,  dann  abgedruckt  in  Wagenseils  Excercitationcs 
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nach  der  obengenannten  Stadt  Buclweiss  ziehen,  und  von 
dort  mehrere  Tausend  Kriegsleute  zur  Besetzung  der  All- 
Lind  Neustadt  mitbringen. 

So  zog  denn  am  Ausgange  des  Sabbaths,  am  3ten 
Thischri,  Graf  Buchheim  von  hier  und  mit  ihm  hundert 
Reiter  und  viele  Edle  von  den  Vornehmen  des  Landes, 
und  kam  nach  der  Stadt  Budweiss.  Aber  es  begab  sich, 
dass  er  mit  seinem  ganzen  Gefolge  aus  der  Stadt  zog 
nach  einem  Dorfe,  und  diess  berichtete  Einer  an  den 
Anführer  Wittenberg.  Als  nun  der  Graf  Buchheim  an 
der  Tafel  sass  und  sichs  wohl  seyn  liess,  da  überfiel  ihn 
der  Anführer  Willenberg,  umringte  das  Dorf,  nahm  ihn 
sammt  allen  seinen  Edlen  gefangen,  und  nur  Wenige  ent- 
rannen. Darauf  brachte  Wittenberg  ihn  sammt  den  an- 
dern gefangenen  Herren  hieher  nach  der  Vesle  Prag. 

Als  nun  die  Nachricht  von  der  Gefangennehmung 
des  Grafen  Buchheim  unter  dem  Volke  der  Alt-  und 
Neustadt  bekannt  wurde,  da  erschraken  sie  gewal- 
tig, denn  sie  hatten  auf  eine  bessere  Zeit  gehofft,  und 
siehe  da  war  neue  Noth,  und  die  Hand  Gottes  traf  sie 
in  allen  Unternehmungen.  An  der  Stelle  Jenes  kam  nun 
als  Anführer  und  Feldherr  der  erwähnte  Graf  Conti,  der 
zeigte  sich  als  ein  tapferer  Held  in  der  Verlheidigung  der 
Stadt,  so  wie  du  weiter  unten  noch  Näheres  wirst  von 
ihm  berichtet  finden. 

Als  der  Fürst  Coloredo  und  der  Graf  Conti  sahen, 
dass  sie  die  Stadt  würden  verlheidigen  müssen,  da  trafen 
sie  mit  aller  Anstrengung  die  Vorbereitungen,  und  Hessen 
alle  Einwohner  der  Stadt  zusammenkommen,  die  ihnen 
schwören  mussten,  dass  Keiner,  so  lange  er  am  Leben 
sei,  sähe  er  auch  alles  verloren  und  keine  Aussicht,  auf- 


sex  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,    und    zum    drillen   Wale   in 
l"DpD  Q'npn  ^"D2  S.   103.     Der  Verfasser    sagt   in  einer  kurzen 
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Einleitung,  dass  er  Augenzeuge  aller  in  seinem  Büchlein  beschrie- 
benen Begebenheiten  gewesen. 
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hören  wolle  gegen  die  Schweden  zu  streiten.  —  Seid 
tapfer,  ihr  Kaiserlichen,  sagten  sie  zu  ihnen,  seid  tapfer, 
sonst  müsst  ihr  diesen  Schweden  dienstbar  werden.  — 
Hierauf  wurden  Schaaren  errichtet.  Zuerst  zog  die  Schaar 
der  Adeligen,  deren  Viele  und  Angesehene  in  der  Stadt 
waren,  die  Vornehmsten  voran,  und  an  der  Spitze  ein  Anfüh- 
rer; dann  kam  die  Schaar  der  reichen  und  geachteten  Kauf- 
leute, und  an  der  Spitze  ein  Anführer.  Hierauf  kam  die 
Schaar  der  angesehensten  und  würdigsten  Geistlichen, 
mit  einem  Anführer  an  der  Spitze.  Jetzt  folgte  die  Schaar 
der  Studenten,  und  an  ihrer  Spitze  war  ein  Anführer. 
Nun  kamen  die  städtischen  Beamten,  die  das  Recht  zu 
sprechen  haben,  und  mit  ihnen  die  Handwerker  mit  ihren 
Abzeichen  und  Fähnlein.  Auch  von  den  Juden  standen 
mehr  als  zwei  hundert  täglich  auf  dem  öffentlichen  Platze 
der  Christen,  und  Jeder  hatte  in  der  einen  Hand  ein  Ge- 
fäss  mit  Wasser,  um  den  Brand  zu  löschen,  und  in  der 
andern  eine  Axt  und  sonstige  Werkzeuge,  um  damit  so- 
gleich Dächer  und  Mauern  abzutragen,  wo  das  Feuer  et- 
wa zünden  möchte.2) 

Am  Sonntage  und  Montage,  den  Uten  und  12ten 
Thischri,  schössen  die  Schweden  plötzlich  mitten  in  die 
Judenstrasse  hinein  mit  „Feuerkugeln"  das  sind  hohle 
Granaten,  gefüllt  mit  allerlei  zerstörenden  Sachen,  und  es 
geschah  grosser  Schaden  und  es  stürzten  mehrere  Zim- 
mer ein.  In  zwei  den  Juden  gehörigen  Höfen  fielen 
Granaten  ins  Freie  und  es  entstand  eine  Grube  in  der 
Erde  von  mehr  als  einer  Elle  Tiefe  und  ungefähr  zwei 
Ellen  Breite.  Auch  in  diesen  Tagen  geschah  Gott  sei 
Dank  den  Menschen  keinen  Schaden. 

Und  besonders  war  es  von  Gott  bestimmt,  und  wun- 


2)  Auch   andere  gleichzeitige  Nachrichten   erwähnen   die  Leitung 
der  Lüschanslalten  von  Seiten  der  Juden  mit  grossem  Lobe. 
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derbar  in  unsern  Augen,  dass  sie  an  imsern  Feiertagen 
nicht  in  die  Judenslrasse  geschossen,  weder  am  Neujahrs- 
feste noch  am  Tage  der  Versöhnung.  Unser  Gebet  würde 
sonst  gestört,  und  unsere  Andacht  gehindert  worden  seyn, 
darum  danken  wir  dir,  Gott  unser  Herr. 


22.   R.  Menasse  bcn  Israel.   (1651).1) 


Zwei  spanische  Grosse,  Märtirer  des  Judenlhums. 

Zu  unserer  Zeit,  im  Jahre  263  des  sechsten  Jahr- 
tausends, lebte  zu  Lissabon  in  Portugal,  dem  Gebursorle 
meines  Vaters  ,  ein  Geistlicher  mit  JNamen  Pater  Diego 
de  Assunca,  ein  grosser  Gelehrter,  24  Jahr  alt,  den  ver- 
urlheillen  sie  zum  Tode  und  er  wurde  lebendig  verbrannt. 
Denn  man  war  zu  ihm  gekommen  und  halte  ihn  aufge- 
fordert milzugehn,  um  die  aus  Zwang  übergetretenen  Ju- 
den auszukundschaften,  welche  nicht  an  die  christliche 
Lehre  glaubten.  Darauf  erwiederte  er,  das  sei  unrecht, 
und  es  stände  nicht  in  seiner  Macht,  Jemanden  wider  sei- 
nen Willen  von  seiner  Religion  abwendig  zu  machen, 
und  deswegen  ward  er  verbrannt.  Man  wollte  das  Urlheil 
gern  geheim  halten,  aber  es  halle  sich  schon  allenthalben 
hin  verbreitet. 

Und  welche  Ehre  und  Würdigung  müssen  wir  er- 
zeigen dem  heiligen  Don  Lope  de  Piera  in  Alarcon!  der 
war  ein  geehrter  Herr,  aus  einem  edlen  Geschlechte  in 
Spanien   geboren,   mit  der  hebräischen  und   lateinischen 


Dieses  Datum  gilt  nur  für  das  erste  Erscheinen  des  Werkes, 
welches  (nach  de  Rossi)  Menasse  b.  Israel  in  spanischer  Sprache 
schrieb.     Im  Jahre  1666    ward   es  ins  Holländische,  und  aus  diesem 
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1692,  lange  nach  dem  Tode  des  Verfassers,  von  l'**P&  &p*kk  '~\ 
\  f2)  DpS?1  ins  Hebräische  übersetzt  und  in  Amsterdam  herausgegeben. 
—  Im  n"Opn    ny^b   P)DNO   erzählt   D.  Mendez    Franco    in  seiner 
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Sprache  wohl  bekannt ;  er  sehnte  sich  nach  unserm  Glau- 
ben und  ruhete  nicht  damit,  sondern  lhal  Mehrem  seinen  Wil- 
len kund.  In  seinem  20ten  Jahre,  6404  der  Schöpfungsäre, 
nach  chrisll.  Rechnung  1644,  ward  er  in  Valladolid  ge- 
fangen genommen.  Aber  in  dem  Dunkel  des  Gefängnis- 
ses fing  er  an  Vielen  Licht  zu  geben;  eine  Menge  Geist- 
licher, seine  Eltern  und  seine  Familie  kamen  zu  ihm,  um 
ihn  nur  in  Etwas  von  seinen  Gedanken  abzuwenden,  aber 
sie  vermochten  es  nicht.  Merkwürdig  ist  es,  dass  er  sich 
selber  im  Gefängnisse  beschnitten  und  sich  den  Namen 
Jehuda  der  Gläubige  beigelegt  hat,  und  von  dem  Tage 
an  keines  andern  Namens  sich  zur  Unterschrift  bedienen 
wollte.  Nach  fünf  Jahren,  am  25ten  Tamus,  brachte  er- 
sieh selber  zum  Opfer  dar,  wie  Jizchak  unser  Vater,  ging 
mit  grosser  Freude  zum  Feuerlode,  und  verachtete  Le- 
ben, Reich ihum  und  irdische  Ehren  um  das  ewige  Leben. 


23.  Cantarini.1)  (1707). 


Unruhen  in  Europa  am  Anfange  des  18ten 
Jahrhunderts.2) 

Die  Kriege  wüthen   an  allen  Enden;    es   gilt   nicht 
nur,  Stadt  oder  Land  zu  erobern  und  einzunehmen,  — 


Biographie  des  Menasse  b.  Israel,  dieser  habe  das  Buch  ^D^  ~lpO 
zu  Ehren  des  Parlaments  geschrieben,  und  es  sei  dasselbe  von  Men- 
delssohn ins  Deutsche  übertragen  worden;  eine  Verwechslung  mit 
Vindiciae  Judaeorum ,  das  sechs  Jahre  später  verfasst  wurde. 

1)  Ein  Mann  von  mannigfachen  wissenschaftlichen  Verdiensten, 
wenn  sich  dieselben  auch  nicht  grade  in  seinem  literarischen  Wirken 
kund  gegeben,  und  daher  sein  Name  in  der  Literaturgeschichte  kaum 
genannt  wird.  Eines  gleich  ausgezeichneten  Rufes  genoss  er  als  Thal- 
mudist  wie  als  Arzt,  und  wird  in  der  erstem  Eigenschaft  unter  an- 
dern berühmten  Rabbinen  Padua's  als  Lehrer  Luzzatto's  (s.  unten 
No.  34)  ehrenvoll  erwähnt,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  mehrere 
seiner    Schriften    namhaft    gemacht  sind.      Dass    seine    medicinkche 
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Kunst  besonders  von  italienischen  Grossen  vielfach  in  Anspruch 
genommen  ward ,  bemerkt  der  Verleger  des  l[p  i"C?  in  einem  Nach- 
worte zu  diesem  Buche;  ein  wichtigeres  Zeugniss  ist  das  eines  Kunst- 
genossen, R.  Tobia  Haccohen,  von  dessen  Lebeiisumstännde  bei  dem 
folgenden  Stücke  Nachricht  gegeben  wird.  Dieser  befand  sich  eben, 
mit  der  Herausgabe  seines  Werkes  beschäftigt,  in  Venedig,  da  Can- 
tarini,  um  einen  der  angesehensten  dortigen  Patrizier  zu  behandeln, 
aus  Padua  hinberulVn  ward.  —  Cantarini  starb  im  Jahre  1728,  nach- 
dem er  das  hohe  Lebensalter  von  95  Jahren  erreicht  hatte  (D1D 
"iEn  HI,  S.  115.);  s.  das  Trauei gedieht  Luzzatlo's  bei  Delitzsch, 
Prolegomena  ad  Euz'zätll  Migdul  Oz  p.   XIX. 

2)  Das   Werk,    aus   welchem   wir   diese   historische   Schilderung 
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nein,  gezückt  und  geschärft  ist  das  Schwert,  gespannt 
und  gerichtet  der  Bogen,  um  zu  beugen  und  zu  stürzen 
die  auf  Königsthronen  sitzen.  Und  das  Gerücht  verkün- 
det, wie  Mehrere  sich  zu  Königen  aufwerfen  zugleich; 
nicht  Einer  ist's,  der  nach  dem  Gute  trachtet,  immer  zu 
Zweien  drangen  sie  sich  heran  zum  Streue.3) 

Vor  mehrern  Jahren,  als  Jacob  zu  London  auf 
seinem  Throne  sass,  da  kam  heran  mit  der  Flolle  derer 
von  Holland  der  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  sein  Schwie- 
gersohn, und  der  König  ward  verlassen  von  seinen  Die- 
nern und  Heeren,  und  sie  setzten  die  Königskrone  auf 
das  Haupt  Wilhelms.  Dieser  bestieg  nun  das  Slufenge- 
rüst  und  Jener  mussle  es  leidend  mit  ansehen.  Der  Kö- 
nig Jacob  floh  aber  nach  Frankreich  und  blieb  daselbst 
bis  zu  seinem  Tode. 

Dessen  Sohn  nun,  den  Prinz  von  Wales  in  Paris, 
hat  der  König  von  Frankreich  jetzt  als  König  von  Eng- 
land anerkannt,  wiewohl  sie  in  London,  nach  König 
Wilhelms  Tode,  Anna,  die   Tochter  König  Jacobs,   Ge- 


entnehmen, verräth  zwar  eine  ausserordentliche  Belesenheit  des  Ver- 
fassers in  hebräischen,  lateinischen  und  italienischen  Autoren,  ist  aber 
dessen  ungeachtet  seinem  ganzen  Inhalte  nach  das  Erzeugniss  einer 
falschen  Richtung,  der  sich  fast  in  jedem  Zeitalter  einige  Schrift- 
steller, nicht  selten  bedeutende  Männer  zugewendet,  die  jedoch  von 
den  Stimmführern  der  Nation  immer  heftig  angegriffen  und  mit 
Tadel  belegt  worden  ist.  Das  Buch  handelt  nämlich,  wie  sein  Titel 
besagt,  von  dem  Ende  aller  Dinge,  oder  der  Zeit,  in  welcher  die  An- 
kunft des  Messias  zu  erwarten  sei.  Diese  setzt  der  Verfasser  nach 
einer  durch  achtzehn  Abschnitte  fortgesetzten  Reihe  numerischer  Combi- 
nationen,  zu  denen  er  Wörter  und  Sätze  aus  der  heiligen  Schrift  nach 
ihrem  Zahlenuerthe  gebraucht,  in  das  Jahr  d.  W.  5500  (=  1740). 
ISicht  ohne  Interesse  sind  indess  die  häufig  vorkommenden  Excurse, 
besonders  geistreich  eine  Vertheidigung  von  Kimchi's  Wörterbuch 
gegen  die  Angriffe  des  R.  Elia  Levita.  Der  Ute  Abschnitt  bespricht 
die  prophetischen  Visionen  Daniels,  und  der  Vers  „Er  setzt  Könige 
ab  und  setzt  Könige  ein"  (Daniel  2,  21.)   bietet  die  Veranlassung  zu 
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dem  folgenden  Ueberblick  der  kriegerischen  Zeitereignisse,  geschrieben, 
■wie  aus  demselben  hervorgeht,  im  Jahre  1707.  Drei  Jahre  später  ist 
das  Werk  im  Druck  erschienen. 

3)  Die  Einleitung  bis  hieher,  so  wie  die  Stelle  über  Venedig 
gegen  das  Ende  dieses  Fragments  geben  eine  Probe  von  dem  künst- 
lichen oder  vielmehr  barocken  Stile  des  Verfassers,  den  er  nur  da 
verliisst,  wo  die  Trockenheit  oder  der  Ernst  der  Materien  ihn  dazu 
nüthigt.  Unaufhörlich  hascht  er  nach  Wortspielen  und  Assonanzen; 
er  zeigt  die  giösste  Meisterschaft  in  Calembourgs,  indem  er  durch 
gleichklingende  Phrasen  ganze  Bibelverse  parodirt;  er  begnügt  sich 
nicht  mit  mehrfach  wiederholten  End-  und  Binnenreimen,  sondern 
verfolgt  sein  Spiel  so  lange,  bis  er  ,,das  arme,  Wort  zu  Tode  gehetzt 
hat".  Dadurch  bringt  er  es,  namentlich  in  seinen  Gedichten,  wo  er 
sich  ausser  dem  metrischen  Zwange  noch  verschiedenartige  künstliche 
Fesseln  anlegt,  oft  bis  zur  vollkommenen  Unverständlichkeit.  So  in 
den  Akrostichen  am  Ende  der  Abschnitte,  mit  der  unzählige  Wale 
wiederholten  Abbreviatur  seines  Namens  CDn1,  besonders  aber  in  den 
panegyrischen  Strophen  zu  Einen  des  oben  erwähnten  Werkes  von 
11.  Tobia,  wo  die  Anfangsbuchstaben  der  Wörter  die  Ordnung  des 
Alphabets  abwechselnd  vor-   und  rückwärts   präseuliren.  —   11.   Josef 


150  Canlarini. 

mahlin  des  Prinzen  von  Dänemark,  zur  Herrscherin  er- 
nannt. Sie  ist  eine  mulhige  und  geiürchtete  Frau,  der, 
bis  jetzt  das  Glück  günstig  war,  deren  Macht  von  allen 
Völkern  anerkannt  ist,  und  mit  starker  Hand  und  ausge- 
strecktem Arme  trat  sie  in  den  Bund4)  mit  den  Hochmö- 
genden Herren  der  Holländer,  dem  mächtigen  Kaiser  und 
seinen  Brüdern  gegen  Ludwig  den  Vierzehnten,  den  gros- 
sen und  gewaltigen  König  von  Frankreich.  Und  nun 
sind  alle  Völker  in  Bewegung,  es  zittert  die  Erde  vor 
den  Streitenden  und  der  Himmel  schaut  auf  sie  herab. 

Auch  giebt  es,  seit  dem  Tode  Carls  IL,  der  keine 
Kinder  hinlerliess,  zwei  Könige  von  Spanien.  Der  Enkel 
des  Königs  von  Frankreich,  Duc  IfAnjou^  genannt 
Philipp  der  Fünfte,  herrschte  über  alle  die  Länder  von 
Spanien,  über  die  Inseln,  Flandern  und  Italien,  befestigte 
seine  Regierung  und  unterwarf  sich  Alles  durch  die  Heere 
seines  Grossvaters,  wie  durch  seine  eigenen  mächtigen 
Schaaren. 

Was  aber  der  Erste  im  Streite  ergriffen,  kommt  ihm 
zu  cnlreissen  ein  Anderer.  Es  entsteht  ein  mächtiges 
Bündniss  zwischen  dem  Kaiser  Leopold,  der  Königin  von 
Britanien,  und  den  Holländischen  Generalslaalen  —  eine 
dreifache  Schnur,  die  nicht  sobald  zerrissen  wird.  Nach 
einigen  Jahren  vereinigen  sich  mit  ihnen  auch  der  König 
von  Portugal  und  der  Herzog  von  Savoyen,  und  verlas- 
sen den  König  von  Frankreich. 

Und  die  Engländer  und  Holländer  brachten  zu  Schiffe 
mit  einem  mächtigen  Heere  den  Erzherzog  von  Oesler- 


del  Medigo,   ein  Autor  aus  der  ersten  Hälfte  des   17ten  Jahrhunderts, 
klagte  schon  damals  über  die  Ausartung  des  sogenannten   musivischen 

Stiles,   nm  örpirri  bo   .  ony^ou  Qi-iKDnEn  am  nnypi 
ote  .  mi  titähb  a^iron  ibpjp    .  nnfo  ppcon  lö^y  owna 


pp  n$>  151 

flfftfffl  rrtw  npnto  nan  ny  nw  ♦  -j1nd 

tt       :      Tv-        | vv  -    :  t  ••        -        tt~:  : 

••    :  *v     *    V  s~        t       -  t        **        --        t:   t:         t:t-:       t       : 

^  n^yn  jna  Dia1?  $5  älHi  *  ^hJÖJ  4^0£j 

Dfjg«  nnsp  r£p  vre;  i^^p  md  nrjs  cg 
ftpH  *  tiöd  ^d  rran  tiW  ♦  &  vn  vh 

|t  tt   :       *• :  -  t  "         •- :  t 

•$?PS  te?fe8  It^JJD  WHf  $$  TO.  VjjtHfil 

T^H  n09  n^  5>3Qi  n|b?  p?nri?i  *  £i$SF^ 
:  vb'n  mj  Da  ♦  iapr  nftos  fiiö 

tt-:  :t       -  |":  :    •      -      ; 

nS  vfaWQn  com  nnattHsn  rmfcn  ^3Dn3 

t         :_  •*.•:      —         t  —  t  :  t  •  —      • : 

v   t   •  -T-:-        t  *t         ••-:-:  )    ••  t-        t"    :    ■ 

rhu  o$n  ptünd  üvm)  hxmi\ürhn  Da 

I    v  v  : t  ~  :  -        :   t      J    7  v         - 


-    :  t 


proa  "rrvn  orcy  5na  na^iw  ^aa^n  urea 

t  •  t:     ivv  tt       •  "  •"        '  :  -       :       •  v  :  :  •   t  •  t- 

-    '••-      |v         t       •:::-:         |t        •    :    -  t         v: 
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Höchste  getriebenen  Sprachlünstelei  Cantarini's  gesagt  haben? 

4)  Im  Originale  m£?J?l  m}J?l  •  Das  zweite  Zeitwort,  aus  Liebe 
zum  GleicMlange  hinzugefügt ,  ist  wahrsclieinlich  nach  dem  Khelhib 
1  kön.  22,  49.  gebildet. 
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reich,  Sohn  des  kürzlich  verstorbenen  Kaiser  Leopold 
und  Bruder  des  jetzt  regierenden  Kaiser  Joseph,  nach 
Spanien,  und  sie  nannten  ihn  mit  Namen  Carl III.  Die- 
ser gewann  bald  die  Obermacht  im  Lande,  es  huldigten 
ihm  als  König  die  Völker  Kataloniens,  und  er  eroberte 
Gibraltar  und  die  mächtige  Stadt  Barzellona.  Es  halle 
aber  der  Krieg  sich  an  alle  Enden  des  Reiches  verbreitet, 
und  es  ward  vielfach  gekämpft  gegen  Frankreich  zu  Meer 
und  zu  Lande,  ja  gegen  den  Slolz  seines  Fürsten  strei- 
tend traten  aus  ihrer  Bahn  die  Sterne  des  Himmels. 

In  Höchslädt,  an  der  Grenze  von  Baiern,  traf  sie 
die  Hand  Golles.  Der  mit  Ludwig  und  Philipp  verbün- 
dete Churfürst  von  Baiern  musste  eiligst  flüchten,  da  der 
Kaiser  seine  Lande  besetzt  halle.  So  verliess  er  seine 
Heimat,  die  Churfürstin  aber  reisle  hier  durch  und  ist 
noch  gegenwärtig  in  Venedig. 5) 

Auch  in  Katalonien  kam  eine  grosse  Verwirrung 
über  sie,  als  der  Admiral  Leake  sich  mit  der  englischen 
und  holländischen  Flolle  näherte:  da  erschraken  die  An- 
führer der  Franzosen,  und  standen  ab  von  der  Belage- 
rung Barzellona's  unter  Philipp  V.  Karl  III.  aber  war  in 
der  Stadt.  Diess  geschah  am  12.  Mai  4C6,  gerade  zur 
Zeit  der  grossen  und  erstaunlichen  Sonnenfinslerniss,  die 
sich  ereignete  vor  unsern  Augen,  dass  die  ganze  Erde 
unruhig  ward.6) 

Auch  in  Flandern  ward  das  Heer  der  Franzosen  ge- 
schlagen,  und  viele  grosse   und  feste   Slädle    fielen    der 

5)  Als  der  Churfürst  nach  der  Schlacht  bei  Höchstädt  den  Reichs- 
boden verlassen  musste,  hatte  er  seiner  (jemahlin  die  Regentschaft 
übertragen.  Ihre  hier  erwähnte  Flucht  nach  Venedig  geschah  wohl 
in  Folge  der  Verschwörungen  der  Baierischen  gegen  den  Kaiser,  die 
bald  darauf  entdeckt  wurden. 

6)  Man  faselte  damals  viel  von  der  Bedeutung  der  Sonnenfinsler- 
niss, die  grade  wählend  der  Schlacht  Statt  gefunden  halle.  Die  Sonne 
war  das   Symbol  Ludwigs  des  Vierzehnten ,    und  ihre   Verfinsterung 
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als  ein  Zeichen  des  Unterganges  seiner  Macht  anzusehen  eine  Aus- 
legung, die  sich  wie  von  selber  darhot.  Ein  deutscher  Epigrammatist 
ging  noch  weiter  und  machte  darauf  aufmerksam,  dass  die  Sonne 
während  der  Eklipse  deutlich  die  Figur  eines  C  gezeigt,  und  somit 
der  Himmel  sich  für  Carl  III.  entschieden  habe.  (Leben  Carl's  III, 
Königs  von  Spanien.  Leipzig  1708.) 
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Herrschaft  Karls  III.  zu,  durch  die  Macht  des  tapfern  eng- 
lischen Heerführers,  Herzog  Marlborough,  und  der  hol- 
ländischen Edlen.  Ebenso  ging  es  in  Italien,  wo  die  in 
der  Festung  Turin  befindlichen  so  wie  alle  in  der  Lom- 
bardei versammelten  Heere  durch  den  tapfern  Fürsten, 
den  kaiserlichen  Feldmarschall  Eugen  von  Savoyen,  in  die 
Flucht  geschlagen  und  zerstreut  wurden.  Mit  ihm  war 
der  erhabene  und  edle  Landesherr,  der  Herzog  von  Sa- 
voyen. Nun  fielen  auch  die  Mailänder  so  wie  alle  ita- 
lienische Provinzen,  die  sich  zu  König  Philipp  V.  und 
seinem  Grossvater  gehalten  halten,  von  den  Franzosen 
ab,  nicht  eine  Einzige  blieb  ihnen  zurück.  Viele  sind  der 
Meinung,  dass  es  ebenso  mit  den  Reichen  Neapel  und 
Sizilien  geschehen  werde;  die  Zeit  wirds  lehren.7)  Die- 
ses hat  Gottes  Macht  gelhan  bis  auf  den  heuligen  Tag 
(4G7) ;  er  hat  ausgeführt  was  er  wollte  und  wirds  ferner 
vollbringen. 

Auch  die  Völker  Ungarns  haben  mit  Aufruhr  und 
Empörung  ihr  Joch  abgeworfen  von  ihrem  Halse,  und 
zeigten  widerspenstige  Schuller  dem  Gebote  des  Kaisers.8) 
Auf  den  Höhen  der  Stadt  hielten  sie  Versammlung,  da 
sliessen  Feinde  auf  einander,  Blulströme  berührten  sich, 
und  ein  grosses  Sterben  war  allda. 

Aber  in  das  Herz  der  Edlen  Venedigs,  der  hohen 
Herren,  hat  Gott  gelegt  Weisheit  und  Vernunft;  weise 
und  erfahren  sind  sie,  und  vor  den  Augen  aller  Völker 
hat  der  Geist  des  Ralhes  und  der  Macht  sich  niederge- 
lassen auf  sie.  Denn  sie  halten  vor  sich  die  Feinde,  die 
einander  bekriegten,  die  sich  stiessen  wie  die  rolhen  Wid- 
der, wie  die  Büffel  mit  ihren  Hörnern.  Milien  in  ihren 
Staaten,  zu  Verona,  Cremona,  Brescia,  standen  sie,  mäch- 


7)  Neapel  ward  noch   in  demselben  Jahre   fasl  ohne  Widerstand 
von  den  Kaiserlichen  besetzt. 
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8)  Er  meint  den  bekannten  Aufstand,  angestiftet  durch  Ragoczy, 
und  unterhalten  von  Seiten  des  französischen  Hofes  (de  Sacy,  hist. 
generale  de  Hongrie  II,  p.  378.). 
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tig  und  zahlreich  gegen  einander,  verheerten  Felder,  zer- 
störten Weinberge,  und  verfuhren  wie  die  Krieger  pfle- 
gen, ohne  Erbarmen  und  ohne  Schonung.  Und  die  Kriegs  - 
Iromele  erscholl  aus  dreien  schreckenverbreitenden  Schaa- 
ren,  und  es  tönte  das  Schmettern  der  erober ungsl Listigen 
Heere,  der  Kaiserlichen  und  der  Franzosen.  Und  schwer- 
gerüslet  standen  die  starken,  die  tobenden  Völker,  beider 
Heere  wülhige  Schaaren  einander  gegenüber.  Aber  in 
der  Mille  war  das  Heer  der  Landesherren,  der  Edlen 
Venedigs,  die  von  beiden  Seilen  aufgefordert  wurden,  sich 
zu  ihnen  zu  hallen.  Sie  machten  ihnen  Blendwerke  vor 
und  zeigten  ihnen  Lockspeisen,  sie  boten  Gewürze  und 
Räucherwerk  ihren  Nasen,  und  kostbare  Ringe  ihren  Oh- 
ren, damit  sie  ihnen  Gehör  gäben,  und  nicht  verwerfen 
sollten  den  Bund  mit  ihnen.  Sie  vertrösteten  sie  mit 
Erweiterung  der  Grenzen  ihres  Reiches,  —  aber  es  wei- 
gerten sich  die  Herren  sich  rechts  oder  links  zu  wenden 
und  den  Friedensbund  zu  brechen.  Auch  liess  Gott  ih- 
ren Weg  glücklich  seyn,  sie  erlangten  Ehre  und  uner- 
messlichen  Ruhm,  denn  Er  halle  sie  zurückgehallen  sich 
zu  mischen  in  die  blutigen  Angelegenheilen. 

So  kommt  denn  heran,  ihr  weilschauenden  Weisen, 
aus  aller  und  neuer  Zeit,  mit  eurer  Staalsklugheit  beim 
Waffenspiele!  da  tadeln  sie  diejenigen,  welche  zwischen 
den  Streitern  stehn,  und  wie  betäubt  oder  träumend  sich 
Keinem  von  beiden  zuwenden.  Sie  sagen,  ihr  Ende  würde 
biller  seyn,  von  beiden  Seilen  müsslen  sie  beschämt  wer- 
den, die  Nolh  würde  sie  überfallen,  ohne  dass  sich  ihnen 
eine  Zuflucht  böte.  Es  würde  Solchen  ergehen,  wie  in 
einem  Hause,  das  oben  und  unten  Wohnungen  hat,  dem, 
der  sich  aufhält  in  der  Mille;  der  wird  von  manchem 
Ungemach  geslörl  in  seiner  Ruhe,  über    und  unter  ihm 
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plagende  Dämonen;  oben  zerbricht  das  Krüglein,  Regen- 
güsse rinnen,  Unralh  fallt  herunter,  von  dem  Lärm  der 
lobenden  Füsse  erschrickt  er  auch  in  der  Morgendäm- 
merung, und  hat  nicht  Ruhe  zu  schlafen,  von  allen  Sei- 
len vereinigen  sich  die  UngeAviller;  unten  rast  die  Flamme, 
und  die  rauchenden  Brände,  die  lodernden  Fackeln,  das 
jrrüne  Holz  und  die  Kohlen"lulh  schicken  bösen  Rauch 
und  Dünste  herauf.9) 

So  kommt  denn  nun,  ihr  Weisheilssprecher,  in  den 
Ralh  des  venelischen  Senats,  kommt,  ihr  Erdenkönige  und 
ihr  Völker  Alle,  und  nehmet  Belehrung  an  und  rechte 
Weisheit,  und  lernt  geregeltes  Verfahren  und  verborgenes 
Geheimniss!  Musslen  auch  die  offnen  Städte  zittern  vor 
Todtschlag  und  Plünderung,  standen  doch  die  Vesten 
gesichert  in  Mitten  des  Krieges  bis  nach  des  Feindes 
Abzug.  Wie  wir  ihnen  nun  den  Frieden  danken,  das 
werde  ins  Gedenkbuch,  in  die  Chronik  eingeschrieben  für 
die  künftigen  Geschlechter! 

Auch  in  Polen  sind  der  Könige  zwei.  Erst  herrschte 
August  der  Sachsenfürst,  aber  es  zog  der  König  von  Schwe- 
den aus  seinem  Lande,  erhob  einen  Streit  mit  ihm,  und 
setzte  an  seine  Stelle  einen  andern  König,  mit  Namen 
Stanislaus.  Und  als  das  Gerücht  sich  verbreitete,  dass  sie 
Frieden  gemacht,  und  der  König  August  Polen  verlassen 
habe,  da  stand  auf  der  Grossfürst  von  Moskovia  gegen  den 
Schwedenkönig  und  Stanislaus,  um  Diesen  vom  Throne 
zu  stürzen.  Und  bis  jetzt  noch  ruht  im  Verborgenen  das 
Ende  der  Kriegsangelegenheiten  in  den  Ländern  und  La- 
gern von  Flandern,  Britamen,  Germanien,  Polen,  Ungarn, 


9)  Ob  nicht  hinter  dieser  so  ausführlich  dargestellten  Ansicht  der 
Diplomaten  von  Venedigs  Neutralität  doch  ein  satirischer  Scitenhieh 
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Schweden,  Italien,   Spanien  und  Frankreich.     Aber   alles 
Ding  hat  seine  Zeit  und  sein  Recht. 

Und  bei  alle  dem  hat  noch  der  Türkenkünig  nicht 
den  Frieden  gebrochen  durch  kriegerischen  Einfall;  er 
gürtet  nicht  das  Schwert  um  die  Hüfte  und  reizt  nicht 
zum  Angriffe.1  °) 


24.  R.  Jaacob  Jabetz.  (1752).1) 


Leben  Sabbathai  Zewi's. 

Ein2)  Mann  war  im  Lande  Uz3),  in  der  heiligen 
Gemeinde  Ismir,  genannt  Smyrna,  dessen  Namen  war 
Mordechaj  Zebi  aus  Morea.  Er  trieb  Handel  mit  Hüh- 
nern, anderm  Geflügel  und  Eiern,  und  ward  später 
Mackler  bei  den  levantischen  Kaufleuten.  Dieser  Mann 
zeugte  drei  Söhne,  Joseph,  Elia  und  Schabthai.    Der  letz- 


10)  Ludwig  XIV.  hatte  sich  vergeblich  bemüht,  Sultan  Achnaet 
zum  Bruche  mit  Oesterreich  zu  bewegen. 

1)  Dieser  Nummer  ist  ausnahmsweise  ihre  Stelle  nach  dem  Da- 
tum angewiesen,  in  welchem  das  obgenannte  Buch  im  Druck  erschie- 
nen, weil  die  drei  Relationen,  aus  denen  die  folgende  Biographie  hier 
zusammengestellt  ist,  verschiedenen  Zeitaltern  angehören.  Die  beiden 
ersten  sind  aus  dem  letzten  Viertel  des  I7ten  Jahrhunderts,  die  dritte 
vom  Jahre  1707.  R.  Jaacob  Jabetz,  der  Vorkämpfer  in  dem  Streite 
gegen  den  des  Sabathäismus  beschuldigten  R.  Jonathan  Eibschütz, 
sammelte  alle  Quellen,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  zum  Behufe 
einer  genauen  Uebersicht  des  Entstehens  und  der  Ausbreitung  der 
ketzerischen  Sekte.  Er  beginnt  mit  einer  ausführlichen  und  drei  kür- 
zeren Biographien  S.  Zewis,  und  erzählt  dann  die  Geschichte  Chijuns, 
Cardoso's  und  anderer  Betrüger;  dieser  folgen  einige  Dokumente  in 
der  Angelegenheit  Luzzatto's,  eine  Liste  der  bekanntesten  Sabathäer 
in  Mähren  und  Böhmen,  und  am  Schlüsse  mehrere  Briefe  gleichzeiti- 
ger Gelehrten  über  seinen  Gegner. 
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2)  Die  erste  Relation,  von  einem  Ungenannten  verfasst,  ist 
sehr  reich  an  interessanten  Details  und  eine  der  wichtigsten  Quellen- 
schriften für  das  Lehen  S.  Zewi's,  da  sie  kurz  nach  dessen  Tode, 
und  zwar  mit  sichtlicher  Unparteilichkeit,  theils  nach  der  Erzählung 
von  Augenzeugen,  theils  nach  Dokumenten  und  Flugschriften  zusam- 
mengestellt worden.  Besonders  lebendig  tritt  darin  die  Persönlichkeit 
des  dreisten  Abenteurers  hervor,  z.  B.  in  der  Art  und  Weise,  wie  er 
den  Smyrnaer  Rabbinen  Benveniste  (überall  fälschlich  Ben  benaste 
genannt)  aus  seinem  ärgsten  Feinde  zu  seinem  Anhänger  macht,  oder 
wie  er  den  Abgesandten  aus  Polen  die  Schätze  seines  geheimen  Wis- 
sens aufthut  und  sie  bethört  heimschickt. 

3)  irC~  ^1N!Ü  'l  erwähnt  in  seinen  Anfragen  an  Abarbanel  meh- 
rere Wale  seines  Aulenthaltes  pjj  yW3  r)2'2)V  ~-~l  *V»JD,  womit 
Constantinopel  gemeint  ist;  unter  der  Benennung  Uz  begriff  man  also 
die  Türkei  im  Allgemeinen. 
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tere  ward  geboren  im  Jahre  5385  n.  E.  d.  W.  Und  der 
Knabe  Schabthai  ward  gross  und  entwöhnt,  und  man 
brachte  ihn  in  das  Lehrhaus;  daselbst  lernte  er  die  Schrift, 
Mischna,  Thalmud,  gesetzliche  und  agadische  Bücher, 
sämmtliche  sechs  Ordnungen,  Siphra,  Siphri,  Mechillha,  Tho- 
sephla,  Pesiktha,  Thoralh  Khohanim,  und  auch  etwas  von 
der  Kabbala  —  es  fehlte  nichts,  das  er  nicht  in  wenigen 
Jahren  gelernt  halle,  so  dass  er  in  dem  Alter  von  15 
Jahren  keines  Lehrers  mehr  bedurfte.  Von  dieser  Zeit 
an  begann  er  allein,  ohne  Mitgenossen  oder  Lehrer,  mit 
der  Weisheit  der  Kabbala  sich  zu  beschäftigen;  er  sass 
in  einem  besondern,  immer  verschlossenen  Zimmer  seines 
väterlichen  Hauses,  trieb  sein  Studium  mit  dem  grösslen 
Fleisse,  und  halle  in  kurzer  Zeit  in  dieser  Wissen- 
schaft solche  Forlschritte  gemacht,  dass  kaum  ein  Kabbaiist, 
ein  mit  offenbaren  und  geheimen  Lehren  Vertrauter  gleich 
ihm  gefunden  ward.  Ja  er  brachte  es  so  weit,  dass  er 
in  seinem  achtzehnten  Jahre  das  Ehrenprädikat  eines  Cha- 
kham  erhielt.  —  — 

Nun  predigte  er  öffentlich  über  die  wunderbarsten 
Geheimnisse,  über  Offenbartes  und  Verborgenes,  und  sein 
Ruhm  ward  immer  grösser  in  allen  Provinzen  der  Türkei. 
Wirklich  waren  seine  Thalen  fast  übernatürliche,  und  bei 
allem  Fasten  und  ascelischen  Handlungen,  denen  er  sich 
unterzog,  hatte  er,  wie  oben  erwähnt  das  Ansehen  eines 
gölllichen  Engels.  Von  der  Schulter  und  darüber  war 
er  grösser  als  alles  Volk:  so  habe  ich  sein  Bild  auf  der 
Zeichnung  gesehen,  die  zu  jener  Zeit  von  Smyrna  aus 
an  die  holländische  Regierung  gesandt  wurde.  Auch  er- 
schien hier  zu  Amsterdam  im  Jahre  429  (=1669)  ein 
kurzer  Bericht  über  seine  Begegnisse  und  Thaten  in  hol- 
ländischer Sprache  und  Schrift,  aus  dem  ich  mehrere 
Einzelnheilen  genommen  habe,  die  zugleich  durch  das 
übereinstimmende  Zeugniss  glaubwürdiger  Personen  be- 
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kräftigt  worden;  solche  habe  ich  übersetzt  und  liier  ein- 
gefügt. 

Es  ward  ihm  von  allen  Leuten  in  der  Gemeinde,  be- 
sonders von  seinen  Schülern  und  Genossen,  die  grösste 
Ehre  erzeigt.  Im  Jahre  408,  da  er  24  Jahre  alt  war, 
entdeckte  er  seinen  Schülern,  dass  er  der  Gesalbte,  der 
Sohn  Dawids,  der  wahrhaftige  Erlöser  sei,  und  Jisrael 
aus  dem  Joche  der  Christen  und  Mohamedaner  befreien 
und  erlösen  werde.  Und  er  sprach  öffentlich  den  Na- 
men Gottes  aus  wie  er  geschrieben  wird:  es  ist  aber  be- 
kannt, dass  diess  kein  Mensch  thun  durfte,  ausgenommen 
der  Hohepriester  zur  Zeit  da  noch  der  Tempel  stand,  wenn 
er  am  Versöhnungslage  im  Allerheiligsten  den  Dienst 
halle,  und  wer  sonst  den  Namen  Gottes  ausspricht,  nach 
der  Weise  wie  er  geschrieben  wird,  ist  des  Todes  schul- 
dig. Als  daher  die  Weisen  von  Smyma  diese  böse  That 
vernahmen,  schickten  sie  zwei  Gerichlsdiener  an  ihn  ab, 
ihm  anzukündigen,  sie  würden,  sobald  er  diess  wiederhole, 
sein  Leben  preiss  geben,  und  es  Jedem  zur  Belobung 
anrechnen,  der  ihn  tödtele.  Hierauf  entgegnete  er,  ihm 
sei  Solches  erlaubt,  weil  er  der  Messias  sei.  Als  nun 
die  Weisen  von  Smyrna  diese  bösen  Reden  vernahmen, 
erschraken  sie  sehr,  und  berielhen  sich  mit  einander,  was 
mit  dem  Manne  zu  thun  sei.  Und  es  ward  einstimmig 
ausgesprochen  und  beschlossen,  dass  er  wegen  zweier 
Ursachen  des  Todes  schuldig  sei;  zuerst  weil  er  den 
Namen  Gottes  ausgesprochen  wie  er  geschrieben  wird, 
sodann,  weil  er  sich  zum  Messias  aufgeworfen.  Sie  ga- 
ben sein  Leben  preiss  und  Hessen  ausrufen,  es  solle  Je- 
dem, der  ihn  tödtete,  zur  Belobung  angerechnet  werden, 
sie  aber  würden  das  nach  dem  Gesetze  der  Türken  er- 
forderliche Lösegeld  für  denselben  erlegen. 

Als  Schablhai  nun  sah,  wie  übel  es  um  ihn  stehe, 
entfloh  er  von  Smyrna  nach  Salonik,  und  ward  dort,  wo 
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man  von  seinen  bösen  Handlungen  noch  nichls  wusslc, 
mit  grossen  Ehren  empfangen;  auch  fanden  sicli  viele 
Schüler  zu  ihm  ein,  um  von  ihm  die  Wissenschaft  der 
Kabbala  zu  erlernen,  alle  Bewohner  von  Salonik  erzeig- 
ten ihm  Ehre  und  hebten  ihn  sehr.  Als  er  daselbst  lange 
Zeit  gewesen,  fing  er  an  sich  seinem  Unwesen  wieder 
zuzuwenden,  und  seine  frühere  Gewohnheit  anzunehmen, 
und  sprach  in  Gegenwart  seiner  Schüler  den  göttlichen 
Namen  aus,  wie  er  geschrieben  wird.  Und  als  ihn  seine 
Schüler  fragten,  warum  und  aus  welchem  Grunde  er  sol- 
ches thue,  erwiederle  er  ihnen,  es  sei  ihm  erlaubt,  weil 
er  der  Messias  sei.  Aber  die  Weisen  von  Salonik,  als 
sie  von  diesen  bösen  Reden  gehört  hatten,  schickten 
ebenfalls  zwei  Gerichlsdiener  an  ihn  ab,  und  Hessen  ihm 
sagen,  er  solle  Salonik  verlassen,  denn  er  sei  des  Todes 
schuldig,  weil  er  eine  Misselhat  gethan  in  Jisrael.  Da 
nun  die  Juden  in  Salonik  mehr  Gerechtsame  haben,  als 
an  irgend  einem  andern  Orte,  reiste  er  alsbald  von  dort 
heimlich  nach  Athen  und  auf  den  Weg  nach  Morea;  er 
fand  jedoch  in  Morea  nirgends  einen  Zufluchtsort,  denn 
da  sie  gehört  hallen,  dass  man  ihn  aus  Salonik  vertrieben 
hatte,  so  vertrieben  sie  ihn  ebenfalls.  Nun  ging  er  durch 
Griechenland  nach  Alexandria,  von  dort  nach  Kairo  d.i. 
Mizrajim,  und  von  dort  nach  dem  Lande  Jisrael  bis  Je- 
mschalajim,  woselbst  er  sich  mehrere  Jahre  aufhielt.  Dort 
beobachtete  er  wieder  ascelische  Biissungen  und  Fasten, 
und  unlerrichlele  Viele  in  der  Wissenschaft  der  Kabbala 
Tag  und  Nacht. 

Einige  sagen,  auf  dem  Wege  durch  das  Land  Jis- 
rael nach  Jeruschalajim  sei  er  nach  dem  Orte  Gassa,  d.  i. 
Asa,  gekommen,  und  habe  sich  in  dem  Hause  eines  da- 
selbst wohnenden  Juden,  Namens  Nathan  Binjamin  Asch- 
khenasi,  mehrere  Wochen  lang  aufgehalten.  Dort  hallen 
sie   sich  zusammen  beralhen  und  den  Plan  ausgesonnen, 
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wie    sie    mit    lisügen    und    bösen    Anschlagen    alle    Welt 
lauschen  wollten,  so  wie  ich  es  später  beschreiben  werde. 
Und   erst  nachdem  Schablhai  sich  in  dem  Hause  des  er- 
wähnten Nathan  heimlich  aufgehalten,   sei  er  nach  Jeru- 
schalajim  gereist,    und  habe    dort  Tag  und  Nacht    dem 
Studium  gewidmet,  so   dass  er  sich  einen   ausgebreiteten 
Ruf  in  dem  Lande  Jisrael  erworben.     Als  er  nun  in  Je- 
ruschalajim  mehrere  Jahre  gewesen  war,  fing  er  an  sei- 
nen Schülern  mitzuth eilen,  er  sei  der  Messias,   der  Sohn 
Dawids,  und   die  Israeliten  brauchten  ferner  nicht   mehr 
am   siebzehnten   des   Thamus   und    am  neunten   des   Ab 
Fasten  zu  halten.     Aus  kabbalistischen   Schriften  und  be- 
sonders aus  dem  Sohar  führte  er  ihnen  Beweise  an,   die 
sich  Alle  auf  ihn  bezogen,  und   andeuteten,  dass  gerade 
in  dieser  Epoche   die  Erlösung  Statt  finden  werde;  denn 
er  war  ein  grosser  Kabbaiist, .  so    dass  ihm  darin  sowohl 
in  der  Türkei  als  im  Lande  Jisrael  Keiner   gleich  kam. 
Plötzlich  ward  nun  jener  Nathan  Binjamin  zum  Prophe- 
ten, und  ein  böser  Geist  begann   sich  in   ihm   zu  regen. 
Wirklich  hat  er  mehrere  wahre  Prophezeihungen  ergehen 
lassen,  sowohl  die  Veroaneenheit  als  die  Zukunft  betref- 
fend,    und    seine  Reden    sind    richtig    befunden    worden. 
Was  aber  besonders  in   seinem  Namen  verbreitet  wurde, 
war  der  prophetische  Ausspruch:  Schablhai  Zebi,  geboren 
zu  Smyrna,   ist   der  wahrhafte  Erlöser  Jisraels  und  der 
Messias,   Sohn  Dawids,  und  er  wird  Jisrael  befreien  und 
aus  allen  Völkern  erlösen.    Er  lhat,  als  ob  er  den  Schab- 
lhai niemals  gekannt  und   gesehen  hätte,   sondern  sagte, 
es  sei  ihm  durch   den   heiligen  Geist  milgelheilt  worden, 
die  Israeliten  hätten  nicht  mehr  nöthig  die  4  Fasttage  zu 
beobachten,  welche  sich  auf  die  Zerstörung   des  Tempels 
beziehen,  denn  sie  seien  alle  nichtig  und  aufgehoben,  weil 
nun  bereits  der  Messias,  Dawids  Sohn,  geboren  sei. 
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—  —  Nach 4)  diesen  Begebenheilen  beschloss  Schab- 
thai, die  Prophezeihung  des  Nathan  aus  Asa  in  Erfüllung 
zu  bringen,  nach  Koslanlineh  zu  gehn,  um  dem  Sultan, 
dem  Kaiser  der  Türken,  die  Krone  vom  Haupte  zu  neh- 
men und  sich  dieselbe  aufzusetzen.  Als  er  daselbst  an- 
gelangt war,  erfuhr  er,  der  Sultan  befinde  sich  in  An- 
drinopoli,  und  nahm  sich  vor  mit  dem  Grossvezier 5)  zu 
sprechen.  Dieser  aber  hatte  bereits  von  ihm  gehört,  und 
schickte  ihm  eine  wohlbemannle  Galeere  entgegen,  Hess 
ihn  nicht  vor  sich,  sondern  befahl,  dass  man  ihn  ergreife, 
körperlich  züchtige,  und  dann  ins  Gefiingniss  werfe. 
Aber  das  Herz  der  Gläubigen  wurde  dadurch  nicht  von 
ihm  abwendig,  vielmehr  wurden  sie  in  ihrer  Meinung  be- 
stärkt; sie  sagten,  eben  diess  sei  das  wahrhafte  Kennzei- 
chen des  Messias,  dass  er  zuerst  erniedrigt  werde,  dann  er- 
haben und  mächtig  auftrete.  Während  er  sich  im  Gefäng- 
nisse befand,  erzeigten  ihm  die  Juden  grosse  Ehre,  und 
täglich  kamen  zu  ihm  Leute  aus  der  Ferne  ihn  zu  besu- 
chen,  nach  seinem  Ergehen  zu  befragen,  und  durch  Be- 
grüssungen,  Geschenke  und  Lobpreisungen  seine  Gunst 
zu  gewinnen.6) 

Als  er  merkte,  dass  die  Hoffnung  der  Juden  auf  ihn 
noch  fest  stehe,  gedachte  er  sie  zu  ermuntern  und  in  ih- 
rem Glauben  zu  bestärken,  und  befahl  zu  diesem  End- 
zwecke, das  Fasten  und  die  Trauer  des  neunten  Ab  auf- 
zuheben, und  diesen   Tag,  der  sein   Geburtstag  sei,    zu 


4)  Die  zweite  Relation,  vom  Herausgeber  im  Auszuge  über- 
setzt, obne  Angabe  des  Originals.  Der  Verfasser  war  gleichfalls 
Augenzeuge  und  erzählt  die  Tliatsacben  mit  ziemlicher  Unbefangen- 
heit, die  oft  sogar  zur  Naivetät  wird,  wie  z.  B.  wenn  ihm  als  eine 
besondere  dem  Sabathai  erwiesene  Ehrenbezeigung  erscheint,  dass  er 
zur   persönlichen  Audienz  vor  dem  Sultan  gelangt. 

n)  Achmed  Köprili.  Man  sehe  über  denselben  Hammer,  Gesch. 
d.  osman.  Reiches  111.  S.  525  II. 
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6)  Es  besuchten  ihn  während  seiner  Gefangenschaft  nicht  nur 
Juden  von  nah  und  fern,  sondern  auch  viele  Consuln  europäischer 
Mächte,  theils  zur  Befriedigung  persönlicher  Neugier,  theils  um  an 
ihre  Höfe,  über  den  Urheber  einer  so  ausserordentlichen  Aufregung 
Nachrichten  ertheilen  zu  können,  die  noch  dazu  den  Reiz  des  Aben- 
teuerlichen lür  sich  hatten.  Auch  in  Privatinteressen  benutzte  mau 
die  Macht  seines  Einflusses  auf  die  Juden.     So  erzählt   liycuut    (Me- 
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einem  Freudenfeste  zu  machen,  und  Tag  der  Tröstungen 
zu  benennen.  Er  bestimmte  zugleich  für  denselben  die 
besondern  Formeln  des  Gebetes7)  und  der  Segenssprüche 
beim  Mahle,  so  wie  die  zu  singenden  Psalmen.  Diess 
schrieb  er  auch  nach  Smyrna,  und  Viele  von  den  Juden 

befolgten  es. 

Hierauf  bestellte  er  Bolen,  die  nach  allen  Gemeinden 
des  Exils  ausgehen  sollten,  um  sein  Wesen  in  der  Welt 
bekannt  zu  machen,  und  sein  Reich  in  Jisrael  zu  befesti- 
gen; sie  gingen  jedoch  nicht  ab,  ohne  dass  die  Ursache 
bekannt  worden  wäre.  Wahrscheinlich  hat  der  Himmel 
es  verhindert,  damit  nicht  das  Herz  der  Israeliten  getäuscht 
werde.  Zu  gleicher  Zeit  standen  noch  mehrere  Prophe- 
ten auf,  das  Messiasthum  des  Schablhai  zu  bestätigen, 
und  durch  sie  ward  er  hochmüthig  bis  zur  Ausartung, 
und  befahl  allerlei  Neuerungen  einzuführen.  Aber  auch 
grosse  Bussübungen  musslen  vorgenommen  werden,  und 
das  war  die  gute  Seite  dieses  Ereignisses;  Alle  beflissen 
sich  eines  frommen  Lebenswandels,  Bussübungen,  Gebete 
und  Almosen  waren  besonders  in  Salonik  häufig,  und  es 
lässt  sich  die  Menge  der  geschehenen  Wohllhaten  nicht 
schriftlich  darstellen.  Es  gab  nicht  einen  Armen,  der 
nicht  reichlich  beschenkt  worden  wäre,  damit  er  sich  Tag 
und  Nacht  mit  den  Geselzessludien  beschäftige.  Sie  Hessen 
alle  Handelsgeschäfte  fahren,  und  Einige  verkauften  ihre 
Waaren  um  die  Hälfte  des  Werlhes,  um  ihre  Zeit  nur  der 
Busse  und  den  frommen  Werken  widmen  zu  können.8)  — 


moirs,  London  1679  p.  20S  ) ,  welcher  zu  jener  Zeit  in  der  Türkei 
war,  und  sich  Blühe  gab,  alles  auf  diese  Angelegenheit  Bezügliche 
aus  authentischen  Quellen  zu  schöpfen,  S.  habe  auf  das  Bitten  eini- 
ger englischen  Kaulleute  aus  seinem  Gefängnisse  den  Juden  in  Con- 
stantinopel  den  Befehl  ertheilt,  ihre  Schulden  zu  bezahlen.  Es  war 
kein  Wunder,  dass  sie  diess  unterlassen  hatten,  da  sie  in  ihrem  from- 
men Enthusiasmus  ihre  eigenen  Geschäfte  vernachlässigten ;  6.  Anm.  8. 
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war  die  vorgeschriebene  Formel  für  rlie  Tbefilla;  im  Mussafgebet  statt 
der  Erwähnung  des  Festopfers  eine  Phrase,  die  nicht  einmal  sprach- 
lich richtig  ist,  nni"&  &TU  2150  DT»  matf>  CD7  Hin  CUM  fTCTI 
^KIW  »33  ^31  »2"»  3  D71JJ  (Erste  Relation). 

8)  J«  a//  place  s  from  Conslantinoplc  to  Buda  I perceived  a  stränge 
iransport  in  the  Jews,  none  of  them  attending  to  uny  Business,  unless 
to  wind  up  former  negotiations  (Ricaut p.  201.);  und  von  den  Juden 
in  Salonik;  all  Business  was  led  aside,   none  worlced  or   opened  shop, 
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Als  der  Sultan  von  Schablhai  erfuhr,  Hess  er  seinen 
Arzt,  R.  Mosche  ben  Puaphael  aus  der  Familie  der  Abar- 
banel,  zu  sich  rufen.  Dieser  erschrak,  kam  eilends,  warf 
sich  mit  dem  Angesicht  zur  Erde  und  fragte:  was  ver- 
langt mein  Herr  von  seinem  Knechte?  und  bat  um  seine 
Gnade.  Der  Sultan  antwortete:  stehe  auf,  ich  will  dir 
gnädig  seyn.  Doch  wundre  ich  mich  über  dich,  dessen 
Händen  ich  mein  Leben  anvertraue;  du  wahrst  mein  Haupt 
und  achlest  auf  meine  Gesundheit,  denn  ich  halle  dich 
für  einen  mir  slels  getreuen  Diener.  Warum  hast  du  mir 
nun  nichts  davon  milgelheilt,  dass  sich  unter  euch  Juden 
ein  Mann  befindet,  der  sich  für  den  Messias  ausgiebt? 
Meine  Beamten,  die  Paschas  von  Alexandria,  Missr  und 
Salonika  haben  mir  gemeldet,  wie  die  Juden  aller  Orten 
sich  öffentlich  ihrer  Hoffnung  rühmen,  und  gewiss  darauf 
vertrauen,  dass  ihnen  Jerusalem  in  kurzer  Zeit  zufallen 
werde.  Der  Arzt  R.  Mosche  erwiederte:  deine  Hoheit 
glaube  mir,  dass  ich  nichts  Wesentliches  von  dieser  Sache 
weiss.  Ich  habe  zwar  ebenfalls  davon  sprechen  hören, 
aber  nicht  darauf  gemerkt,  auch  habe  ich  keinen  Glau- 
ben an  solche  Dinge ;  denn  wir  finden  in  den  Reden  der 
heiligen  Propheten,  dass  der  Zustand  der  Welt,  zu  der 
Zeil,  da  der  Hochgeloble  uns  erlösen  und  den  wahren 
Messias  senden  wird,  keinesweges  ein  so  ruhiger  und 
friedlicher  sein  werde  wie  es  gegenwärtig  ist.  Es  wird 
nicht  Alles  so  stille  hergehen,  sondern  alsdann  soll  die 
grosse  Posaune  erschallen,  die  in  der  ganzen  Welt  ver- 
nommen wird,  und  alle  Völker  sollen  es  erfahren  und 
erkennen,  dass  Gott  Jisrael  erlöst.  —  Nun,  sagle  der 
Sultan,  so  will  ich  mich  erkundigen,  und  die  Sache  selbst 
untersuchen,  um  der  Wahrheit  auf  den  Grund  zu  kommen. 


unless   io   clear  his    lVare-house   of  Merchandise  at   any  price.    (Id. 
p.   204.) 
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JNun  Hess  der  Süll  an  den  Schab  lhai  durch  vier  Bo- 
len zu  sich  abholen,  diese  brachten  ihn  und  slelllen  ihn 
vor,  und  es  ward  ihm  grosse  Ehre  erzeigt.  Es  ist  näm- 
lich der  Gebrauch  des  türkischen  Herrschers,  sich  dem 
Gesandlen  eines  fremden  Königs  bei  der  Audienz  nicht 
zu  zeigen,  sondern  hinler  einem  Vorhange  mit  ihm  zu 
.sprechen;  mit  Schablhai  aber  sprach  er  von  Angesicht 
zu  Angesicht.  Als  Schablhai  vor  den  Sullan  kam,  warf 
er  sich  mit  dem  Angesicht  zur  Erde,  der  Sullan  befahl 
ihm  aufzustehen,  er  lhat  es  und  kniele  dann  nieder.  Da 
sagle  der  Sullan  zu  ihm:  ich  habe  oft  gehört,  du  seiest 
ein  Mann  Gotles,  wollest  die  Israeliten  aus  der  Verban- 
nung erlösen  und  sie  in  mein  Land  nach  Jeruschalajim 
führen.  So  sprich  die  Wahrheil!  bist  du  wirklich  ein 
Abgesandter  von  dem  Gölte  Abrahams,  so  wie  Mosche 
und  Aharon  wahrhafte  Bolen  gewesen,  so  zeige  mir  ein 
Wunderzeichen,  wie  diese  vor  Pharao  und  seinen  Dienern 
gelhan  haben.  Dann  soll  dir  meine  Macht  behülflich  sein, 
ich  will  dir  in  meinem  ganzen  Reiche  Beistand  gewähren, 
und  die  Juden  als  meine  Brüder  betrachten.  So  beant- 
worte denn  meine  Frage! 

Zitternd  erwiederle  Schabthai:  mein  Herr  und  Sul- 
lan, ich  bin  ein  jüdischer  Gelehrter,  und  von  meiner  Ju- 
gend bis  jetzt  verehre  ich  den  grossen  Gott  Abrahams. 
In  Beireff  dessen,  was  die  Leute  von  mir  sagen,  dass  ich 
der  Messias  sei,  so  wird  die  Sache  in  Erfüllung  gehn, 
wenn  die  Zeit  und  der  Wille  des  grossen  Gottes  da  seyn 
werden;  ob  aber  durch  mich  oder  durch  einen  Andern, 
das  weiss  Gott  allein.  Als  der  Sultan  diese  Worle  hörte, 
zürnte  er  und  sprach:  wenn  es  wahr  ist,  dass  du 
goltesfürchtig  bist,  so  will  ich  dich  eben  so  prüfen,  wie 
Abraham  dein  Vater  geprüft  worden.  Ich  werde  Befehl 
geben,  dass  man  dich  enlkleide,  und  werde  dann  drei 
Pfeile   nach  dir   abschiessen.     Bleibst  du  am  Leben,  so 
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will  auch  ich  mich  zu  dir  bekennen  und  dich  als  Messias 
belrachlen.  Da  fing  Schablhai  an  sich  zu  entschuldigen, 
und  bat  das  Pfeilschiessen  zu  unterlassen,  denn  er  fürch- 
tete, er  werde  die  Prüfung  nicht  bestehen.  Aber  der 
Sultan  sagte  zu  ihm:  willst  du  ein  Türke  werden  gleich 
mir,  so  verzeihe  ich  dir  alles  Gelhane.  Als  Schabthai  diess 
horte,  nahm  er  den  türkischen  Turban  einem  der  anwe- 
senden Diener  vom  Kopfe  und  setzte  ihn  auf.9)  So  liess 
der  Sultan  sich  versöhnen,  und  die  Sache  gefiel  allen 
Grossen.  Er  blieb  sofort  im  Pallasle  des  Königs,  ass  mit 
ihnen  von  dem  Fleische  des  Greuels,  verunreinigte  sich 
an  ihren  Speisen  und  Weingelagen,  und  ging  in  ihre 
Beihäuser.  Kurz,  statt  eines  Gesalbten  und  Erlösers  ward 
er  ein  guter  Türke  und  Mohamedaner.  Und  am  achten 
Tage  nach  seiner  Bekehrung,  schrieb  er  an  seinen  Bru- 
der Elia  Zebi  nach  Ismir,  und  berichtete  ihm,  wie  er 
sich  nun  zum  Türkenglauben  bekenne.10) 


—  —  Und  * ' )  von  dem  Tage  an  hielten  sich  zu 
ihm  Viele  der  Juden  und  Türken,  auch  die  Renegaten 
hingen  ihm  an,  er  aber  spielte  seine  frühere  Meislerrolle 
feiner,  belclc  und  leble  bald  nach  jüdischen,  bald  nach 
mohamedanischen   Gebräuchen,  nnd  verüble  allerlei  son- 


9)  Diess  geschah  am  24.  September  1666.  —  Ueber  die  wesent- 
lichen Umstände  dieser  schnellen  Bekehrung,  der  zufolge  Schabthai  den 
Namen  Mehmed  EfFendi  und  das  Amt  eines  Thürhüters  erhielt,  stim- 
men alle  Berichte  überein;  die  Details  werden  verschiedentlich  erzählt. 

10)  Aus  der  dritten  Relation,  von  der  Hand  des  Sabathäers 
'pTlp  Dnl-iS'  aus  Hebron,  haben  wir  nichts  aufgenommen,  da  sie  nur 
eine  Sammlung  der  widersinnigsten  Wundergeschichten  des  vermeint- 
lichen Messias  und  seines  Propheten  Nathan  enthält. 

11)  Die  vierte  Relation  ist  ein  Abdruck  aus  dem  Buche 
rP^IJD  n©>?ö ,  welches  systematisch  geordnete  Beiträge  zur  Religions- 
philosophie, Naturkunde  und  Medizin  enthält,  und  (nach  der  Appro- 
bation der  Paduaner  Censoren  am  Schlüsse)  im  Jahre  1708  zu  Vene- 
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dig  erschienen  ist.  Der  Verfasser,  R.  Tobia  Haccohen,  aus  einer 
alten  palästinensischen  Familie,  ward  geboren  1659  in  Metz,  studirle 
den  Thalmud  in  Polen,  sodann  Medicin  auf  den  Universitäten  zu  Padua 
und  Frankfurt  an  der  Oder,  und  Hess  sich  zur  praktischen  Ausübung 
seiner   Kunst   in   Adrianopel  nieder.     Er  erzählt,   wie   sich   diess  von 
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derbare  Handlungen.12)  Als  der  Sultan  sah,  dass  er  noch 
viele  Anhänger  halle,  fürchlele  er,  es  möchle  übel  ablau- 
fen, und  schicklc  ihn  darum  nach  einer  Festung,  in  wel- 
cher ihm,  um  den  Schein  einer  freundlichen  Absicht  bei- 
zubehalten, eine  gewisse  Ehrenslelle  verliehen  ward;  in 
Wahrheit  aber  ward  er  daselbsl  gefangen  gehalten,  damil 
man  sähe,  was  sein  Ende  seyn  würde.1,1) 

Als  nun  seine  Freunde  und  Anhänger  diesen  Aus- 
gang der  Sache  erfuhren,  machle  sich  Einer  nach  dem 
Andern  von  ihm  los  und  ging  davon,  aus  Furcht,  dass 
es  auch  ihnen  übel  ergehen  möchte.  Es  dauerte  aber 
nicht  lange,  so  wurde  er  bettlägerig  und  starb.14)  Alles 
diess  habe  ich  von  wahrhaften  Personen  gehört. 


25.   Simcha  ben  Mosehe.')  (1757). 

Anan,   Begründer  der  karailischen  Sekte.2) 

Es  war  zu   den  Zeilen  R.  Anans,   des  heiligen  und 
frommen  Nassi,  der  war  der  grösste  und  ausgezeichnetste 


einem  wissenschaftlich  gebildeten  Wanne  erwarten  lässt,  die  Geschichte 
Schabthai's  einfach  und  klar,  mit  Hinweglassung  aller  Nebenumstände, 
nur  auch  zu  kurz  in  Betracht  der  Veranschaulichung  des  Eindruckes, 
den  des  Betrügers  Spiel  auf  das  Volk  hervorgebracht. 

12)  INach  Einigen  hätte  er  die  Beschneidung  seines  neugebornen 
Sohnes  ganz  nach  jüdischem  Ritus,  aber  mit  grossem  Gepränge  und 
in  Gegenwart  vieler  Herren  vom  Hofe  gefeiert,"  gewiss  ist,  dass  er 
sich  fortwährend  um  die  Angelegenheiten  der  Juden  bekümmerte,  und 
unter  dem  Vorgeben  sie  zum  Mohamedanismus  bekehren  zu  wollen., 
sich  einen  Anhang  unter  ihnen  zu  verschaffen  suchte. 

13)  Auch  in  Betreff  der  nächsten  Veranlassung,  so  wie  des  Or- 
tes seiner  Verbannung  sind  die  Berichte  nicht  übereinstimmend. 

14)  10.  September  167G.  (Hammer  a.  a.  O.  S.  589.) 

1)  Bei  der  geringen  Anzahl  karaitischer  Schriften,  die  bis  jetzt  unter 
uns  bekannt  geworden,  lässt  sich  die  Mangelhaftigkeit  aller  bio-  und  bib- 
liographischen Nachrichten  in  diesem  Gebiete  voraussetzen.    Auch  von 
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dem  Verfasser  dieses  Büchleins  wissen  wir  nichts  weiter,  als  was  in 
der  Ueberschrift  desselben  und  seinen  eigenen  Schlussworten  enthal- 
ten ist:  dass  seine  Familie  aus  Luzk  in  Polen  abstammt,  er  selber 
aber  zu  Kaie  in  der  Krim  (Ds"lsp  rUHOS  tt>^p)  ansässig  war,  wo 
er  dieses  Werk  im  Jahre  1757  unter  der  Regierung  des  Alim  Gurai 
Khan  verfassl.  (Noch  in  dem  nämlichen  Jahre  ward  dieser  Fürst 
nach  zwanzigjähriger  Herrschaft  vom  Throne  gestürzt.  Memoires 
du  Comte  de  Segur,  HI,  p.  168.)  —  D'Tp'/  das  von  Geiger  in 
seiner  vortrefflichen  Recension  der  vier  zusammen  im  Druck  erschie- 
nenen karaitischen  Werke  (Wissenschaft.  Zeitschr.  für  jüd.  Theo- 
logie II,  S.123)  durch  Kires  wiedergegeben  wird,  ist  offenbar  ein 
Druckfehler  für  üH^p,  Krim,  welche  Schreibart  neben  nr"1p  auch 
auf  dem  Titelblatte  des  zu  Kaie  1805  erschienenen  Gebetbuches  sich 
findet. 

2)  Nach  dem  Vorgeben  der  Karaiten  war  er  diess  freilich  nicht; 
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unter  allen  Weisen  Jisraels,  überaus  bewandert  in  der 
heiligen  Schrift,  in  der  Tradition,  nämlich  in  der  Mischna 
und  im  Thalmud,  und  auch  in  aller  Weisheit  und  Wis- 
senschaft; er  war  ferner  sehr  fromm  und  demulhvoll, 
redlichen  und  geraden  Sinnes,  gotlesfürchlig  und  dem 
Biisen  abhold.  Auch  war  er  ein  Edler  von  der  vor- 
nehmsten Herkunft  und  Abstammung,  von  den  Nachkom- 
men des  Königs  Dawid3),  angesehen  in  Jisrael,  beliebt 
bei  den  Meisten  seiner  Brüder,  dem  Volke  Golles  wohl- 
wollend, und  Frieden  wirkend  für  die  Nachkommen  Jis- 
raels. Er  wohnle  aber  in  Babel,  gehörte  der  Sekte  der 
Frommen  *)  an,  und  ward  wegen  seiner  ausgezeich- 
neten Weisheit,  Frömmigkeit  und  Bescheidenheit  von  dem 
ganzen  Hause  Jisrael,  nämlich  von  beiden  Sekten,  den 
Frommen  und  den  Pharisäern,  zum  Fürsten  eingesetzt, 
d.  h.  nach  ihrem  damaligen  Gebrauche  zum  Gerichls- 
vorsitzer  und  Exiloberhaupte5);  denn  wer  diese  beiden 
Aemter  bekleidete,  war,  und  zwar  mit  Bewilligung  des 
mahomedanischen  Herrschers,  der  damals  über  Babel  re- 
gierte, gleichsam  ein  König  über  das  ganze  in  der  Ver- 
bannung lebende  Jisrael. 


ihnen  ist  nicht  nur  ein  tausendjähriges  Alter  ihrer  Sekte  zu  geringe, 
sondern  sie  wollen  dieselbe  als  den  eigentlichen  Nationalkörper  be- 
trachtet wissen,  von  welchem  um  die  Zeit  des  Königs  Hyrcan  die 
Pharisäer  oder  Iia'nbaniten  als  abtrünnig  gewordene  Glieder  sich  los- 
machten. Anan  hätte,  wie  der  Verfasser  des  vorliegenden  Stückes 
berichtet,  die  Trennung  zwischen  beiden  Pariheien  nur  fester  begrün- 
det und  wäre  für  die  Seinige  ein  Reformator  gewesen.  Dagegen 
spricht  aber  der  Mangel  aller  geschichtlichen  Zeugnisse,  so  wie  die 
Widersprüche  der  karailischen  Autoren  unter  sich.  Zweideutig  und 
vielleicht  inlerpolirl  ist  die  Stelle  Lei  "1  ÜNI,  wo  Anan  zuerst  als 
Begründer,  am  Schlüsse  als  Reformator  seiner  Sekte  erscheint,  zu 
der  er  jedoch  jedenfalls  erst  aus  dem  Schoosse  des  Rabbinismus  über- 
gegangen, torm*  na  n»on^  topi  —  nhrara  rr>n  D3fi  Toton 
xb  D^pn  räfo  arai  D'Töfa  "pDym   —  D>02n  rtzp  5>jjö 
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3)  Dieser  Abstammung  gedenkt  auch  Y'3K")  a.  a.  O.  —  Die  im 
sechsten  Kap.  des  'DTTQ  "TTJ  enthaltene  ausführliche  Ceschlechts- 
tafel  zält  15  Geschlechter  aufwärts  bis  zum  ersten  Anan,  und  von 
diesem  13  bis  Serubabel;  s.  über  den  Werth  dieser  genealogischen 
Fabrikationen  Rapaport,  R.  Saadja  Anm.  31  u.Zuuz  S.  139  Anm.  b. 

4)  D,p,T.a  .  Den  Einfall ,  seiner  Gemeinde  diesen  Namen  anzu- 
dichten ,  der  erst  spater  durch  Anan  in  den  der  Karaim  verwandelt 
worden  wäre,  muss  man  einen  glücklichen  nennen.  Hierdurch  ist  im 
voraus  der  Verwechselung  mit  den  Saduzäern  begegnet,  und  wenn 
von  altern  rabbinischen  Autoren  die  Karaiten  gradezu  D^plIS  genannt 
werden,  so  läge  diesem  Irrthume  eine  leicht  erklärliche  Buchstaben- 
vertauschung  zu  Grunde. 

5)  Dagegen  Y'ZNn  a.  a.  O.   t&  p  '2DQ   blCD  \>DV  12   HOm 
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JNachclem  also  R.  Anan  Nassi  mit  Genehmigung  des 
mahomedanischen  Herrschers  6)  und  Einwilligung  von 
ganz  Jisrael  zum  Gcrichlsvorsitzer  und  Exilobcrhauple 
eingesetzt  worden  war,  legle  er  das  Gewand  des  Eifers 
an,  und  eiferle  für  Colt  den  Herren  Jisraels,  für  seine 
vollkommene,  wahrhafte,  von  der  Sekte  der  Pharisäer 
schon  seit  vielen  Jahren  und  Geschlechtern  gekränkle7) 
Lehre.  Er  wollte  die  uralle  Krone  wieder  herstellen,  fing 
an  öffentlich  zu  predigen,  gegen  die  traditionelle  Lehre, 
welches  die  Mischna  ist,  anzukämpfen,  ihre  Autorität  zu 
leugnen  und  gänzlich  zu  stürzen.8)  Als  die  Gemeinde  der 
Pharisäer  Solches  sah  und  hörte,  versammelten  sich  die 
verwünschten  Bösewichte9)  alle  über  ihn  und  beschlos- 
sen ihn  umzubringen.  Da  sie  sich  aber  vor  dem  Könige 
fürchteten,  ihn  öffentlich  zu  tödten,  erdichteten  sie  eine 
Verläumdung  gegen  ihn,  und  gaben  bei  dem  Könige  an, 
er  habe  sich  gegen  dag  königliche  Gesetz  vergangen  und 
des  Todes  schuldig  gemacht.  Aber  Gott  halle  sein  Heiz 
wahrhaft  befunden,  und  liess  ihn  Gunst  und  Gnade  in 
den  Augen  des  Königs  erlangen,  so  dass  dieser  sich  sei- 
ner erbarmte,  ihn  aus  ihren  Händen  rellele,  und  so  blieb 
er  am  Leben. 

Als  R.  Anan  Nassi  Solches  sah,  dass  die  Gemeinde 
der  Pharisäer  seinen  lialh  nicht  hören,  seinen  Befehl  nicht 
annehmen  und  zur  Wahrheit  nicht  zurückkehren  wollte, 
da  verachtete  er  den  Rang  und  die  Herrschaft,   und  cr- 


G)   .,Sous  le  Khallfut  du  jirtnee  dcsjideles  Abou-Djafar-iHansour, 
136  de  l'hegire."     Makrizi  Lei  de  Sacy   Chrest.  Arube  7,  />.  Ü94. 

7)  Augenscheinlich  hat  im  Original  für  rij'Din  ein  anderes  Wort 
gestanden. 

8)  Dagegen  sagt  der  Verfasser   später   im  Verlan!    desselben  Ab- 
schnittes:' nz^nra  h"Di  Soo  Tiö$>nn  nan  hi  onwoa  "uro*  fM 

D^nDNl  D'CISO  EPIÜ-   W>  110^31   und  so  findet  mau   bei   di^seu 
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Schriftstellern  überall  und  in  jedem  Betrachte  die  sonderbarsten  Wi- 
dersprüche. 

9)  Auch  mit  Schmähworten  sind  die  Karaiten  niemals  zurück- 
haltend gewesen,  s.  unter  andern  OWHpn  ]1pn  bei  Wolf,  Bibl. 
hebr.  IV,  p.  1081.  Einen  ganz  eigenlhümlichen  Eindruck  gewährt  jedoch 
ein  polemischer  Ausfall  mitten  iti  ihrer  Liturgie;  er  findet  sich  bei  der 
Morgenandacht  des  Wochenfestes  in  einem  niD""D  überschriebenen 
Gebete  ,     das    nach    dem    Schlüsse    der    Haftara     vorgetragen     wird. 
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bat  sich  vom  Könige  die  Erlaubniss,  nach  der  heiligen 
Sladt  gehen,  daselbst  wohnen  und  ein  Beihaus  erbauen 
zu  dürfen.  Golt  liess  ihn  Gnade  in  den  Aiuren  des  Kü- 
nigs  finden,  so  dass  Dieser  ihm  seine  Bitte  gewährte. 
Alsbald  machte  sich  R.  Anan  Nassi  auf,  verliess  sein  Haus, 
sein  Erbe  und  all  sein  Gut,  das  er  in  Babel  erworben 
halle,  nahm  seine  Kinder,  Schüler  und  Genossen,  so  wie 
alle  seine  Freunde  und  Anhänger  mit  sich,  und  sie  zogen 
nach  der  heiligen  Stadt  Jeruschalajim  und  Hessen  sich 
daselbst  nieder.  Dort  erbauele  er  das  Beihaus,  den  Tem- 
pel Golles,  das  kleine  Heiliglhum,  das  noch  heutiges  Ta- 
ges in  der  Obhut  unserer  Brüder,  der  Karailen,  sich  da- 
selbst befindet10);  auf  dass  darin  geweint  werde  und  ge- 
betet Abends,  Morgens  und  Mittags  und  während  der  drei 
Nachtwachen,  und  abgelegt  das  Bekennlniss  unserer  Sün- 
den und  Vergehungen,  so  wie  der  unserer  Voreltern.  Da- 
mit erfüllt  werde  was  geschrieben  ist :  über  deine  Mauern, 
Jeruschalajim,  habe  ich  Wächter  bestellt,  den  ganzen 
Tag  und  die  ganze  Nacht:  nimmer  schweigen  sie,  die 
Golles  gedenken  u.  s.  w. 

Als  nun  der  heilige  R.  Anan  Nassi  sah,  dass  die 
Gemeinde  der  Pharisäer  immer  mehr  zunahm  und  grösser 
wurde,  die  Gemeinde  der  Frommen  hingegen  abnahm  und 
verfiel,  da  fürchtete  er,  es  möchte  in  Zukunft  die  Lehre  der 
Wahrheit  gänzlich  in  Vergessenheit  geralhen,  und  wohl  gar 
nach  vielen  Jahren  die  Gemeinde  der  Frommen  zu  der 
Sekle  der  Pharisäer  übergehen;  darum  liess  er  an  seine 
Schüler,  Freunde  und  Anhänger,  an  die  ganze  Gemeinde 
der  Frommen  den  Befehl  ergehen,  dass  sie  sich  gänzlich 
und  mit  der  äussersten  Trennung,   Scheidung  und  Ablö- 
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lO)  Gegenwärtig  halten  sich  in  Jerusalem  8  bis  9  Karaiten- 
i'amilien  auf,  deren  eigentlicher  Wohnsitz  jedoch  Dschuffut  Kaie  ist. 
(Israel.  Annalen  1839.  No.  82.) 


1S8  Siraclia. 

sung  von  der  Gemeinde  der  Pharisäer  fern  hallen,  tren- 
nen und  ablösen  sollten.11)  Er  verhol  uns  den  Genuss 
ihrer  Speisen,  weil  sie  vor  allen  Arien  von  Unreinheiten 
sich  nicht  hüten,  und  die  Aeser  und  Arien  des  Unschlil- 
ies  gemessen,  welche  nach  der  Schrift  verholen  sind.12) 
Auch  unlersagte  er  uns  eheliche  Verbindung  mit  ihnen, 
weil  sie  die  mit  der  Strafe  der  Ausrollung  verbundenen 
Geselze  über  verbotene  Ehen  überlrelen  haben.13) 


11)  Diese  Trennung  ist,  wie  oben  erwähnt,  die  eigentliche  erste 
Lossagung  der  Karaiten  von  dem  Stamme  der  Gemeinde.  Die  drei 
Hauptpunkte,  welche  sie  den  Rahhaniten  streitig  machten ,  sind  an 
mehrern  Orten  angefühlt;  folgender  Weise  findet  man  sie  in  dem  1346 
verfassten  min  "IDD  des  fTP?H  p  piTW  (ed.  Kosegarten,  Jena  1824.), 
in    einer   Art    von   poetisch- prosaischer   Einleitung.    —      DpI^TlOn 
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zer  bei  Aicha  risi  (Thachkhemoni  Kap.  17.)  dreht  sich  um  diese 
drei  Punkte;  aber  wie  in  allen  supponirten  Controversen  wird  den» 
Sieger  allzuleichtes  Spiel  gemacht  und  der  Besiegte  kommt  ihm  auf 
halbem  Wege  entgegen.  —  Aulfallend  ist,  dass  Makrizi  die  An- 
hänger Anans  und  die  Karaiten  als  zwei  verschiedene  Sekten  anführt; 
s.  de  Sacy  a.  a.  O.  p.  247  u.  nole  59. 

12)  üiieksichtlich  der  karaitischen  Speise-  und  Schlachtgeselze 
und  deren  Inconsequenzen  s.  Geiger  a.  a.  O.  S.  115.  ff. 

13)  Es  konnten  aber  die  Karaiten  selber  bei  der  strengen  Aus- 
dehnung der  Eheverbote  auf  die  entferntesten  Verwandtschaftsgrade, 
wie  sie  ihre  früheren  Gesetzgeber  betrachtet  wissen  wollten,  nicht 
stehn  bleiben,  weil  sie  am  Ende  das  Ausslerben  der  ganzen  Gemeinde 
zur  Folge  gehabt  hätte.  (Y'D  'DTIO  ITC)  • 


Dritte  Alitlieiluim. 


Von  Wessely  bis  auf  die  Gegenwart. 

(70  Jahre.) 


Stoffe  meist  biographisch  oder  literarhistorisch.  In  der  neu- 
hebräischen  Sprache  zeigt  sich  ein  freieres  Walten,  das 
nach  einer  Seite  hin  durch  eine  glückliche  Vereinigung 
des  klassischen  Stils  mit  dem  philosophischen  sich  kund 
giebt,  von  der  andern  hingegen  durch  die  Begünstigung 
einer  frcmdarligen,  besonders  aus  der  deutschen  Sprache 
entnommenen  Phraseologie  auf  Abwege  führt. 


2f>.  Wessely.1)  (1782). 


Zuslantl    der    Erziehung    bei    den    Juden    des 
achtzehnten  Jahrhunderls. 

Ein  Volk    aber   gicbt  es  in    diesen  Landern, 

bei  dem  auf  die  menschliche  Lehre  nicht  geachtet,  und  der 
Jiurend  in  den  Schulen  die  sittlichen,  natürlichen  und 
wissenschaftlichen  Gesetze  nicht  mehr  beigebracht  wor- 
den, —  das  sind  wir,  die  Israeliten,  welche,  in  den  Län- 
dern Europa's  zerstreut,  in  den  meisten  Reichen  dieses 
Erdtheiles  wohnen.  Wir,  besonders  die  Bewohner  Deulsch- 


1)  Nicht  allein,  wo  von  Wiederherstellung  der  hebräischen  Poesie 
oder  sonstigem  literarischem  Wirken  die  Rede  ist,  sollte  Wessely  zu- 
erst in  seinem  Zeitalter  genannt  werden;  wäre  der  Erfolg  seinen  Be- 
strebungen so  günstig  gewesen,  als  sie  es  verdienten,  er  hätte  gewiss 
jener  Epoche  der  jüdischen  Bildungsgeschichte,  die  man  mit  Wendels- 
sohns Namen  belegt,  den  Seinigen  gegeben.  Mit  der  gründlichsten 
Kenntniss  der  hebräischen  Sprache  und  einer  ausserordentlichen  Be- 
lesenheit in  der  gesammten  rabbinischen  Literatur  vereinigte  er  eine 
wissenschaftliche  Bildung,  die  den  Erfordernissen  seiner  Zeit  voll- 
kommen genügte,  in  linguistischer  Hinsicht  sogar  voraus  war.  Aber 
die  heilige  Sprache  und  ihre  Denkmale,  die  er  so  hoch  verehrte,  weil 
er  ihr  innerstes  Wesen  ergründet  hatte,  sab  er  ungesucht  und  unge- 
kannt  von  den  Frommen  und  Gottesfürchtigen  seiner  Nation,  denen 
nach  ererbter  Ansicht  das  Sprachstudium  nur  als  eine  unnütze  Schale 
galt.  Auf  der  andern  Seite  hatte  sich  ein  moderner  Dünkel  einge- 
funden, der  das  Alte  überhaupt  mit  Geringschätzung  betrachtete,  und 
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den  thalmudischen  Schatz,  für  dessen  Erhaltung  und  Bereicherung  seit 
anderthalh  Jahrtausenden  die  grössten  Geister  gesorgt  hatten,  unbe- 
achtet liegen  Hess.  Wessely's  schriftstellerische  und  praktische  Wirk- 
samkeit (von  welcher  Einiges  in  No.  31.  enthalten)  war  von  dem 
Anfange  seiner  Laufbahn,  dem  Erscheinen  der  hebräischen  Synoymik 
(1765),  bis  zu  seinem  40  Jahre  später  erfolgten  Tode  unermüdlich 
auf  die  Abhülfe  dieser  Uebel  gerichtet,  und  jede  geistige  Bewegung 
in  oder  ausser  dem  Kreise  seiner  Nation,  in  welcher  er  ein  Büttel  zu 
erkennen  glaubte,  um  seinem  erhabenen  Ziele  näher  zu  kommen,  ver- 
anlasste ihn  zu  neuer  Thätigkeit.  Zeugniss  geben  davon:  sein  Send- 
schreiben an  die  österreichischen  Juden  (woraus  das  obige  Fragment 
entnommen)  bei  Gelegenheit  von  Kaiser  Joseph's  Toleranzedikt,  dem 
ein  zweites  an  die  Gemeinde  zu  Triest,  und  noch  zwei  andere  Flug- 
schriften zu  seiner  Verteidigung  gegen  das  Ankämpfen  der  beleidig- 
ten Ignoranz  folgten;  ferner  der  herrliche  im  Geiste  der  reinsten  Got- 
tesfurcht geschriebene  Brief  an  die  Herausgeber  des  „Sammler"  in 
Königsberg;  endlich  seine  Lobrede  der  Mendelssohnschen  Pentateuch- 
übersetzung,  einer  Unternehmung,  der  er  in  der  Folge  durch  den 
meisterhaften  Commenlar  zum  dritten  Buche  sich  fördernd  beigesellte. 

13 


194  Wessely. 

lands  und  Polens,  haben  uns  von  dieser  Lehre  gänzlich 
abgewendet  Zwar  finden  sich  unter  diesen  viele  mil 
Versland  und  Einsicht  Begable,  viele  wahrheitsliebende 
und  goltesfürchlige  Männer,  deren  Beschäftigung  und 
Studium  jedoch  von  ihrer  Jugend  an  nur  den  göttlichen 
Gesetzen  und  Lehren  gewidmet  ist,  während  sie  von  der 
menschlichen  Lehre  nichts  erfahren  und  nichts  gelernt 
haben.  Selbst  die  Grammatik  der  heiligen  Sprache  ist 
ihnen  fremd,  sie  wissen  nichts  von  dem  Wohlklange,  den 
Sprachgesetzen,  der  Schönheit  ihrer  Dichtungen,  dieser 
stets  rinnenden  Quellen  der  Weisheit  und  Belehrung; 
noch  viel  weniger  daher  von  der  Sprache  des  Volkes, 
unter  dem  sie  wohnen,  welche  Viele  von  ihnen  kaum 
zu  lesen,  geschweige  denn  zu  schreiben  verstehen.  Ver- 
borgen ist  ihnen  die  Kunde  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde,  von  geschichtlichen  Ereignissen,  und  eben  so  un- 
bekannt sind  ihnen  die  Moral  -  und  Siltengeselze,  die 
natürlichen  wie  die  Erfahrungswissenschaflcn.  Von  allem 
diesem  ist  ihnen  niemals  etwas  milgelheilt  worden,  weder 
durch  ihre  Eltern  noch  durch  ihre  Lehrer,  die  ja  selber 
nichts  davon  gewusst.  Selbst  die  Glaubensgrundsätze  sind 
ihnen  nicht  nach  einer  gewissen  Ordnung  gelehrt  worden, 
vermöge  welcher  sie  den  Knaben  bekannt  und  eingeprägt 
würden,  und  eben  so  wenig  haben  sie  in  der  Schule 
etwas  von  Sillengeselzen  und  Seelenlehre  vernommen. 
Einige  der  Schüler,  wenn  sie  in  der  göttlichen  Lehre 
glückliche  Fortschritte  gemacht,  grösser  werden  und  ein- 
schen was  ihnen  abgeht,  bemühen  sich  zwar  den  Fehler 
ihrer  Lehrer  gut  zu  machen,  indem  sie  einige  Kunde  von 
den  erwähnten  Gegenständen  iheils  aus  Büchern  Iheils 
aus  Gesprächen  mit  Andern  sich  hie  und  da  zusammen- 
tragen; aber  diess  geschieht  ohne  Ordnung  und  bleibt 
ohne  Nutzen,  ein  solches  Wissen  gleicht  einem  seidnen 
Kleide  für  den  Winlerlag.     Eine    genaue    Bekanntschaft 
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aber  mit  allen  jenen  Dingen  findet  sich  nur  bei  Einzelnen, 
die  aus  eignem  Antriebe  und  geistiger  Regung  sich  dazu 
gedrungen  fühlten,  auf  den  Huf  der  Weisheit  zu  hören 
und  ihr  Herz  dem  Wissen  zuzuwenden ;  welche  die  Sprache 
verschiedener  Völker  gelernt,  und  ihre  Bücher  gelesen, 
und  so  ein  immer  lebendiger  Springquell  geworden,  nicht 
durch  Hülfe  eines  Lehrers,  nicht  auf  Befehl  ihrer  Eltern 

und  Vorgesetzten,  sondern  aus  Liebe  zur  Wahrheit. 

Wisset  aber,  dass  nicht  wir  die  Schuld  dieser  Sache 
tragen,  wir  haben  nicht  uns  selber  anzuklagen,  sondern 
die  Völker,  welche  vor  uns  gelebt  haben,  seit  mehr  als 
lausend  Jahren.  Diese  waren  unser  Verderben,  denn 
auf  Befehl  ihrer  Könige  und  Rälhe  haben  sie  uns  sehr 
wehe  gelhan,  und  vieler  unedlen  Rücksichten  wegen  ge- 
sucht uns  zu  verderben  und  bis  in  den  Staub  zu  ernied- 
rigen, indem  sie  uns  vernunftwidrige  Gesetze  auferlegten. 
Sie  waren  es,  welche  sich  gegen  die  menschliche  Lehre 
vergingen,  denn  sie  haben  unsere  Seele  in  den  Staub  ge- 
beugt und  unsern  Geist  erniedrigt.  Und  von  jener  Zeil 
an  ward  es  finster  in  den  Herzen  der  Unsrigcn,  und  sie 
Hessen  ab  von  der  Beschäftigung  mit  menschlichem  Wis- 
sen, da  sie  sahen,  dass  sie  mit  Härte  behandelt,  ja  in 
den  Augen  ihrer  Peiniger  als  unter  der  menschlichen 
Stufe  stehend  betrachtet  wurden.  Sie  verachteten  Alles 
was  da  ist  unter  der  Sonne,  da  sie  sahen,  dass  ihnen 
kein  Anlheil  werden  sollte  an  dem  Gute,  das  Gott  allen 
seinen  Geschöpfen  gespendet,  von  einem  Ende  der  Welt 
bis  zum  andern  Ende.  Und  in  der  Erbitterung  ihres 
Herzens  Hessen  sie  gänzlich  unbeachtet  alle  die  Gesetze 
und  Lehren,  die  sich  auf  die  Wissenschaft  der  welllichen 
Führung  oder  auf  die  Kunde  der  Dinge,  die  im  Himmel 
und  auf  Erden  sind,  beziehen,  als  da  sind:  die  Berech- 
nung des  Planelcnwandels,  die  zum  Ackerbau,  zur  Schif- 
fahrl,    zum    Bau    der    Städte    und    Feslungen    nölhigen 
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Kenntnisse,  die  Kunde  des  Völkerrechts  und  der  verschie- 
denen Regierungsweisen  u.  a.  Denn  sie  sagten:  was  sollte 
uns  dieses  Alles?  die  Bewohner  des  Landes  sind  uns 
feindlich  gesinnt,  sie  werden  weder  auf  unsern  Rath  hö- 
ren noch  unsere  Kräfte  in  Anspruch  nehmen,  und  wir 
selbst  besitzen  nicht  Felder  noch  Weinberge  in  diesem 
Lande ;  so  lassen  wir  denn  alle  diese  Wissenschaften,  und 
beschäftigen  uns  mit  Verkauf  und  Handel,  um  uns  und 
unsere  Kinder  zu  ernähren.  Haben  sie  uns  doch  nichts 
anders  übrig  gelassen,  und  auch  dieses  mit  kleinem  Maasse 
und  grosser  Sparsamkeit  zugemessen.  Stützen  wir  uns 
auf  unsern  Vater  im  Himmel,  und  beschäftigen  uns 
mit  Dingen  die  zum  ewigen  Leben  führen,  nämlich  mit 
den  göttlichen  Gesetzen  und  Lehren,  denn  Diese  sind  uns 
anbefohlen,  und  auf  sie  hat  Gott  mit  unsern  Vorfahren 
seinen  Bund  geschlossen.  —  — 

Da  aber  durch  die  Länge  der  Zeit  alle  jene  Lehren 
und  Wissenschaften  bei  unserer  Gemeinde  in  Vergessen- 
heit gerielhen,  so  vermochte  man  später  auch  in  den 
Reichen,  wo  unter  der  Regierung  mildgesinnter  Könige 
jenes  eiserne  Joch  uns  etwas  erleichtert  wurde,  nicht 
wieder  zu  ihnen  zurückzukehren.  Sie  lagen  uns  schon 
allzufern,  in  hebräischer  Sprache  geschriebene  Lehrbücher 
hatten  wir  nicht,  und  die  Sprachen  anderer  Völker  ver- 
standen wir  weder  zu  lesen  noch  zu  sprechen;  denn  in 
den  erwähnten  Leidenszeiten  hatten  wir  uns  von  ihnen 
und  ihrer  Sprache  fern  gehalten,  nicht  gelernt  ihre  Bü- 
cher zu  verstehn,  und  noch  weniger  ihre  Sprache  rein 
zu  sprechen.  Und  da  wir  wegen  der  vielen  Leiden  von 
Volk  zu  Volk  und  von  Reich  zu  Reiche  gewandert,  lern- 
ten wir  etwas  von  der  Sprache  Eines  Volkes  kennen, 
dann  wieder  etwas  von  der  Sprache  eines  Andern,  in 
dessen  Land  wir  eingewandert,  so  dass  unsere  Mundart 
ein  Mischling  und  zu  dem  geworden  was  sie  ist.    Be- 
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wunderung  und  Erstaunen  muss  es  erregen,  dass  wir  nach 
allen  diesen  Begegnissen  noch  eine  besondere  Volkslhüm- 
lichkcit  gereitet,  gegen  die  drohenden  Fluthen  Stand  ge- 
halten, und  menschliche  Sitten  bewahrt  haben.  Es  ist 
aber  die  Macht  der  göttlichen  Lehre,  welche  dieses  ver- 
mocht hat;  da  alle  die  obgedachlen  Wissenschaften  uns 
abgingen,  ist  sie  uns  gebheben,  und  hat  zu  allen  Zeilen 
uns  ein  menschliches  Herz  erhalten,  so  dass  wir  vor  dem 
Laster  der  Grausamkeit  so  wie  vor  der  Begehung  arger 
Unlhalen  uns  immer  bewahrt  haben.  Niemals  sind  wir 
mit  Empörern  in  Gemeinschaft  getreten,  noch  in  andere 
böse  Verbindungen,  deren  Zweck  ist  Menschen  zu  scha- 
den, sondern  jederzeit  waren  wir  treu  den  Königen,  die 
über  uns  herrschten  und  den  Bewohnern  ihres  Landes, 
ja  wir  beteten  zu  Gott  um  das  Wohlergehen  des  Königs 
und  den  Frieden  des  Landes.  Betrachteten  wir  unsere 
niedrige  Stellung,  so  trösteten  wir  uns  damit,  dass  sie 
nicht  unsere  Schuld  sei;  wir  dachten:  es  sind  alte  Vor- 
urlheile  in  den  Herzen  der  Völker  und  Fürsten,  und  sie 
folgen  den  Angewohnheilen  ihrer  Vorfahren.  Wir  flehelen 
zu  Gott,  er  möge  ihre  Herzen  ändern  zu  unserem  Bes- 
ten, und  uns  Gnade  finden  lassen  bei  ihnen. 

So  ist  nun  der  Stand  der  Dinge  während  mehrerer 
Zeitaller  geblieben,  und  so  ist  er  noch  heutiges  Tages. 
Denn  obgleich  in  mehrern  Ländern  milde  Könige  regiert 
haben,  besonders  in  unserer  Zeit  die  Könige  Europa's 
weise  sind,  menschenfreundlich  und  mildgesinnt,  und  auch 
gegen  uns  Gnade  und  Erbarmen  üben;  —  möge  ihnen 
Gott  diess  zum  Guten  gedenken!  —  so  sind  dennoch 
viele  von  den  harten  Gesetzen  unverändert  geblieben, 
welche  die  Grausamkeil  der  Frühern  eingeführt,  und  wo- 
mit sie  uns  von  der  menschlichen  Gesellschaft  fern  hallen 
wollten,  indem  sie  uns  alle  die  Handlungen  untersagten, 
welche  die  gegenseitige  Hülfsleislung  befördern.  Es  waren 


notfi  oifo  nn  201 

:  -   :    •        v  ••  t  tt  :  •) :  •    -         t  :       J    ••  ••  *r 

♦  tÄjfi  Die  pjö^  tJj  C?1Ö^1  *  fj^l  ^y1! 
t  ^  ♦  d*ik  ^3  \tod  n*ti  fen  ian  rwetti 

-     ;    -  tt":"-::-  t  :  t  -:  :    •  : 

*a$ü  nenn?  Da#  *  h*fl  nnt?y  nv&sn  &ffjltt 
irtm  ♦  ^  nnüv  an  ♦  rittiöftri  WSWi  ^3 

•  :  t  t:t  •  ~:t  • :  ~        t 

♦  niSWn  njjnn  nifcWDi  ♦  nnoan  msD 

:  -  tt  -:  *•  •:  :  -  t  -  .   . 

^  bv_  r\T\  Dxninn  dtp  n^5  i«  *  fcrniP 

•  T    ;     -  •    T  •/:  V  '  T  T  T    :  T  T    T 

TSE?  'm  u^m  *  P¥*W  9?^  ^V  D^>isn 
wdüj?  ü^Jrt  dm  *  p«n  01^31  noten  ote 

•   t         •:  )    vtt  ;     .  :-   -  : 

an^rn:  ewjsh^  3^3  \n  nütfü  ftun  ttTWsfl 
bwib  un&  im  ♦  rateb  u^y  D331?  trian* 

•  -:  -  :  t  |  ••  •:  t       :  ••*t       t  t  :        ;       -:- 

♦  in  ni1  D-n^n  ^s6ri  n.j  "sfjj  $8$  'ö^ 
sho  nj  tfjtia  Da  *  ncr»  ^d  ^k>  no^oo 

D^tti  ♦  nen  tbito  on«  ^irfeo  D<D3n  asfft* 

:  v  v       ••  :    -  tt       ••  -:       :  •   t  -:        t 

^ppH^  Jm  TälJO  CP31  CripD  !?3P    •  H3lD^ 

t         )       •    :  -  :  :  •  v  ■  :)  —  -t  :  -  t  ••  t 

d*  rrfcw  wo  wjei  ♦  an«n  ^3  rranD 

.   _._  _ .   _.         ...        *■  .  T  t  t  t       ••  :  -;•.••• 


202  Wessely. 

diese  Gesetze  in  den  Herzen  der  Völker  und  Fürsten  all- 
zusehr eingewurzelt,  und  durch  die  Länge  der  Zeil  hatten 
sie  das  Ehrwürdige  des  Alters  angenommen.  — 

Aber  nicht  geht  es  nach  dem  Ermessen  der  Menschen, 
sondern  für  alle  Dinge  unter  dem  Himmel  ist  eine  Zeit 
und  eine  Bestimmung  vorhanden.  Seit  der  Schöpfer  Erde 
und  Himmel  gegründet,  hat  er  in  höchster  Weisheit  die 
Zeitaller  der  Welt  geordnet,  Zeilen  für  das  Gute  wie  für 
das  Böse. 

Und  so  ist  jetzt  wohl  die  Zeit  herangekommen,  wo 
der  Hass  weichen  soll  aus  dem  Herzen  der  Menschen-, 
der  grundlose  Hass,  um  Streitigkeiten  die  sie  nicht  an- 
gehen, wie  er  aus  der  Verschiedenheit  der  Glaubensmei- 
nungen erzeugt  wird.  Seht  es,  o  Kinder  dieser  Zeit,  wie 
gütig  der  Herr  ist,  der  einen  grossen  Mann  und  Roller 
der  Menschheit  hat  erstehen  lassen  in  dem  mächtigen 
Kaiser  Joseph  II!  Grösseres  als  all  das,  was  der  Ruf 
von  seiner  Weisheit,  seiner  Staatsklugkeit  und  seinem 
Heldenmuthe  verkündet,  haben  wir  jüngst  gehört  in  den 
königlichen  Worten,  die  von  ihm  ergangen,  Worte  des 
Friedens  und  der  Wahrheit  an  all  sein  Volk;  Worte,  die 
geläutert  sind  durch  die  reinste  Vernunft,  und  gegründet 
auf  Menschenliebe.  Und  in  der  Fülle  seines  wohlthäligen 
Wirkens  vergass  er  nicht  des  unglücklichen  Volkes,  des 
so  lange  Zeit  vergessenen,  der  Kinder  Jisrael;  auch  in 
unsern  Angelegenheiten  hat  er  gute  und  heilsame  Befehle 
gegeben,  wie  ein  Vater  für  seine  Kinder,  ein  Lehrer  für 
seine  Schüler,  ein  Herrscher  für  sein  Volk. 
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27.     Mendelssohn1)    (1783). 


Geschichte  d er  U eb er s c tz ung  der  heiligen  Seh rifl 
bei  den  Juden. 

So  lange,  als  noch  die  Israeliten  ihre  Sprache  nicht 
verändert  hatten,  als  die  Sprache  des  gelobten  Landes  in 
dem  Munde  des  Volkes  von  klein  bis  gross  noch  einge- 
prägt und  heimisch  war,  da  bedurften  sie  keiner  Ueber- 
selzung  der  heiligen  Schrift.  Wer  einen  Vorleser  anhörte, 
der  Vokale,  Ton  und  Akzente  gehörig  zu  beobachten 
wusste,  der  verstand  den  Sinn  der  Rede,  nach  ihrer  na- 
türlichen Erklärung,  denn  solcher  Laute,  solcher  Redens- 
arten war  man  ja  gewohnt  sich  bei  allen  Gelegenheilen 
und  für  alle  Bedürfnisse  zu  bedienen.  —  —  Aber  da  sie 
nach  Babel  kamen,  vermischten  sie  sich  mit  den  Völkern, 
nahmen  fremde  Weiber  zu  Frauen,  und  vergassen  ihre 

Sprache ,    denn    diese    lehrten   ihre  Muttersprache 

den  Kindern,  die  sie  geboren.  Auch  stand  die  Sprache 
der  Nation,  welcher  sie  in  Babel  unterworfen  waren,  der 
Dirigen  näher,  als  die  Sprache  der  Egypler,  und  konnte 
darum  eher  als  diese  eine  Verwirrung  und  Verwech- 
serune: der  Ausdiucksweise  veranlassen so  dass  sie 

sich  gewöhnten  die  Sprache  ihrer  Bedränger  zu  reden; 
nur  bei  den  wenigen  Weisen  jenes  Geschlechtes,  die  sich 
stets  mit  der  göttlichen  Lehre  beschäftigten,  blieb  die 
Kennlniss  der  heiligen  Sprache2). 

Als  nun  Esra  und  sein  Anhang  sahen,  dass  die  hei- 
lige Sprache  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Vergessenheil 


1)  Ueber  Mendelssohns  in  hebräischer  Sprache  verfasste  Schrif- 
ten s.  Delitzsch  a,  a.  O.  S.  99.  Anra.  6. —  Die  Vorrede  zu  seiner 
Pentaleuchübersetzung  zerfällt  in  drei  Ahlheilungen,  von  deuen  die 
zweite  hier  im  Auszuge  uiitgetheilt  wird.     Die  erste  bespricht  besou 
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ders  die  Paläographie  der  Hebräer,    die  dritte  die  logischen  Elemente 
der  allgemeinen  Sprachlehre. 

2)  Die  vielen  durch  Auslassungszeichen  angedeuteten  Stellen  ent- 
halten Belege  zu  den  folgenden  historischen  Forschungen,  sämmllich 
dem  Gehiete  der  höhern  Kritik  anheimfallend  und  ohne  den  dazu  er- 
forderlichen Apparat  für  die  Wehrzahl  der  Leser  unzugänglich. 
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geralhen  war,  übersetzten  sie  für  dasselbe  die  Schrift  in 
die  aramäische  Sprache,  als  welcher  sie  gewohnt  waren, 
und  deren  sie  sich  bei  allen  Gelegenheilen  bedienten.  — 
Seine  Absicht  war,  dass  sie  durch  die  Ueberselzung  die 
Schrift  verstehen,  und  die  schon  vergessene  Sprache  wieder 
lernen  sollten;  denn  dieses  ist  der  beste  Weg,  um  eine 
Sprache  kennen  zu  lernen,  mit  welcher  man  nicht  durch 
Gewohnheit  vertraut  ist. 

Als  aber  die  Griechen  die  Obermacht  gewonnen 
halten,  Hessen  sie  bald  auch  das  Aramäische  wieder  fahren, 
denn  immer  nahmen  sie  die  Sprache  derjenigen  Nation 
an,  von  der  sie  beherrscht  wurden;  ja  Manche  vermisch- 
ten mehrere  Sprachen  mit  einander,  und  wussten  keine 
von  ihnen  gehörig  anzuwenden.  So  vergassen  sie  auch 
die  Ueberselzung,  welche  Esra  und  sein  Anhang  für  sie 
angeordnet  halten;  vielleicht  wurde  sie  von  der  Sprach- 
verwirrung ebenfalls  ergriffen  und  dadurch  fehlerhaft, 
bis  zu  den  Zeiten  R.  Elasars  und  R.  Jehoschuas, 
der  Schüler  des  R.  Jochanan  ben  Sakhai,  nach  der  Zer- 
störung des  Tempels,  Onkelos,  der  Proselyt,  die  schon 
vergessene  Ueberselzung  für  die  Israeliten  wieder  her- 
stellte.   Nach  ihm  kam  ein  anderer  Proselyt,  ein 

Grieche  von  Geburt,  mit  Namen  Akilas  oder  Aquila,  aus 
der  Insel  Pontus  im  mittelländischen  Meere,  und  über- 
setzte, gleichfalls  unter  der  Aufsicht  R.  Elasars  und  R. 

Jehoschuas,  die  heilige  Schrift  ins  Griechische. Die 

Absicht  der  erwähnten  Männer  war  vielleicht,  Denjenigen 
aus  dem  Volke,  die  das  Aramäische  nicht  verslanden,  und 
sich  der  griechischen  Sprache  bedienten,  nützlich  zu  wer- 
den; darum  gaben  sie  jenem  Gelehrten,  der  mit  dem 
Versländniss  der  hebräischen  Sprache  eine  grosse  Ge- 
wandtheit im  Griechischen  verband,  den  Auftrag,  die 
Schrift  unler   ihrer  Aufsicht  in  die   Sprache  seines  Vol- 
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kcs   zu  übertragen,  wie  es  früher  der  Proselyt  Onkelos 
rücksichtlich  des  Aramäischen  gethan  halle. 

Jonathan  ben  Usiel  war  ein  Schüler  Hillels  des  Allen 
im  achten  Jahrhundert  des  vierten  Jahrtausends,  ungefähr 
hundert  Jahre  vor  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels. 
Unsere  Weisen  erzählen  von  ihm,  dass  er  nach  einer 
Ueberlieferung  von  Chagai,  Secharia  und  Maleakhi  eine 
Ueberselzung  der  Prophelen  veranstaltet;  —  sie  erwähnen 
nichls  von  einer  Ueberselzung  des  Penlaleuchs  —  so  dass 
also  die  auf  uns  gekommene,  welche  ihm  zugeschrieben 
wird,  nicht  von  ihm  herrühren  kann.  Es  mag  sie  ein 
Gleichnamiger  verfasst  haben,  der  jedoch  lange  Zeit  nach 
der  Zerstörung  des  Tempels  gelebt  haben  muss;  das 
ergiebt  sich  aus  mehreren  Beweisen,  denn  dieser  Ueber- 
selzer  erwähnt  mancher  Begebenheiten,  die  zu  jener  frü- 
hern Zeit  noch  gar  nicht  geschehen  waren.  — 

Der  gedachte  Akilas  war  jedoch  nicht  der  erste  grie- 
cliische  Uebersetzer,  vielmehr  lag  ihm  schon  die  unter 
dem  Namen  der  Sepluaginla  bekannte  Ueberselzung  vor, 
so  wie  mehrere  andere  in  derselben  Sprache  verfasste.  — 

Im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  des  fünften  Jahr- 
tausends kam  R.  Saadja  Gaon  ben  Josef  Pilhomi  (so  ge- 
nannt nach  seiner  Geburlsstadt  Pilhom,  in  der  Provinz 
Fajum  in  Egyplen),  und  übersetzte  den  Pentaleuch  ins 
Arabische;  Einige  schreiben  ihm  auch  eine  Ueberselzung 
der  Prophelen  und  Hagiographen  zu.  —  Diese  Ueber- 
selzung erschien  zu  Konstantinen  im  Jahre  306,  zusam- 
men mit  dem  Texte,  der  Ueberselzung  des  Onkelos,  und 
einer  persischen  von  R.  Jaakob  ben  Josef  Tawas.  —  — 
Im  Jahre  307  erschien  zu  Konstantinen  ein  Pentaleuch 
mit  spanischer  und  griechischer  Ueberselzung,  deren  Ver- 
fasser unbekannt.  Dieselbe  ward  von  dem  rabbinischen 
Collcgium  in  Ferrara  untersucht,  mit  dem  Inhalte  der 
Schrift  in  wörtliche  Uebereinstimmung  gebracht,  und  dar- 
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auf  in  derselben  Stadt  durch  R.  Jom  Tob  Etias  im  Jahre 
313  von  Neuem  gedruckt3).  — 

Der  berühmte  Grammatiker,  R.  Elia  Bachur,  über- 
setzte den  Pentaleuch  und  die  Megillolh  Wort  für  Wort 
ins  Deutsche,  und  diese  Ueberselzung  erschien  zu  Con- 
stanz  in  der  Schweiz  im  Jahre  304.  Eine  Ueberselzung  der 
ganzen  heiligen  Schrift  in  deutscher  Sprache  durch  R  Josel 
Wilzenhausen  erschien,  mit  hebräischen  Lettern  gedruckt, 
zu  Amsterdam  im  Jahre  439,  und  ward  ebendaselbst  im 
Jahre  447  wieder  abgedruckt;  in  dem  erwähnten  Jahre 
439  erschien  gleichfalls  zu  Amsterdam  noch  eine  andere, 
deren  Verfasser  R.  Jekulhiel  Blitz  aus  Wiltmund  hiess. 
—  —  War  auch  seine  Absicht  die  beste,  und  erlangte 
er  daher  die  Approbationen  der  Gelehrten  seiner  Zeit,  so 
gerielh  doch  die  Ausführung  nichts  weniger  als  gut;  er 
wussle  nichts  von  dem  Wesen  der  heiligen  Sprache,  er 
verstand  nicht  die  liefere  Bedeutung  ihrer  Redensarten, 
und  was  er  davon  verslanden  halle,  das  überlrug  er  in 
ein  so  misslaulendes  und  verdorbenes  Deutsch,  dass  es 
den  sprachkundigen  Leser  anwidern  muss. 

Von  jener  Zeit  an  aber  bis  auf  die  jetzige  ist  es 
Niemandem  in  den  Sinn  gekommen,  dem  Mangel  abzu- 
helfen, und  die  heilige  Schrift  in  ein  reines  Deutsch,  wie 
es  in  unserer  Zeit  gesprochen  wird,  zu  übertragen,  und 
die  Israelitische  Jugend,  deren  Wissbegierde  nach  Ver- 
sländniss  strebt,  muss  das  Wort  Gottes  aus  den  Ueber- 
selzungen  der  christlichen  Gelehrten  erlernen.  Denn  die 
Christen  haben  zu  jeder  Zeit  Ueberselzungen  der  Schrift  in 
ihre  verschiedenen  Mullersprachen  veranstaltet,  angemessen 
den  Forderungen  der  Zeit,  den  Fortschritten  der  Sprache  und 
der  Ausdrucksweise,  dem  Buchslaben  oder  dem  Sinn  ge- 


3)  Von  einer  italienischen  Ueberselzung  des  Penlateuchs  s.  Zunz 
a.  a.  O.  S.  442.  Anm.  b. 
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mäss,  bald  Wort  für  Wort,  bald  paraphrasirend  und  mit 
Erläuterungen,  damit  in  keinem  Betrachte  Mangel  vor- 
handen sei,  den  Durst   der  Wissbegierigen  zu  stillen. 

Dieser  Weg  aber,  den  Viele  unserer  Mitbrüder  ein- 
geschlagen haben,  ist  ein  unsicherer  und  gefahrvoller,  und 
hat  schon  grossen  Schaden  verursacht.  Denn  die  christ- 
lichen Ueberselzer,  da  sie  nicht  die  Ueberlieferung  unserer 
Weisen  besitzen,  die  Massora  nicht  berücksichtigen,  und 
die  Authentizität  der  uns  vorliegenden  Vokale  und  Akzente 
nicht  anerkennen,  verfahren  mit  den  Worten  der  Schrift 
wie  mit  einer  verfallenen  Mauer,  wo  Jeglicher  hinüber- 
steigt und  nach  seiner  Willkür  handelt.  So  erlauben  sie 
sich  bei  der  göttlichen  Schrift  Zusätze,  Weglassungen  und 
Aenderungen,  nicht  nur  rücksichllich  der  Vokale  und  Ak- 
zente, sondern  auch  der  Buchstaben  und  Wörter  (was 
sollte  sie  auch  davon  abhalten?)  nach  ihrer  Ansicht,  und 
lesen  daher  zuweilen  in  der  Schrift  nicht  was  darin  ge- 
schrieben steht,  sondern  was  ihnen  in  den  Sinn  kam.  Ich 
spreche  damit  gegen  jene  Gelehrten  keinen  Tadel  aus; 
denn  was  sollte  sie  nölhigen  einer  Tradition  zu  folgen, 
die  sie  nicht  von  ihren  Vorfahren  erhalten  haben,  oder 
der  Massora,  die  nicht  von  ihnen  glaubwürdigen  Personen 
auf  sie  gekommen  ist?  Auch  ist  ihnen  die  Bibel  nicht 
Vorschrift,  um  alles  darin  Enthaltene  zu  beobachten  und 
in  Ausübung  zu  bringen,  sondern  nur  ein  Geschichlswerk, 
woraus  sie  die  Begebnisse  der  Vorzeit  und  die  Wege  der 
göttlichen  Fügung  und  Leitung,  wie  sie  zu  allen  Zeilen 
sich  kund  lhat,  erkennen  lernen,  und  diesem  Endzwecke 
ist  es  nicht  hinderlich,  wenn  sie  durch  Hinzufügung  oder 
Wegnahme  einzelner  Buchslaben  und  Wörter  eine  Ver- 
änderung vornehmen,  wie  sie  Aehnliches  bei  berühmten 
Profanschriftslellern  thun,  an  denen  jeder  Kritiker  nach 
Wohlgefallen  ändert. 
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Ziemt  ein  solches  Verfahren  jedoch  den  Gelehrten 
anderer  Völker  und  ihren  Schülern,  so  ziemt  es  nicht 
uns,  dem  Hause  Jisrael.  Uns  ist  diese  Lehre  ein  Erb- 
theil,  nicht  allein  zu  dem  gedachten  Endzwecke,  sondern 
vorzüglich  zur  Erkenntniss  der  uns  von  Gott  gegebenen 
Gebote,  dass  wir  sie  lernen  und  lehren,  beobachten  und 
ausüben;  sie  ist  unser  Leben  und  die  Verlängerung  un- 
serer Tage.4) 


28.  Euchel.  (1788). 


Mendelssohns  Jugendjahre. 

Nicht J)  wie  der  andern  Knaben  Einer  war  der  Knabe 
Mosche.  Da  er  noch  in  seiner  Blülhe  war,  kam  über 
ihn  der  Geist  der  Forschung;  er  sah,  dass  diess  nicht 
der  rechte  Weg  sei,  um  zum  Wesen  des  Wissens  zu 
gelangen ;  dass  es  ohne  Kenntniss  der  Grammatik  unmög- 
lich werde,  auch  nur  einen  einzigen  Salz  vollkommen 
richtig  aufzufassen;  dass  Niemand  vermöge,  die  von  den 
Spätem  aufgestellten  Gesetze  und  Anordnungen  zu  be- 
greifen, ohne  die  Grenzbeslimmungen  der  Frühern  ge- 


4)  Diese  Ermahnung  eines  verehrten  Weltweisen,  den  schwer- 
lich Jemand  des  Obskurantismus  beschuldigen  wird,  möchte  vornehm- 
lich in  unserer  Zeit  Beachtung  verdienen.  Soll  die  Kritik  ihre  Auf- 
gabe erfüllen,  mit  ihrer  Fackel  Licht  und  Klarheit  zu  verbreiten^  so 
muss  ihr  auch  das  Vorrecht  vergönnt  seyn ,  anzuzünden  und  zu  ver- 
nichten, wo  sie  Unkraut  und  Dornen  gewahrt;  aber  wenn  eine  Stimme 
aus  dem  Dornbusche  ihr  zuruft:  bis  hiebet  und  nicht  weiter!  so  soll 
sie  hören  und  scheu  zurücktreten. 

1)  Es  ist  schon  in  der  Ueberschrift  dieser  Abtheilung  angedeutet, 
dass  einem  grossen  Theile  derjenigen  neuhebräischen  Schriftsteller,  die 
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man  unter  dem  Namen  der  germanischen  Schule  begriffen  hat, 
zugleich  der  der  germanisirenden  zukommen  müsste,  und  hier  ist 
der  Ort  zur  Rechtfertigung  dieses  Urtheils.  Euchel  erfreute  sich  des 
Rufes  eines  ausgezeichneten  Stilistikers  nicht  allein  zu  seiner  Zeit; 
man  hört  ihn  dieses  Vorzuges  halber  in  manchen  Kreisen  noch  jetzt 
bis  in  die  Wolken  erheben,  während  sie  mit  wegwerfendem  ßedauren 
auf  die  Bestrebungen  der  Gegenwart  herabsehen.  Und  doch  ist  grade 
die  als  ein  Meisterwerk  gepriesene  Biographie  Mendelssohns  voll  von 
Verstössen   wider  den  Geist  der  hebräischen  Sprache,  herbeigeführt 
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prüft  zu  haben.  Er  beschäftigte  sich  dämm  zuerst  mit 
der  aufmerksamen  Lesung  der  Bibel,  und  gewöhnte  sich 
einen  reinen  fliessenden  Stil  zu  schreiben.  In  dem  Aller 
von  zehn  Jahren  verfertigte  er  einige  Gedichte,  die  ihm 
aber,  als  er  sie  später  mit  kritischem  Blicke  durchlas, 
missfielen.  Da  sagte  er:  diese  Fähigkeit  geht  mir  ab,  es 
ist  kein  Dichlvermögen  in  mir,  und  mein  Geist  ist  eher 
geeignet  in  das  Wesen  der  Vernunft  einzudringen,  als  mit 
Schöpfungen  der  Einbildungskraft  zu  spielen ;  und  niemals 
mehr  in  seinem  Leben  hat  er  ein  hebräisches  Gedicht  ge- 
schrieben. 

Zu  jener  Zeit  brachte  ihm  die  göttliche  Fügung  das 
Buch  „Führer  der  Verirrten"  von  Maimonides  in  die 
Hand.  Und  als  Mosche  sah,  dass  es  den  Verstand  an- 
rege, und  köstliche  Forschungen  enthalte,  befleissigle  er 
sich  aus  allen  Kräften  es  zu  lesen,  und  beschäftigte  sich 
Tag  und  Nacht  damit,  bis  er  die  Tiefe  seiner  Gedanken 
ergründet  hatte.  Darum  gedachte  er  bis  an  seinen  To- 
destag des  Guten,  das  er  daraus  geschöpft  hatte,  und 
nimmer  vergass  er  die  Quelle,  die  zuerst  seinen  Durst 
nach  Wissen  gelöscht.  Wirklich  hat  jenes  Buch  den 
Grund  gelegt  zu  seiner  Erkennlniss,  wie  denn  auch  allen 
Gelehrten  seiner  Zeit,  die  sich  im  Wissen  ausgezeichnet, 
jener  „Führer"  die  erste  Quelle  gewesen,  aus  der  ihnen 
eine  Fülle  von  Segnungen  hervorgegangen.    Denn  es  ist, 


durch  gute  deutsche  Phrasen,  die  in  der  fremden  Tracht  ihren  Ur- 
sprung nicht  verleugnen  können.  Die  Beispiele  hiervon  sind  unzählig; 
um  jedoch  bei  dem  hier  abgedruckten  Stücke  stehen  zu  bleiben,  füh- 
ren wir  an:  130  D  5>Ttf;  "liOrV  betrachtet  werden;  n^DD  iTT]  pj 
D^in  tyyi ;  piniy  "pT3  .  Ja  in  den  nämlichen  Reisebriefen  (Samm- 
ler 1785),  wo  Euchel  gegen  einen  solchen  deutsch-hebräischen  Dich- 
terling die  Pfeile  seines  Witzes  aussendet,  findet  sich  folgende  wun- 
derliche Phrase:  f»3  y*,nbn  viibb  mvni  nwb  na  *3  hd  unnD  üb 

nT"]Dn  mn^X.  Nicht  besser  machte  es  Ben  Sew,  der  Verfasser 
der  ausführlichsten  hebräischen  Grammatik  uud  verschiedener  Lehr- 
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und  Lesebücher,  dessen  Sprachfertigkeit  ebenfalls  als  Muster  galt. 
Wir  können  aber  zur  Entschuldigung  dieser  Schriftsteller  nicht  die 
Unzulänglichkeit  der  alten  Sprache  für  die  modernen  Begriffe  an- 
führen ',  denn  sie  waren  weit  entfernt,  sich,  wie  Manche  ihrer  Vor- 
gänger, in  den  engen  Grenzen  des  biblischen  Hebraismus  halten  zu 
wollen,  sondern  versahen  sich  aus  den  seit  Jahrtausenden  aufgespei- 
cherten Vorrälhen  der  Mischna,  des  Thalmuds  und  der  rabbinisch- 
philosophischcn  Autoren,  welchen  Letztern  bei  den  aus  der  Fremde 
her  eingeführten  Bereicherungen  der  Sprachgenius  besser  beigestan- 
den hat. 
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entsprechend  seinem  Namen,  ein  Führer  derer,  die  ge- 
raden Herzens  sind;  seine  Wege  sind  gerade  und  die 
Frommen  wandeln  darauf. 

Die  Seele  und  der  Körper,  welche  verbunden  sind 
zum  irdischen  Leben,  erscheinen  sie  auch  einerseits  gleich 
Brüdern ,  die  vereint  ihren  Antheil  auf  Erden  geniessen : 
doch  sieht  man  sie  wiederum  entgegengesetzt  auf  einander 
wirken.  Wer  nur  dem  Genüsse  lebt,  und  mit  irdischen 
Vergnügungen  seinem  Körper  wohlthut,  der  betrübt  seine 
Seele,  und  macht  sie  unfällig,  das  Bessere  in  sich  aufzu- 
nehmen. Jener  hingegen,  der  einzig  nach  Wissen  forsch^ 
ohne  seine  irdischen  Bedürfnisse  zu  berücksichtigen,  der 
schadet  seinem  Körper  und  verursacht  ihm  Schmerzen. 
So  ging  es  mit  Mosche.  Während  er  Tag  und  Nacht 
mit  wissenschaftlichen  Forschungen  zubrachte  und  sich 
bemühte,  der  tiefern  Bedeutung  des  Führers  auf  den  Grund 
zu  kommen,  schadete  er  seinem  Körper,  welcher  kränk- 
lich und  ungestalt  wurde,  und  bis  zu  seinem  Tode  blieb 
er  leidend.  Er  pflegte  daher  zuweilen  unter  Freunden 
scherzweise  zu  sagen:  Maimonides  war  die  Veranlassung 
meiner  Missgestalt,  er  hat  meinem  körperlichen  Wohle 
geschadet  und  durch  ihn  bin  ich  schwach  geworden. 
Dennoch  aber  liebe  ich  ihn  unendlich,  denn  viele  Stun- 
den meines  Erdenlebens  hat  er  von  Trauer  zu  Freude 
verwandelt.  Und  verursachte  er  mir  unabsichtlich  das 
eine  Uebel,  die  Kränklichkeit  meines  Körpers,  so  hat  er 
es  gut  gemacht  durch  siebenfälliges  Heil,  indem  er  durch 
seine  erhabenen  Lehren  meinen  Geist  gestärkt. 
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29.  Romaneli.1)   (1792). 


Unruhen  in  Marokko  bei  dem  Regierungsantritt 
Mulei  Jesids. 

Am2)  Morgen  nach  dem  Feste  kam  ich  nach  Hause. 
. . .  Was  mochte  heule  Besonderes  seyn?  die  Hausthüren 
sind  verschlossen,  ich  klopfe  an,  man  öffnet  und  schliesst 
hinter  mir  wieder  ab,  und  eben  so  geschieht  mit  Jedem, 
der  kommt  Die  Söhne  Gedalja's  sind  in  der  Schreibstube, 
die  Frauen  des  Hauses  in  ihren  Gemächern  eingeschlos- 
sen.   In  der  Nacht  werden  nach  allen  Seiten  die 

Thüren  versperrt,  dass  Niemand  aus  noch  ein  kann. 
R.  Jaakob  gab  mir  Schriften,  die  ich  auf  meinem  Zimmer 
übersetzen  sollte;  er  wollte  meiner  Begierde  zu  fragen 
oder  auszugehn  zuvorkommen,  und  ein  Soldat  bewachte 
mich. Am  andern  Morgen  drang  ich  in  R.  Abraham, 


1)  Wenn  man  dem  Autor  durch  seine  kurze,  jedoch  äusserst  in- 
teressante Reisebeschreibung  gefolgt  ist,  so  hat  man  Gelegenheit  ge- 
habt, ihn  vollständig  kennen  zu  lernen.  Man  findet  einen  gelehrten, 
wissenschaftlich  gebildeten  Mann,  mit  einem  leichten  Anflug  von 
Freigeisterei,  der  es  liebt,  seine  thalmudischen  Kenntnisse  wie  seine 
Belesenheit  in  der  poetischen  Literatur  an  den  Tag  zu  legen  (er  zitirt 
Tasso,  Metastasio,  Pope,  Friedrich  II.)  5  der  gern  beobachtet  und  das 
Beobachtete  gut  zu  erzählen  weiss;  der  an  wissenschaftlichen  Gesprä- 
chen Gefallen  findet,  aber  auch  ein  lustiges  Abenteuer  nicht  ver- 
schmäht, —  kurz  einen  guten  Gesellschafter,  einen  Mann  vom  besten 
Tone.  Während  seines  vierjährigen  Aufenthaltes  in  der  Berberei 
lernte  er  aufs  Genaueste  das  Privat-  und  öffentliche  Leben  der  Ein- 
wohner kennen,  wobei  er  natürlich  seinen  Mitbrüdern  besondere  Auf- 
merksamkeit widmete.  Er  giebt  Nachricht  von  ihrem  häuslichen 
Leben  und  dem  Zustande  der  Frauen,  ihrer  Sprache,  ihren  Sitten, 
Studien,  rituellen  Gebräuchen,  wobei  er  viele  Bibel-  und  Thalmud- 
stellen  zilirt,  die  an  jenen  altertümlichen  Sitten  ihre  Erläuterung 
finden.  Seine  mannigfaltigen  Sprachkenntnissc  brachten  ihn  mit  allen 
europäischen  Konsuln  in  Verbindung,  so  dass  ihm  auch  die  coromer- 
ziellen  uud  politischen  Verhältnisse   des  Auslandes    nicht  entgingen, 
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und  der  Thronwechsel,  welcher  in  die  letzte  Zeit  seines  Aufenthaftes 
zu  Mogador  fällt,  veranlasste  ihn  zu  der  Schilderung  der  erlebten 
Unruhen,  die  zwar  auch  durch  andere  europäische  Reisende,  aber 
nicht  von  demselben  Orte  aus  beobachtet  worden  sind.  Eben  ihres 
ungemeinen  Interesses  willen  wurden  seine  Nachrichten  in  Berlin,  wo 
er  nach  seiner  Rückkehr  sich  einige  Zßit  aufhielt,  sein  Reisetagebuch 
redigirte  und  herausgab,  von  Vielen  für  erdichtet  gehalten,  wie  aus  dem 
kurzen  Vorworte  seiner  Schrift  und  einer  Stelle  am  Ende  derselben 
ersichtlich.  —  Romaneli's  Stil  ist  nicht  frei  von  einer  gewissen  Ge- 
ziertheit; er  zeigt  überall,  dass  er  der  hebräischen  Sprache  Meister 
ist,  aber  sie  muss  sich  auch  nach  seinem  Gefallen  meistern  lassen, 
und  er  zwingt  ihr,  wie  vor  ihm  mehrere  seiner  Landsleute,  eine  durch- 
aus moderne  Construclionsweise  auf.  Ueber  seine  poetischen  Erzeug- 
nisse s.  Delitzsch  a.  a.  O.  S.  92. 

2)  Romaneli  war  nach  mehreren  Abenteuern  und  Begegnissen, 
wobei  er  fast  sämmtlicbe  Städte  des  Reiches  von  Tanger  bis  Marokko 
kennen  gelernt  hatte,  nach  Mogador  gekommen,  zuerst  in  das  Haus 
Josefs,  Bruders  des  unten  genannten  Cbasan  Bacha  in  Mikenes,  spä- 
ter als  Sekretär  bei  Gedalja,  einem  der  reichsten  und  angesehensten 
Kaufleute  in  Marokko.  Kurz  vor  dem  Beginn  der  folgend  erzählten 
Begebenheiten,  hatte  der  Gouverneur  des  Ortes  ihn  aufgefordert,  sich 
nach  Tarudant  zu  dem  Prinzen  Mulei  Islem  zu  begeben,  der,  um  sich 
von   einem  englischen  Augenarzte   behandeln   zu  lassen,  eines  Doli- 
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mir  diese  Erscheinungen  zu  erklären:  ein  gefürchletes 
Uebel  ist  ja  ärger  als  ein  erkanntes.  Ist  ihnen  ein  Schiff 
auf  dem  Meere  untergegangen?  Sind  ihre  Verwandten 
gelödlet  worden?  Haben  sie  ihr  Vermögen  eingebüsst? 
Was  ist  ihnen  geschehen?  —  Ein  grösseres  Uebel  als  all 
diess  hat  sie  betroffen,  erwiederte  R.  Abraham.  —  Und 
was  ist  es,  das  sie  so  in  Schrecken  setzt?  —  Der  Kö- 
nig ist  todt3),  erwiederte  Jener;  der  Schreiber  Pinlo's 
berichtet  es  aus  Masagan.4)  —  Und  was  geht  ihnen  und 
uns  dieses  Unglück  an?  Sterben  doch  so  manche  Könige 
bei  uns,  und  Niemand  gewahrt  es,  Niemand  nimmt  es 
zu  Herzen.  —  So  ist  es  hier  zu  Lande  nicht.  Sobald 
des  Königs  Tod  bekannt  wird,  ist  das  ganze  Land  dem 
Raube  und  der  Plünderung  preiss  gegeben,  Alles  alhmet 
Mord,  Einer  sucht  den  Andern  ins  Netz  zu  führen,  Jeder 
thut  was  ihm  gefällt  und  da  ist  kein  Recht.  Weiber  und 
Jungfrauen  misshandeln  sie;  die  Gewalllhäter  stehen  an 
den  Scheidewegen,  um  alle  Wanderer  zu  ermorden;  die 
Strassen  werden  wüste,  und  im  ganzen  Lande  ist  Hun- 
gersnolh.  Du  fragst,  wie  lange  dieser  Zustand  dauere?  bis 
das  Schwert  und  dieHungersnoth  die  Städte  verheert  haben, 
bis  endlich  Einer  von  den  Söhnen  des  Königs  mächtig  genug 
gewesen,  den  Thron  seines  Vaters  zu  besteigen  und  zu  herr- 
schen durch  Gewalt  und  Strenge.  Dieser  König  nun  hatte 
zehn  Söhne.  Wer  weiss  es,  welcher  von  ihnen  Sieger  wird, 
und  was  er  für  Verheerungen  anrichtet,  um  zu  seinem  Ziele 
zu  gelangen?  Möge  Gott  uns  beschützen  und  sich  unserer 


metschers  bedurfte.  Aber  Romaneli  fürchtete  die  prinzlichen  Launen, 
schlug  die  ihm  zugedachte  Ehre  aus,  und  musste  zur  Strafe  dafür 
zwanzig  Piaster  erlegen.  Der  Engländer,  dessen  Name  Romaneli  nicht 
erfahren  hatte,  war  Lempriere,  von  dem  wir  ebenfalls  einen  Bericht 
über  seinen  dortigen  Aufenthalt  erhalten  haben. 

3)  Sidi  Mohamed  war  eben,  in  der  Verfolgung    seines  empöreri- 
schen Sohnes  Mulei  Jesid  begriffen,  vor  den  Tliorea  von  Rabad,  als 
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er,  von  einem  plötzlichen  Blutsturz  befallen,  sein  Leben  endigte.  Er 
befand  sich  allein  in  einer  von  Maulthieren  getragenen  Sänfte,  das 
Gefolge  gewahrte  seinen  Tod  erst  später  und  verschwieg  ihn  weis- 
lich, und  so  hielt  der  todte  Kaiser  seinen  Einzug  in  Rahad,  unter 
Abfeuerung  der  Kanonen  und  Freudengeschrei.  (Agrell,  Reise  nach 
Warokos,  Nürnberg  1798,  woraus  auch  die  meisten  der  folgenden  er- 
läuternden Notizen  entnommen.) 

4)  Hafenplatz,    im  NW.  der  Hauptstadt,    früher   eine   portugie- 
sische Besitzung. 
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erbarmen!    Du  aber  nimm  dich  in  Acht,  dass  die  Nach- 
richt  nicht  über  deine  Lippen  komme. 

Der  Freitag  ist  der  gefährlichste  von  allen  Tagen, 
denn  an  ihm  kommen  die  Dorfbewohner  nach  der  Stadt 6) 
zum  Gebete,  und  Jeder  führt  sein  Mordwerkzeug  mit  sich, 
Schwert  oder  Dolch  oder  sonst  eine  Waffe.  Der  Kaid 
aber  Hess  zuerst  den  Markt  der  Verkäufer  ausserhalb  der 
Stadt  verlegen,  und  die  Thore  durch  Renegados  bewa- 
chen. Jeder  Eintretende  mussle  seine  Waffe  vor  dem 
Thore  lassen  bis  zu  seiner  Rückkehr,  und  weigerte  er 
sich,  hallen  sie  Befehl  ihn  durch  Schläge  zu  zwingen. 
Als  endlich  die  Nachricht  laulbar  wurde,  und  der  Kaid 
einsah,  dass  er  sie  nicht  mehr  verbergen  könne,  legte  er 
doppelte  Posten  an  die  Stadllhore  und  die  Mauern.  Die 
christlichen  Einwohner  wurden  aufmerksam  auf  das  Pul- 
vermagazin, welches  sich  ausserhalb  der  Sladt  befand  6), 
und  rielhen  dem  Kaid,  es  hereinbringen  zu  lassen,  sowohl 
dass  es  vor  Feinden  gesichert  sei,  als  um  es  im  Noth- 
falle  brauchen  zu  können. 

Der  Kaid,  um  sich  seine  Herrschaft  zu  sichern,  liess 
am  andern  Freitag  alles  Volk  sich  auf  dem  Maschuar 7) 
versammeln  und  hielt  ihm  folgende  Anrede:  es  hat  sich 
ein  Gerücht  verbreitet,  dass  unser  König  eingegangen  sei 
zu  seinen  Vätern;  doch  ist  es  vielleicht  ein  falsches.  So 
er  noch  lebt,  beschütze  und  erhöhe  ihn  Gott;  ist  die 
Nachricht  wahr,  so  geniesse  seine  Seele  des  bessern  Le- 
bens. Wir  sind  dann  einander  gleich,  ich  bin  nicht  euer 
Herr,  ihr  seid  nicht  meine  Diener  und  Unterthanen.  Wol- 
len wir  uns  aber  vor  den  Horden  sicher  stellen,  die  uns 


6)  Eine  Besehreibung  von  Mogador  giebt  unser  Autor  im  13fen 
Kapitel.  JNoch  gegenwärtig  ist  es  Hauplort  des  marokkanisch  -  euro- 
päischen Handels;  s.  Russell,  IJisiory  and  present  condition  of  tlie 
Barbarij  States,  p.  416.  ff. 
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6)  Die  Festungswerke  der  Stadt,  von  denen  im  Verlauf  dieser 
Erzählung  mehrfach  die  Rede  ist,  sind  nicht  unbedeutend;  am  Aus- 
führlichsten findet  man  sie  beschrieben  in  Beauclerk,  joumey  to 
MaroJco  p.  222. 

7)  Maschuar,  M'schuar,  öffentlicher  Audienzplatz. 
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umgeben,  so  will  ich,  mit  eurer  Einwilligung,  euch  zur 
Schulzwehr  und  zum  Führer  dienen;  wo  nicht,  wählt 
euch  ein  anderes  Oberhaupt  zu  eurer  Sicherheit.  Ihr  wisst 
ja,  dass  die  Beni  Chacha  und  die  Beni  Saidama  uns  auf- 
lauern, und  bleiben  wir  unlhälig,  so  werden  sie  bald 
Gelegenheit  finden,  uns  in  die  Schlinge  zu  führen.  — 
Einstimmig  antwortete  alles  Volk:  du  sollst  unser  Kaid 
seyn!  wie  wir  dir  gehorcht  haben  bis  jetzt,  so  geschehe 
es  vom  heuligen  Tage  ab,  und  Niemand  darf  sich  dir 
widersetzen.  ■ —  So  halle  der  Kaid  mit  Sicherheit  die 
Herrschaft  wieder  ergriffen;  wohl  musslc  er  weise  ge- 
handelt, und  mit  Ueberlegung  gesprochen  haben,  da  es 
ihm  gelungen  war,  ein  so  verkehrtes  Volk  eines  Sinnes 
zu  machen. 

Kein  einziges  Haus  der  Kaufleute  oder  der  Consuln 
war  während  dieser  Tage  ohne  zwanzig  bis  dreissig  Mann 
Bewachung,  und  dennoch  waren  wir  in  Angst,  die  Wäch- 
ter hieben  sich  vor  Räubern,  wir  uns  vor  den  Wächtern 
nicht  sicher.  Alle  Wachtposten  wurden  verstärkt,  besonders 
die  schwachen  Slcllen  der  Stadt.  Viele  verstopften  Fens- 
ter und  Thüren  ihrer  Geldvorrälhc  mit  Kalk,  oder  ver- 
gruben ihre  Schätze  unter  der  Erde  im  Innern  ihrer 
Wohnungen.  —  — 

Das  Gerücht  wurde  mit  jedem  Tage  lautbarer  und 
der  Sturm  drohender.  Man  erzählte,  dass  sie  in  Teluan 8) 
dem  Mulei  Jesid9)  als  König  gehuldigt  hallen;  es  war 
diess  der  Sohn,  der  sich  gegen  seinen  Valer  empört  halle. 
Der  Kaid   bestätigte  diese  Nachricht,  um  den  Sturm  zu 


8)  Tetuan,  auch  Tetowan,  Tetauan,  nordöstliche  Stadt  des 
Reiches,  am  Flusse  Martil  (Vusega  bei  Ukert). 

9)  Dieser  Prinz  hatte  sich,  wie  oben  erwähnt,  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  gegen  denselben  empört,  war  darauf  nach  Mekka  ge- 
flohen, von  da  im  Jahre  1789  zurückgekehrt,  von  welcher  Zeit  ab  er 
sich  in  der  Kapelle  Mulei  Ahsalon,  einer  heiligen   Zufluchtstätte  un- 
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weit  ßabad,  aufhielt  (Agrell).  Seine  Mutter  war  eine  Engländerin, 
und  von  ihr  mussle  er  sehr  früh  Anlagen  zur  Eroberungssucht  geerbt 
haben;  denn  Hüst,  welcher  in  den  Sechziger  Jahren  zu  Marokko 
war,  vermuthete  schon  damals,  Mulei  Jesid,  obgleich  der  dritte  Sohn 
und  nicbt  von  der  Kebirah,  werde  dereinst  den  Thron  besteigen. 
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schwierigen.  Am  Frcilage  gab  er  Befehl  Niemanden  in 
die  Stadt  zu  lassen,  sei  er  bewaffnet  oder  nicht.  Alle 
Thore  wurden  geschlossen,  und  als  sie  die  Moskee  ver- 
liessen,  zeigte  er  ihnen  mit  heiterm  Angesichte  einen 
selbstgeschmiedelen  Brief,  und  verkündigle  dem  Volke 
die  erwähnte  Nachricht,  als  wäre  sie  ihm  von  einem 
Freunde  mitgelheilt  worden,  und   um  sie  noch  mehr  zu 

läuschen,  befahl  er  den  Tag  festlich  zu  begehen. 

Unterdessen  hatte  schon  bitteres  Leid  die  Juden  be- 
troffen. Mulei  Jesid  war  mit  starkem  Heere  am  Freitage 
nach  Tetuan  gekommen,  um  die  Juden  zu  verderben  und 
auszurollen.  Er  war  noch  gegen  sie  erbillert,  weil  sie 
auf  seiner  Flucht  ihm  nicht  beigestanden  halten,  und  horte 
nur  auf  die  Eingebungen  seiner  Rache  und  seines  Grim- 
mes. Die  Consuln  kamen  ihm  friedlich  in  ihren  Slaals- 
gewändern  entgegen,  er  liess  sie  ergreifen,  entkleiden, 
und  an  die  Schweife  der  Pferde  gebunden  bis  nach  der 
Stadt  schleifen.  Am  Sabbalh  l  °)  befahl  er  die  Juden,  das 
Volk  seines  Zornes,  zu  überfallen,  gelödlel  wurden  die 
Edelsten,  und  dahingerafft  die  Jünglinge  Jisraels.  Wäre 
da  nicht  Golt  ihnen  beigestanden,  der  seinen  Geist  gelegt 
in  den  Mund  eines  Talcb  * J),  der  sagle  zum  Könige:  fern 
sei  es  von  dir,  mein  Herr  und  König,  den  Gerechten  zu 
lödlen  mit  dem  Bösen!  Sollte  der  Slellverlreler  des  Pro- 
pheten nicht  Gerechtigkeit  üben?  Lege  deine  Hand  an 
die,  welche  sich  gegen  dich  vergangen,  aber  was  haben 
diese  Armen  gelhan?  Willst  du  ihre  Unterdrückung,  oder 
gelüstet's  dich  nach  ihrem  Vermögen,  so  strecke  deine 
Hand  aus,  und  nimm  was  ihnen  gehört  (ein  Armer  ist 
einem  Todlen  gleich;)  nur  lege  nicht  Hand  an  ihr  Le- 
ben. —  Halte  nicht  Golt  in  seinem  Beistände  ihnen  die- 
sen Menschen  zum  Keller  gesendet,   lebendig  wären  sie 


10)  Votocki     (royagc    dans    Vempire   de   Moroc)  erzähl I,   der 
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Kaiser  habe  den  ausdrücklichen  Befehl  gegeben,   die  Plünderung  der 
Judenhäuser  am  Sonnabende  vorzunehmen. 

11)  Taleb,  Talb,  Geistlicher,  auch  Studirender.  (Ilöst.) 
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verschlungen  worden  von  des  Zornigen  Grimm.  —  Nun 
denn,  sagte  der  König,  machet  es  so,  plündert  euch  all 
das  Ihrige!  —  Jetzt  überfielen  sie  die  Häuser,  stiegen 
durch  die  Fenster,  um  Beute  zu  holen,  durchgruben 
die  Brunnen  nach  verborgenen  Schätzen,  durchsuch- 
ten jedes  Haus,  nahmen  was  ihnen  gefiel,  uud  was  sie 
nicht  werth  achteten,  verdarben  sie  und  besudelten  es 
mit  Staub  und  Kolli;  sie  zertraten  die  Heiligthümer,  und 
warfen  die  heiligen  Gerälhe  auf  die  Strassen;  sie  rissen 
den  Weibern  Ohrringe  und  Armbänder  ab,  zogen  die 
Männer  nackt  aus  und  misshandelten  Frauen  und  Jung- 
frauen. Das  Jammergeschrei  der  Juden  erfüllte  die  ganze 
Stadt,  der  Sturm  tobte,  und  sie  halten  nicht  Kraft  zu 
entfliehen. 

Ein  Wunder  aber  erschien  es  Jedem,  der  es  vernahm, 
dass  auch  nicht  Einer  von  seinem  Schmerze  sich  hatte 
verleiten  lassen,  seine  Religion  aufzugeben.  Sie  erblickten 
in  ihrem  Unglücke  den  Finger  Gottes,  ihre  Sünden  hat- 
ten es  herbeigeführt,  und  der  König  war  die  Ruthe  sei- 
nes Zornes.  Als  Zeichen  und  göttliche  Warnungsslimme 
konnte  ihnen  der  innerhalb  zweier  Monate  erfolgte  Tod 
der  drei  grössten  Weisen  der  Stadt  dienen. 

Am  Wochenfeste  befanden  wir  uns  im  Beihause,  eben 
im  Lesen  der  heiligen  Schrift  begriffen,  als  ein  Eilbote 
nach  dem  Andern  die  Nachricht  brachte,  Mulei  Hischam12) 
habe  sich  Mogador  genähert,  begleitet  von  allerlei  auf- 
rührerischem Gesindel,  uugefähr  fünfhundert  Mann  stark. 
Fünfhundert  Mann  sind  eben  nicht  viel,  und  können  ei- 
ner festen  Sladt  nichts  anhaben,  die  zweihundert  kampf- 


12)  Mulei  Hischam,  der  die  Herrschaft  seines  Bruders  Anfangs 
nicht  anerkennen  wollte,  und  nach  dessen  Tode  (Februar  1792)  eine 
Zeit  lang  in  Marokko  regierte,  war  der  Vater  des  jetzigen,  im  Jahre 
1822  auf  den  Thron  gelangten  Kaisers,  Mulei  Abd-orrahman. 
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fertige  Renegados  und  zweihundert  andere  Europaer  ent- 
hält. Auch  die  Beni  Chacha  und  Beni  Saidama,  welche 
innerhalb  der  Stadt  waren,  durften  es  nicht  mehr  wagen, 
das  Haupt  emporzuheben,  um  nicht  selber  die  Schuld 
ihrer  Unthat  zu  büssen;  und  wollten  sie  sich  auch  mit 
dem  Sohne  des  Königs  verbinden,  so  wären  ihrer  noch 
zu  wenig  und  sie  würden  nichts  ausrichten.  —  Aber  wer 
konnte  es  wagen  ihn  anzugreifen?  wer  durfte  ihm  sagen: 
du  bist  nicht  der  Erbe  deines  Vaters?  Nach  der  einen 
oder  der  andern  Seite  sich  hinwenden  konnte  gleich  ge- 
fahrvoll seyn.  Wenn  sie  sich  zu  dem  Einen  hielten,  und 
darauf  bei  dem  entstehenden  Kriege  sein  Gegner  den  Sieg 
davon  trug,  mussten  sie  ihre  Schuld  mit  dem  Leben  büssen. 
Die  Wächter  riefen  vom  Thurme  und  von  den  Mauem 
herab,  dass  Jeder  den  andern  aufmerksam  mache  wach- 
sam zu  seyn,  und  dass  niemand  sein  Haus  verlasse;  die 
ganze  Stadt  war  in  Bewegung.  Da  erhob  sich  Abraham 
de  Lara  und  sprach:  um  Gottes  willen,  wahret  euer  Le- 
ben! Wenn  die  Heiden  sich  waffnen,  Schild  und  Panzer 
ergreifen,  wie  sollten  wir  hier  in  Ruhe  vor  ihren  Augen 
unsern  Feiertag  begehen?  mit  Steinen  würden  sie  uns 
werfen!  —  Darauf  verliessen  wir  das  Belhaus,  und  ein 
Jeder  ging  sein  Haus  und  seine  Kinder  zu  bewachen. 
Ich  aber  bestieg  das  Dach  unseres  Hauses,  von  welchem 
herab  man  die  Aussicht  auf  das  Meer,  den  Thurm  und 
den  Maschuar  halte.  Dort  sah  ich  durch  ein  Fernrohr 
eine  Menge  Volkes  von  den  Sandbergen  herabsteigen,  und 
erwartete  jetzt  nur  Gelöse  der  Waffen,  Pulverdampf, 
Schwertgeklirr  und  das  Geschrei  der  Erschlagenen  zu 
hören.  Aber  der  Kaid  hatte  mit  seiner  Klugheit  dem 
Kampfe  vorgebeugt  und  den  Mulh  Aller  gestärkt.  Er 
halle  ihm  vierzig  Bewaffnete  mit  einem  Schreiben  folgen- 
den Inhalts  entoesreneeschickl :  nahst  du  in  friedlicher 
Absicht,  so  komme  allein  und  wir  wollen  dir  Ehre  erwei- 


21&2  KK?D  233 

♦  DnriK  KBfTK  *EfeK  DTINDI  HDPlte  Haiti 

•  ••  -:        t  ....    ;  -  T  T  T  .    .        ...._. 

♦  anp-ip  bv  dceh  tv  jb  nfltfn  anrb  -liy 

t|  :    :)t       -        tt~:        ••••    |v  t  •    t    :  m 

üb)  r\m  toyp  tu;  tjkeg  )9  °$?  WJB^i  bn  *[$ 

J     ••  •  T  T         •  T  -:  •  T 

^jjjjjßj  "Qi  jjpötl  >?  ♦  *]'3$  rrrn  ten  *6  ft 

vt  :    •:  TV         ••-;  -  -  •  )••         ;  •/    T  v  :  • 

:  Dni^öJ  DH3  p*i  DNBn 

t         :  -         - :    |     -        t  :  v 

*$&  by\  ifciWü  Tlb$>  nsri  n$  ^  "^C^ 
dji-ok  *ro  -  T>pn  ^3  Dinm  ♦  1d1död  &\s 

t   t  :  -         -  t-  *t         t  ••-  |     :   • 

)~\Qtin  &ün  ]yvb  ♦  -ipso  r^ya  Sy  kt«!?  m 
tm\  tob  ehi-pi  d  W  wbiv  Dlan  ♦  QSTteKl^ 

t-  :   )•  t       )      •-:-:  •  :  t»       •      -  v     ••         ;,-..: 

^n  S^Sr*  #*!*)  nCö?9  ^3  tö?B|  *  N3%2? 

wby  ^m  -  rnto  n«i  ria  n«  irvs  na  tjde6 

mg  '#&od  ttWi  Djn  co3£  rupn  TP*n  a&o 

..  .  -       ..       T  ..  ..  ^  t         t  -         v)t:        •     •     t       t     • 

pgQ  ^5  D2i  fftotf b  pi  ^  ^nia^q  nS  *  bt\ 

♦  b^n  dii  riirin.  ^d^P  jtpgi  h^.p  hifi^Vj 

S3  ynnm  nn  te  cop^n  iranm  n^n  ^3^ 

t  •     :  •  :  •        t  I"  :     •  T         :    •  -     -         t    -: 

3n3D3  in^p^  o^n  a^3^^  nS^  *  3S 

t   :   •    :  t):  •  ~:  •  t   :    -  -  t 

rrdi  nm  5<i3  r\*a  ai^  d«  ♦  nb^b 

I  v"     :  t   -  tt  t   : 


234  Romaneli. 

sen;  wenn  aber  in  feindlicher,  so  bemühe  dich  nicht  vor- 
zudringen, denn  das  Thor  wird  verschlossen  bleiben  und 
dir  nicht  geöffnet  werden.  —  Die  Boten  brachten  hier- 
auf dem  Kaid  den  Bescheid,  der  Prinz  sei  auf  dem  Wege 
nach  Tarudant13)  begriffen,  und  gedenke  weder  rechts 
noch  links  abzuweichen.  Wahrscheinlich  halte  er  gemeint, 
man  würde  sich  ihm  zuwenden,  so  wie  er  sich  nur  zeigte, 
und  er  würde  dann  Macht  gewinnen  seinen  Bruder  an- 
zugreifen. Da  er  nun  sah,  dass  seine  Erwartung  nicht 
erfüllt  ward,  gab  er  der  Sache  ein  anderes  Ansehen  und 
verhehlte  seine  Absicht.  Denn  wirklich  war  der  Weg,  wel- 
chen er  gewählt  hatte,  eben  nicht  die  gerade  Strasse  von 
der  einen  Stadt  zur  andern.14) 

Die  Schreckensnachrichten  vermehrten  sich  von  Tag 
zu  Tage.  Den  Kaid  von  Teluan  hatte  der  König  sammt 
seinen  drei  Schreibern  zum  Tode  verurlheilt,  weil  er  die 
Juden  nicht  gezwungen  hatte,  ihm  zur  Zeit  seiner  Nolh 
behiilflich  zu  seyn.  Gegen  Schlomo  Chassan,  den  spani- 
schen Vice-Consul,  —  höre  Leser  und  zillre!  —  halte 
man  die  falsche  Anklage  erhoben,  dass  er  dem  Feslungs- 
kommandanten  von  Ceuta  die  Absicht  des  Königs,  die 
Stadt  zu  belagern  * 5),  verralhen  habe.  Und  am  Sabbalh- 
tage  ward  er  vor  seiner  Hauslhüre  in  Gegenwart  seiner 
ganzen  Familie  (so  wollte  es  des  Königs  Befehl)  aufge- 
hängt, bis  ihm  die  Eingeweide  aus  dem  Leibe  kamen,  die 
er  verzehren  mussle.  Nach  drei  Tagen  erst  slarb  er 
unter  grässlichen  Schmerzen  —  er  war  unschuldig  hinge- 
richtet worden.  — 

Nachdem  der  König  seine  Pfeile  getränkt  in  dem 
Blule  der  armen  Unschuldigen,  nachdem  er  gänzlich  zer- 
slreul  das  heilige  Volk  in  Teluan,  ging  er  nach  Tan- 


13)  Tarudanl,  wohlbevölkerle  Hauplsladt  der  Provinz  Suse,  öst- 
lich vou  Agudir,  am  Ilas  el  Wadi  gelegen. 
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14)  Indess  wird  der  gerade  Weg  von  Marokko  nach  Tarudant 
über  das  Gebirge  als  ein  äusserst  beschwerlicher  angegeben  j  s. 
Ritter,  Erdkunde  I,  S.  894. 

15)  Wirklich  war  es  Mulei  Jesid's  angelegentlichste  Sorge,  sich 
gleich  beim  Antritte  der  Regierung  an  den  Spaniern  zu  rächen, 
die  seinem  Vater  gegen  ihn  Beistand  geleistet  hatten.  Den  Plan  zur 
Belagerung  von  Ceuta  hatte  er  sogar  dem  Kaid  von  Mogador  in  einem 
Schreiben  imtgelhcilt,  zugleich  mit  dem  Befehle,  während  seiner  Ab- 
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gia.  Der  spanische  Rcsidenl  halte  mit  seiner  ganzen  Fa- 
milie schon  früher  die  Flucht  ergriffen,  und  für  sein  Le- 
ben musste  der  Kaid  der  Stadt  mit  dem  Seinigen  büssen. 
Den  Juden  ward  eine  beträchtliche  Geldbusse  aufgelegt, 
die  sie  innerhalb  dreier  Tage  in  den  königlichen  Schatz 
abliefern  sollten.  Und  so  lange  wurden  sie  ohne  Scho- 
nung von  den  Beamten  geschlagen,  bis  sie  all  ihr  Haus- 
gerälh  verkaufen  mussten,  um  seine  Habsucht  zu  befrie- 
digen, und  in  der  grösslen  Nolhdurft  zurückblieben. 

Hierauf  ging  der  König  nach  Rabad,  und  in  der 
ersten  Wulh  gab  er  all  die  Habe  des  R.  Schlomo  Davila 
der  Plünderung  preiss;  nicht  Faden  noch  Schuhriemen 
blieben  übrig.  —  —  Grimm,  Zorn,  Unglück  und  alle 
böse  Dämonen  bahnten  vor  ihm  den  Weg,  und  gingen 
ihm  voran  nach  Mikenes.  Wie  er  seine  Hände  ausstreckte, 
eilten  sie  zu  verderben,  und  auch  der  Unschuldige  war 
nicht  sicher.  Gesättigt  werden  kann  die  Unterwelt  und 
die  Hölle,  aber  unersättlich  war  sein  Zornblick,  die  Schuld- 
losen zu  vertilgen  und  dahinzuraffen  die  nichts  verbro- 
chen hallen. 

Seine  erste  Zornesäusserung  traf  das  Haus  des  Cha- 
san  Bocha16),  zerstörte  es  sammt  Holz  und  Gemäuer, 
und  verzehrte  alles  rings  umher,  wie  der  Ochse  das  Gras 
des  Feldes  wegfrisst.  Im  ersten  Schrecken  entflohen  seine 
Frauen  und  sein  Hausgesinde,  er  selber  aber  ward  er- 
griffen. Unlerweges  theillen  ihm  die  Häscher  ihren  Ralh 
mit  und  sagten:  so  du  dich  nicht  dadurch  rollest,  dass 
du  unsern  Glauben  annimmst,  musst  du  sterben.  —  Bocha 
aber  wollte  nicht  darauf  hören,  sondern  heiligte  den  Her- 


wesenheit sämmtliclie  Zolleinkünfte  um!  Abgaben  an  seinen  Bruder 
Mulei  Soliman  einzuliefern.  Dieser  Brief  findet  sieb  als  Probe  des 
maurischen  Kanzleistils  in  Jacksons  aecount  of  Timbuctou  etc. 
London  1S20.  p.  403- 
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16)  Schon  im  zwölften  Kapitel  unter  dem  Namen  R.  Mordechni 
erwähnt,  und  dort  geschildert  als  einer  der  angesehensten  Männer, 
der  unter  Sidi  ßlohamed  eine  hohe  YViirdenstelle  bekleidet,  und  da- 
zumal   seines  Ileichthums    willen  sich    allzusehr    übernommen  hatte, 
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ren  Jisraels;  nicht  wie  Elijahu  lhat  er,  der  Körper  und 
Seele  ins  Verderben  geslürzt  halle,  nicht  wie  Altai17), 
der  sich  vergebens  zur  Bekehrung  bereit  erklärt  halle  — 
Bocha  sprach  keine  Lasierung  gegen  Gott  aus.  Er  neigle 
seine  Schulter  dem  Joche  und  sprach:  Gott  ist  gerecht, 
meine  Sünden  haben  diess  herbeigeführt,  und  ich  habe 
den  Tod  verdient.  Gern  will  ich  sterben;  wie  könnt'  ich 
auch  leben,  und  das  Unglück  mit  ansehen,  das  mein 
Volk  betrifft!  wie  könnt'  ich  den  Untergang  meiner  Fa- 
milie überleben?  —  Da  er  zum  Könige  geführt  wurde, 
redete  ihn  Dieser  in  seinem  Zorne  an:  ha,  Halsstarriger, 
hab'  ich  dich  nun,  du  mein  Feind  und  Oberhaupt  meiner 
Gegner!  bist  du  nicht  der  Ralhgeber  meines  Vaters  ge- 
wesen, mir  bei  ihm  zu  schaden?  Hast  du  mich  verder- 
ben wollen,  so  verderbe  dich  mein  Zorn  am  heuligen 
Tage.    Führt  ihn  zum  Feuertode! 

Diese  Nachrichten  machten  Alle  verzagen,  und  die 
Bewohner  von  Mogador  fürchteten,  das  Unglück  der  An- 
dern werde  der  Vorbote  ihres  eigenen  seyn.  Bei  Vielen 
ward  die  Anhänglichkeit  an  ihren  Glauben  von  der  Furcht 
besiegt  und  sie  bekehrten  sich  zum  Mohamedanismus.  An 
dem  gewöhnlichen  Unglückstage,  einem  Freitage,  kam 
ein  Bote  von  Mikenes  mit  einem  Schreiben  des  Königs 
an  den  Kaid,  welches  nach  beendigtem  Gebete  auf  dem 
Maschuar  vor  allem  Volke  vorgelesen  ward.  Es  laulele: 
von  dem  Flusse 1 8)  Tetuans  bis  Mikenes,  das  ganze  Land 
der  Pelischtim  lv)  und  alle  Bewohner  des  Meerufers  ha- 
ben dem  Mulei  Jesid  als  König  gehuldigt.  Diesem  Bei- 
spiele sollen   alle  Völker,    die   in    dem  Reiche  Marokko 


iilirigens  von  rechtlichem  Charakter  und  besonders  wohlgesinnt  gegen 
seine  Mitbrüder.  Mehrere  Nachrichten  über  seinen  Tod  und  die  Ver- 
anlassung zu  demselben  findet  man   bei  Potocki  a.  a.  O. 

17)  Auch  von  Diesem  ist  schon  früher  eine  Charakterschilderung 
vorangegangen,  die  aber  nicht  zu  seinen  Gunsten  spricht  und  in  jeder 
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Hinsicht   auf  «las  Genaueste   mit  der  von  Agrell  a.  a.  O.   gegebenen 
übereinstimmt. 

18)  S.  oben  Anm.  8. 

19)  Mit  diesem  Namen   werden  von  den  Juden,  wie  der  Verfas- 


241)  Romaneli. 

sind,  folgen,  und  die  sich  dessen  weigern,  mit  dem  Tode 
bestraft  weiden.  Die  Recht -und  Handelsverhällnisse  blei- 
ben ungestört  und  ohne  Aenderung,  bis  der  König  selbst 
kommen  oder  weitem  Befehl  senden  wird.  Bis  dahin 
sollen  auch  die  Juden  in  ihrem  Zustande  verbleiben, 
und  wie  in  früherer  Zeit  behandelt  werden.20) 


30.  Ben  Sew.1)  (1807). 


Geschichte  der  hebräischen  Sprache. 

Der  erste  Zeitraum  von  der  Offenbarung 
am  Sinai  und  der  Gesetzgebung  durch  den  er- 
sten Begründer  an  bis  zur  Zerstörung  des  Tem- 
pels und  der  Verbannung  nach  Babel.  Vor  die- 
ser Zeit  findet  man  keine  Erwähnung  von  dem  Bestehen 
der  Sprache,  obgleich  das  frühere  Vorhandenseyn  ihr 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  nach  den  Erzählungen 
von  dem  Anfange  der  Schöpfung  an,  die  sich  in  der 
Schrift  vorfinden ;  doch  ist  eben  nur  in  diesen  das  Anden- 
ken ihres  Daseyns  erhalten. Nach  der  angenom- 
menen Voraussetzung,  dass  die  schriftlichen  Denkmäler 


ser  im  achten  Kapitel  erwähnt,  die  maurischen  Dorfbewohner  benannt. 
Im  Widerspruche  damit  steht  der  Bericht  eines  neuern  Reisenden, 
dem  wir  die  besten  Nachrichten  über  die  verschiedenen  Volksstamme 
Marokko's  verdanken.  „Nach  den  Arabern  sind  die  alten  Einwohner 
des  Mogh'rib  die  aus  Palästina  durch  Josua  vertriebenen  Amalekiten; 
die  in  den  Gebirgen  lebenden  Hebräer  nennen  sich  selbst  Pilistiner." 
(Graberg  von  Hemsö,  das  Sultanat  Mogh'rib  ul  Aksa.  Stuügard  183.3.) 
20)  Die  letzte  Phrase  Hess  eine  zweifelhafte  Auslegung  zu  und 
ward  natürlich  zum  Nachtbeile  der  Juden  gedeutet.  Die  maurische 
Diplomatie  wollte  nämlich  die  Worte  „wie  in  früherer  Zeit"  nicht 
auf  die  nächste  Vergangenheit  bezogen  wissen,  in   welcher  die  jüdi- 
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sehen  Einwohner  Mogadors  sich  einer  bessern  Lage  erfreut  hallen, 
sondern  auf  die  gule  alte  Zeit,  wie  sie  mit  ihren  barbarischen  Be- 
schränkungen in  Marokko,  Fez,  Mikenes  und  Saleh  noch  anzutreffen 
war,  während  Mogador,  eine  neue  Kolonie,  sie  niemals  gekannt  hatte. 
1)  Bekannt  durch  mehrere  grammatische,  dichterische  und  Erzie- 
hungsschriften, die  sämmtlich  trotz  ihrer  Mittelmässigkeit  ein  zahl- 
reiches Publikum  gefunden ,  und  denen  daher  das  Verdienst  zuerkannt 
werden  muss,  zu  ihrer  Zeit  für  den  Anbau  des  Sprachstudiums  mit- 
gewirkt zu  haben.  Als  Einleitung  zu  seinem  hebräisch -deutschen 
Wörterbuche  giebt  der  Verfasser  die  hier  im  Auszuge  mitgetheilte 
historische  Skizze,  bei  deren  Würdigung  wir  ebenfalls  die  Rücksicht, 
dass  sie  ein  erster  Versuch  dieser  Art  gewesen,  müssen  vorwalten 
lassen. 

IG 
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uns  über  <ien  Zustand  der  Sprache  Aufklärung  geben, 
können  wir  mit  Bestimmtheit  urtheilen,  diese  müsse  zu 
jener  Zeit  den  vollkommensten  Grad  der  Ausbildung  er- 
reicht haben,  da  sie  für  alle  Fälle  genügend  war.  —  — 
Bewundemswerth  ist  es  aber,  wie  bei  all  der  Noth  und 
den  Bedrängnissen,  welche  die  Nation  zu  den  Zeiten  der 
Richter,  bevor  sie  einen  König  hatte,  von  ihren  Fein- 
den rings  umher  erdulden  musste,  sich  dennoch  die 
Dichtkunst  in  allem  Glänze  bei  ihnen  erhalten  konnte, 
wie  das  Lied  der  Debora  davon  Zeugniss  giebt.  —  — 
Als  aber  das  Königreich  in  zwei  Theile  zerrissen  ward, 
als  Efrajim  abfiel  von  Jehuda,  und  die  Grösse  des  dawi- 
dischen  Hauses  sank,  gerieth  mit  ihr  auch  die  Sprache 
in  Verfall,  denn  Efrajim  war  feindlich  gegen  Jehuda,  und 
schloss  zu  seinem  eigenen  Schaden  einen  Bund  mit  frem- 
den Völkern.  Bei  solchen  nationalen  Spaltungen  kön- 
nen die  Wissenschaften  nicht  gedeihen,  und  in  Stadt  und 
Land  geräth  die  Lehre  in  Verfall.  Bei  alle  dem  war 
die  Sprachgewandtheit  nicht  gänzlich  aus  dem  Volke  ge- 
wichen, so  lange  noch  das  Licht  des  göttlichen  Abglan- 
zes die  Propheten  beleuchtete.  Dichter  und  wunderbare 
Sänger  waren  unter  ihnen,  wie  Jeschajahu,  Jirmejahu, 
Hoschea,  Arnos  und  Micha. 

Der  zweite  Zeitraum,  von  der  Verbannung 
nach  Babel,  der  Rückkehr  von  dort  und  dem 
Aufbau  des  zweiten  Tempels  bis  zu  dessen 
Zerstörung,  eine  Periode  von  ungefähr  fünf- 
hundert Jahren.  Wir  lassen  die  vorangegangene  Ver- 
treibung der  zehn  Stämme  unerwähnt,  weil  diese  nicht 
mehr  zurückgekehrt  sind,  und  sprechen  nur  von  der  Ver- 
treibung Jehudas  und  Binjamins.  Seit  die  Leuchte  und 
die  Herrschaft  Jehudas  aufgehört,  und  die  Israeliten  sich 
dem  babylonischen  Könige  unterworfen  hatten,  verlor 
auch  die  Sprache  Glanz  und  Farbe;  denn  die  Juden  be- 
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dienten  sieh  ihrer  nicht  mehr,  sondern  lernten  die  Sprache 
des  herrschenden  Volkes,  Aramäisch  und  Chaldäisch. — 
Während  der  ganzen  Zeit  des  zweiten  Tempels  findet 
sich  kein  in  hebräischer  Sprache  vcrfassles  Werk,  ausge- 
nommen das  Bach  Ben  Sira,  dessen  hebräischer  Text 
bekannt  war,  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist;  -er  ist  ver- 
loren gegangen  oder  liegt  irgendwo  verwahrt,  und  war 
meinen  Milb rüdern  verborgen  geblieben.2)  Vielleicht  mö- 
gen auch  andere  Werke  durch  die  Länge  der  Zeit  un- 
tergegangen seyn,  weil  ihr  Zeitalter  ihnen  nicht  die  Sorg- 
falt widmete,  welche  der  Schreiber  Esra,  der  Thatfertige 
für  das  göttliche  Gesetz,  und  sein  Anhang,  der  Verein 
der  grossen  Synode  auf  die  Erhallung  und  Anordnung 
der  24  Bücher  der  heiligen  Schrift  verwendet  halten. 
Durch  die  Massora  hallen  sie  denselben  festen  Halt  ver- 
liehen und  sie  vor  willkürlichen  Aenderungen  sicher  ge- 
stellt, damit  nicht  böswillige  Hände  sie  verfälschen  soll- 
ten. Hierdurch  sind  diese  24  heiligen  Bücher  in  ihrer 
wahren  Gestalt  uns  bis  auf  den  heuligen  Tag  erhallen. 
Ferner  haben  jene  Männer  der  grossen  Synode  uns  eine 
bestimmte  Formel  für  das  Gebet  festgesetzt.  Aus  diesen 
ihren  Werken  auf  den  Zustand  der  Sprache  zu  schliessen, 
so  scheint  sie  zu  jener  Zeit  ein  Gegenstand  des  Studiums 
gewesen  zu  seyn;  wussten  sie  dieselbe  auch  wohl  zu 
handhaben,  so  war  sie  doch  bei  ihnen  nicht  mehr  so 
rein  als  früher.  —  — 

Der  dritte  Zeitraum,  von  dem  Ende  des 
Vereins  der  grossen  Synode,  dem  Bekanntwer- 
den der  Pharisäer  im  dritten  Jahrhunderte  des 
zweiten  Tempels,  der  aus  derselben  hervorge- 
gangenen Reihe  der  Mischnalehrer,  und  den 
auf  sie  folgenden  Verfassern  des  Thalmuds  als 
Erklärung  zur  Mischna,  bis  zu  dessen  Vollen- 
dung,   eine  Periode   von   mehr  als  600  Jahren. 
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2)  Der  Verfasser  will  liier  andeuten,  dass  durch  seine  lieber* 
Setzung  aus  dem  Syrischen  ein  neuer  hebräischer  Text  wieder  her- 
gestellt worden;  s.  Rapoport,  R.  Nissim  Anm.  40,  wo  nachge- 
wiesen wird,  dass  im  zehnten  Jahrhundert  eiue  ältere  hebräische 
Uebersetzung ,  vielleicht  gar  der  Urtext  des  Ben  Sira  vorhanden 
gewesen. 
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Während  dieser  langen  Zeit  findet  man  keine  Spur  eines 
Bemühens  für  die  Erhaltung  oder  Vervollkommnung  der 
Sprache;  denn  Alles,  was  wir  als  Andenken  aus  ihren 
Händen  erhalten  haben,  ist  die  Mischna  und  der  Thalmud, 
worin  Gesetze  und  Vorschriften  enthalten  sind.  —  —  Da 
Diese  sich  auf  Gegenstände  beziehen,  welche  das  Thun 
eines  jeden  Einzelnen  aus  der  Masse  des  Volkes  betreffen, 
so  zogen  sie  es  vor,  sie  in  der  allgemein  bekannten  und 
leicht   verständlichen   Sprache    abzufassen,    da    das  reine 

Hebräische   Allen   schwer   zugänglich   war. Doch 

lässt  sich  auch  diesem  Zeitalter  nicht  das  Vorhandenseyn 
einzelner  ausgezeichneter  Männer  absprechen,  die  dichteri- 
schen Sinn  hatten  und  die  Poesie  der  hebräischen  Sprache 
betrieben ;  denn  unter  einem  mit  Lehre,  Wissenschaft  und 
Sittengesetz  begabten  Volke  fehlt  es  auch  nicht  an  poeti- 
schen Geistern,  wie  ich  bereits  erwähnt.  Die  Dichtkunst 
ist  die  Schwester  des  Wissens  und  der  Bildung,  und  wo 
Diese  sich  vorfinden,  wird  auch  Jene  angetroffen.  —  — 
Doch  hat  sich  für  das  Verfolgen  dieser  Richtung  den 
Verfassern  des  Thalmuds  in  ihrem  Werke  keine  Gele- 
genheit dargeboten,  da  sich  ihre  Absicht  nur  auf  die  An- 
ordnung der  Gesetze  beschränkt. 

Der  vierte  Zeitraum,  von  dem  Schlüsse  des 
Thalmuds,  dem  Beginn  der  Seboräer,  nach  ih- 
nen der  Geonim,  nach  ihnen  der  akademischen 
Lehrer  bis  zur  Vertreibung  aus  Spanien,  eine 
Periode  von  achthundert  Jahren.  Dieser  Zeit- 
raum hat  sich  in  der  Erkenntniss  der  Sprache  besonders 
hervorgethan ;  in  ihm  wurde  der  Grund  gelegt  zu  dem 
Gebäude  der  Grammatik,  das  sich  bis  auf  unsere  Zeiten 
erhalten,  denn  Jene  haben  den  dürren  Gebeinen  einen 
Geist  eingehaucht,  dass  sie  zu  einem  lebendigen  Wesen 
geworden»  —  —  Zu  den  letzten,  deren  in  hebräischer 
Sprache  verfasste   Werke    auf   uns    gekommen,   gehören 
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R.  Abraham  ben  Esra,  und  die  Brüder  R.  Mosche  und 
R.  Dawid,  Söhne  des  R.  Josef  Kimchi.  Am  meislen  be- 
rühmt ist  der  Letzte,  R.  Dawid  Kimchi;  er  ist  die  Säule, 
an  welche  alle  nachfolgende  Autoren  sich  gelehnt,  seine 
beiden  Werke,  die  Sprachlehre  und  das  Wörterbuch,  ha- 
ben uns  auf  allen  Sprachgängen  als  Wegweiser  gedient, 
und  alle  Werke  der  Spätem  bis  auf  die  Gegenwart  ha- 
ben daraus  geschöpft,  denn  sie  sind  wohl  einer  Erweite- 
rung fähig,  aber  es  lässt  sich  von  ihnen  nichts  hinwej- 
nehmen.  Was  aber  die  Erzeugnisse  der  Dichtkunst  in 
diesem  Zeitaller  betrifft,  so  zerfallen  sie  in  zwei  Arien; 
die  Eine  enthält  die  rituellen  Poesieen,  die  man  Keroboth 
nennt,  wie  sie  auf  das  ganze  Jahr  geordnet  und  eitige- 
theilt,  und  in  allen  jüdischen  Gemeinden  in  Deutsch- 
land, Polen  und  den  angrenzenden  Ländern  in  Gebrauch 
sind. Alle  diese  Poesieen  haben  mit  bessern  Dicht- 
werken keine  andere  Eigenschaft  als  den  Reim  gemein.  — 
Die  zweite  Art  begreift  in  sich  die  Gedichte,  welche  von 
den  Geonim  und  Begründern  der  Grammatik  verfasst 
worden,  und  die  bei  den  spanischen  Gemeinden  einge- 
führt sind.  Diese  sind  erhabenen  Stoffes  und  in  edler 
dichterischer  Form. 

Der  fünfte  Zeitraum,  von  der  Vertreibung 
aus  Spanien  bis  vierzig  Jahre  vor  unserer  Zeit, 
ungefähr  300  Jahre.  Diese  nenne  ich  die  dreihundert 
Jahre  der  Dunkelheit,  in  Rücksicht  auf  Sprache  und 
Wissenschaft.  Denn  nachdem  aus  den  Weslländern,  Por- 
tugal und  Spanien,  die  Araber  und  mit  ihnen  die  Wissen- 
schaften vertrieben  worden,  verbannte  man  auch  die  Ju- 
den, und  von  jener  Zeit  an  ist  ihr  Glanz  verschwunden, 
und  Jaakobs  Ehre  verdunkelte  sich.  Sie  wurden  von  Reich 
zu  Reiche,  aus  einem  Lande  ins  andere  Verstössen  und 
verbreiteten  sich  zuletzt  in  Deutschland  und  Polen.    Da 
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ging  ihnen  die  Sonne  des  Wissens  gänzlich  unter,  die 
Sterne  der  Erkenntniss  wurden  dunkel  und  die  Sprache 
kleidete  sich  in  Trauer.  Denn  das  Unglück  drückte  ih- 
ren Geist  nieder,  die  steten  Verfolgungen  und  Auswan- 
derungen trübten  ihren  Sinn ,  dass  sie  ihr  Herz  abwen- 
deten von  Wissenschaft  und  Erkenntniss.  —  —  Und  da 
sie  keine  andere  Sprache  und  keine  andern  Bücher  ver- 
standen, als  die  der  Hebräer,  und  diese  in  ihre  eigene 
verdorbene  Mischlingssprache  übertrugen,  zerstörten  sie 
mit  dem  Ausdrucke  auch  den  Sinn ;  denn  sie  wusslen  die 
Schrift  nicht  gehörig  auszulegen.  Darum  hörte  das  Studium 
derselben  bald  auf,  einen  Gegenstand  des  Unterrichts  aus- 
zumachen, und  es  ging  ihnen  zugleich  die  Kenntniss  der 

Sprache  und  das  Wesen  der  Dichtungen  verloren. 

Aber  auch  zu  jener  Zeit  war  Jisrael  nicht  verwaist,  dass 
es  nicht  einige  Männer  von  Geist  aufzuzeigen  hätte,  welche 
das  Gebäude  der  Sprache  befestigt,  die  Steine  vom  Schulte 
gereinigt  und  den  Grund  ausgebessert. 

Der  sechste  Zeitraum,  der  kürzeste  und  ver- 
änderlichste von  Allen;  jenes,  weil  er  nicht  mehr  als  40 
bis  50  Jahre  umfasst,  dieses,  weil  in  keinem  der  voran- 
gegangenen Zeiträume  in  dem  Zustande  der  Sprache  ein 
so  durchaus  entgegengesetztes  Steigen  und  Fallen  vorge- 
kommen als  in  diesem  kürzesten. Wie  Mendelssohn 

in  Wissen  und  Erkenntniss  seinem  Volke  voranleuchlete, 
dass  Völker  zu  ihm  wanderten,  Nationen  ihn  befragten: 
so  war  hochgestellt  sein  Freund,  der  thatkräflige  Mann 
in  dem  Gesetze  Gottes,  der  weise  und  berühmte  Dichter 
Nafthali  Herz  Wessely,  Ruhe  seiner  Seele.  Der  ver- 
breitete helles  Licht  und  erhob  durch  seine  herrlichen 
Schriften  und  unschätzbaren  Gedichte  den  Werth  der 
Sprache  und  der  Poesie.  Gott  halle  entstehen  lassen 
diese  beiden  grossen  Lichter  und  die  Sterne,  nämlich  die 
Mitglieder   der    Gesellschaft   zur  Beförderung    des    Guten 


r"x  'üb  nynn  251 

t   :  t  -  v  v  v    ••  ~:       tt       t  t  •  - :    :   - 

:j~       t;t)         t~:  •   t  ~  ~  :  :tj 

q$0  13rH.n1  ppp  t  öfirsj  fepj  nn^n  *a 
nöDi  ffcÄ  wt  *6  n^^Di Jftbl  HD^H 

V   "  J    1        t  :t  :'—.-:  t  -  t    :  t 

ante  apno  an  wj  ♦  annyn  nöo  t6w  tik 

^nprpn  "fl«3  f^i  wt  & '?  ♦  njjro  ^J&pl 

agp  ng**  p^i  ♦  im%  rrnßp  rnp  nbsfc* 
üb  dö^  —  *  hj$sö  rrjirti  jifc|n  tos^'p 

t  :  •  -  :         vt  :    •         ••  t  •  t  -      -       ••   t:   •    It:   - 

n*s  wj  *  ]i^n  r&ijs  ip'inn  ;gfy  3^  ^^ 
:  «ftp  rrnfwn  nsy  nto-WD  lifc&n  *dh 

•  t    t    v       :    t  :        tt  ..-;..     i         T  -      ••  :  - 

"öö  ♦  d^3d  mi^m  ^pri  ati  wn  türri 

♦F1JP  D&Qp  1«  MKyjKJ  TW'  AR  v??l  «?  9 

toy  ßg|  fpzjöpn  nps;  ^teS]  —  ♦  njn 
efö  r%«  d  -Etf  nnp^  iS  rnfM  *  jrö  nraro 

t  ••  •    -         -J:  •  v   -:  r   t  -  t    :  t  : 

^  rnja  tto  tm  itoa  ^  opjin  p  *  wrp 
Hp.  fjö  "tyjsii  Vnrtib  n^lDpn  ^ög  a?pn 
rn^ni  mp  *vte<  fön  n^fo.  ♦  pjg  i'niDtfä 

•Jt:-         tt    :    •  t  •  :  •  •■  t    •   :     -  f     |        T  - 

^  n^  DTO  Wl    +  75D  D^^Dön  TOI 

...  ..  .        ...  — _  T   .  .   T ._    .     _  t   •    : 


252  Ben  Sew. 

und  Edlen.  —  —  Aber  als  Mosche  der  Diener  Golles 
gestorben  war,  gingen  auch  seine  Werke  mit  ihm  unter. 
Mit  dem  Lichte  des  göttlichen  Mannes  erloschen  die  Fun- 
ken der  Wissbegierde,  und  der  Glanz  des  Sprachstudiums 
ward  verdunkelt.  Der  „Sammler"  ging  ein,  seine  Ge- 
sellschaft ward  aufgelöst,  die  Sprache  verlor  ihre  Zierden. 
Zwanzig  Jahre  sind  es  nun  seit  der  Gerechte  dahinge- 
gangen, und  zehnmal  tiefer  ist  seitdem  die  Sprache  ge- 
sunken, als  sie  bei  seinen  Lebzeiten  sich  erhoben  hatte. 
Aber  nicht  ihr  allein  ist  es  so  ergangen,  sondern  auch 
dem  Religionsstudium.  Die  Beschäftigung  mit  der  heili- 
gen Schrift  sowohl  als  mit  dem  Thahnud  nimmt  von  Jahr 
zu  Jahre  immer  mehr  ab. 


31.  Friedrichsfeld.1)  (1809). 


Aus  dem  Leben  Wessely's. 

Im  Jahre  534  (=  1774)  berief  ihn  R.  Josef  Feitel  aus 
Hamburg2),  wo  er  sich  bisher  aufgehalten  halle,  nach 
Berlin,  um  ihm  eine  Slelle  in  seinem  Geschäfte  anzubie- 
ten, die  er  verwalten  sollte,  und  setzte  ihm  ein  Gehalt 
aus,  das  für  die  Erhaltung  seiner  Familie  ausreichend 
war.  Der  Würdige  willigte  ein  und  ging  nach  jener 
Stadt,  dem  Aufenthaltsorte  vieler  ausgezeichneten  Männer 
in  jeder  Wissenschaft.  Dort  fand  er  die  Zierde  und  die 
Krone  Jisraels,  R.  Mosche  ben  R.  Menachem,  und  sie 
schlössen  enge  Freundschaft  mit  einander. 


1)  Nächst  einigen  kleineren  Poesieen  des  Autors  findet  man  in 
dem  Sammler  (1809)  auch  einen  Auszug  aus  dieser  in  einem  ziem- 
lich fliessenden  Stile  geschriebenen  Biographie. 
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2)  Wcssely  war  damals  etwa  50  Jahre  alt,  und  nur  ein  Werk 
„Gan  Naul"  hatte  er  erst  in  die  Welt  geschickt,  das  aber  hinrei- 
chend war,  seinen  literarischen  Ruf  zu  begründen. 
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Im  Jahre  535  gab  er  seine  Erklärung  zu  dem  thal- 
mudischen  Traktate  „Sprüche  der  Väter"  heraus,  der  er 

den  Namen  „Wein  vom  Lebanon"  gab. In  diesem 

Buche  zeigte  er  Bewundernswerlhes  in  der  Erläuterung 
der  Sprüche  und  ihres  moralischen  Inhalts,  indem  er 
durch  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Schrift  und  dem 
Wesen  der  Sprachwurzeln  ihre  tiefste  Bedeutung  zu  er- 
gründen wusste.  Im  Jahre  537  gab  er  heraus  „  das  Buch 
der  Weisheit  König  Salomo's",  welches  er  aus  dem  Fran- 
zösischen ins  Deutsche  übersetzt,  und  mit  einer  ausführ- 
lichen Erklärung  versehen  hatte,  der  er  den  Namen 
„Geist  der  Gnade"  beilegte.3)  —  —  Wer  die  Sprache 
dieser  Uebersetzung  best  und  zu  beurtheilen  versteht, 
muss  sagen,  sie  sei  etwa  zwei  tausend  Jahre  vor  der 
Zeit  des  Verfassers  niedergeschrieben,  so  rein  hat  er  die 
ursprüngliche  hebräische  Sprache  wiederzugeben  gewusst. 
Das  Buch  enthält  Weisheitssprüche,  Sittenlehren  und  Lo- 
beserhebungen des  Schöpfers.  Seinen  Erklärungen  hat 
der  Verfasser  sinnreiche  Untersuchungen  über  das  Wesen 
der  hebräischen  Sprachwurzeln  beigefügt,  und  ausserdem 
viele  herrliche  Gedanken  über  die  Thaten  und  Wunder 
Gottes  in  Egypten,  bei  der  Spaltung  des  Meeres  u.  s.  w. 4) 
Lies  alles  diess  in  jenem  Buche  nach  und  du  wirst  Be- 
friedigung finden.  Um  diese  Zeit  war  der  erwähnte  R. 
Josef  Feitel  zu  Jahren  gekommen,  und  zog  die  Ruhe  der 
fernem  Betreibung  des  Handels  vor;  da  er  nun  sein  Ge- 
schäft aufgegeben  und  sich  zurückgezogen  hatte,  entliess 
er  auch  den  verehrten  Mann,  der  nun  aus  seinem  Hause 
ging.5)  —   —  Jetzt  begannen  für  diesen  frommen  Weisen 


3)  Diesem  wie  dem  vorigen  Werke  hat  man,  und  nicht  mit  Unrecht, 
eine  unmässige  Breite  zum  Vorwurfe  gemacht.  Wessely  hatte  hei 
deren  Anfertigung  wohl  nicht  sein  nächstes,  damals  sciion  zu  Anfor- 
derungen auch  rücksichtlich  der  Form  berechtigtes  Publikum  Deutsch- 
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lands  allein  im  Auge  gehabt,  sondern  auch  seine  Mitbrüder  in  Polen 
und  Russland,  denen  eine  auf  richtiger  Sprachkenntniss  beruhende 
Exegese  erst  zugänglich  gemacht  werden  musstc. 

4)  Weiter  ausgeführt  in  den  Anmerkungen  zu  n^iNDD  *» — J*»Q^  . 

5)  Wie  uns  aus  glaubwürdiger  Quelle  zugekommen,  würde  trotz 
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die  Tage  der  Armuth  und  des  Mangels,  denn  er  hatte 
ferner  weder  Beschäftigung  noch  Verdienst.  —  —  Diess- 
mal  jedoch  schickte  ihm  Gott  haldige  Hülfe,  denn  meh- 
rere edeldenkende  Freunde  der  Wissenschaft  und  der 
Frömmigkeit  forderten  den  geehrten  Dichter  auf,  ihnen 
zwei  oder  dreimal  wöchentlich  Vorlesungen  aus  der  hei- 
ligen Schrift  zu  halten,  verbunden  mit  einer  mündlichen 
Uebersetzung  und  Erklärung.  Zu  Urnen  gesellten  sich 
wohlgesinnte  Jünglinge,  Sprösslinge  angesehener  Häuser, 
und  so  ward  ihm  und  seiner  Familie  ein  ehrenvolles 
Auskommen;  denn  er  hatte  sich  ihrem  Wunsche  bereit 
gezeigt,  und  nun  ging  es  ihm  besser. 

Damals  fasste  er  den  Vorsatz  ein  hebräisches  Wör- 
terbuch herauszugeben,  nämlich  eine  Erklärung  sämmtli- 
cher  Sprachwurzeln,  nach  einer  logischen  Folge  ihrer 
Bedeutungen  geordnet.  Da  dieser  Plan  aber  einerseits 
grosse  Arbeit  erforderte,  andererseits  mit  bedeutendem  Zeit- 
und  Kostenaufwande  verbunden  war,  so  gab  er  ihn  auf, 
und  dachte  später  nicht  mehr  daran,  sondern  widmete 
seine  Zeit  den  Vorlesungen  und  Erklärungen  der  Schrift 
vor  den  erwähnten  Versammlungen.  Im  Jahre  538  kün- 
digle der  weise  R.  Mosche  ben  Menachem  öffentlich  die 
Herausgabe  des  Pentateuchs  mit  seiner  deutschen  Ueber- 
setzung, einem  Commentar  und  massoretischen  Bemer- 
kungen an,  die  alsbald  ins  Werk  gesetzt  wurde.  Bei  dem 
ersten  und  zweiten  Buche  unterstützte  Um  der  in  Jisrael 
rühmlichst  bekannte  Grammatiker  R.  Schlomo  aus  Dubno 
mit  einem  der  Uebersetzung  entsprechenden  und  dieselbe 
rechtfertigenden  Commentare  und  den  massoretischen  Be- 
merkungen.    Aber  vom  zweiten  Buche  an  sagte  Dieser 

dieses  Umstandes  Wessely  nicht  arbeitlos  geblieben  seyn;  aber  der 
Mann,  dessen  Gemüth  der  Poesie,  dessen  Geist  wissenschaftlichen 
Forschungen  zugewendet  war,  konnte  für  das  geschäftliche  Alltags- 
leben nicht  eben  geeignet  seyn. 
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sich  von  der  Theilnahme  los,  und  hörte  auf  Mendels- 
sohn dabei  behülflich  zu  seyn:  da  forderte  der  Ueber- 
setzer  den  verehrten  R.  Herz  zur  Mitwirkung  auf. 
Dieser  erwies  sich  ihm  willfährig,  kam  ihm  freudig  ent- 
gegen, und  lieferte  ihm  den  Commentar  zu  den  drei 
letzten  Büchern  des  Pentateuchs.  (Einige  meinen  jedoch, 
die  beiden  letzten  Bücher  wären  von  einem  Andern,  nicht 
von  Wessely  commentirt.6)  Bedeutende  Gelehrte,  die  in 
dem  thalmudischen  Traktate  „von  den  Heiligthümern" 
überaus  bewandert  sind,  haben  bereits  dem  Commentare 
des  Verewigten  zum  Buche  Leviticus  das  Zeugniss  einer 
meisterhaften  Ausführung  ertheilt. 

Bis  dahin  lebte  der  Gerechte  in  seinem  Glauben,  zu- 
frieden und  ruhig  in  dem  Zelte  weilend,  das  der  Weis- 
heit und  Belehrung  geweiht  war.  Die  Beschäftigung  mit 
der  Schrift  machte  sein  irdisches  Glück,  und  er  freuete 
sich  seines  Gottes,  den  er  zu  jeder  Zeit  im  Sinne  hatte. 
Auch  genoss  er  die  Früchte  seiner  Erkenn tniss,  wenn 
nicht  eben  im  Uebermaasse,  doch  genügt  ja  dem  From- 
men auch  Weniges,  ein  Krautgericht  in  Ruhe  genossen. 
Er  lebte  aber  mit  allen  Menschen  in  Frieden,  Alle  ver- 
ehrten ihn  und  schätzten  ihn  hoch,  wie  es  einem  so  from- 
men und  redlichen  Manne  geziemt  —  —  Vom  Jahre 
541  an  aber,  wo  die  Tage  seines  Alters  herankamen,  war 
sein  Erdenleben  voll  Pein.  Leiden  aller  Art  kamen  über 
ihn,  die  Ausgaben  für  seine  Familie  vermehrten  sich,  und 
seine  Einnahmen  wurden  immer  geringer,  so  dass  ihn 
Elend  und  Mangel  heimsuchten,  und  sein  Herz  schmerz- 
lich bedrückt  ward.     Zugleich   entbrannte   das  Feuer  des 


6)  Dass    dem    wirklich    so    sei,    bestätigt    Mendelssohns  eigenes 
Zeugniss  in  der  oLen  erwähnten  Vorrede,  und  würde  sich  ohne  das- 
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selbe    schon    aus    dem   oberflächlichsten   Vergleiche    zwischen    diesen 
Comnientaren  und  dem  zum  dritten  Buche  ergehen. 
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Eifers  und  Stveitcs7)  unter  einigen  Gelehrten  Polens,  die 
sich  gegen  ihn  wendeten,  um  seinem  guten  Namen  einen 
Flecken  anzuhängen.  Diejenigen  selbst,  welche  ihn  frü- 
her durch  Approbationen  seiner  Werke  öffentlich  gelobt 
und  erhoben  hatten,  wurden  nun  seine  Feinde,  überhäuf- 
ten ihn  mit  Schmähungen  statt  des  Lobes  und  griffen 
seine  Ehre  an.  Möge  der  erbarmende  Vater,  der  ge- 
rechte Richter,  ihnen  verzeihen ;  denn  die  Streitenden  so- 
wohl, als  er,  dem  der  Streit  galt,  waren  sämmtlich  fromme 
Männer,  die  nur  in  Ansichten  und  Urlheilcn  irre  gingen. 
Sie  haben  sich  bereits  ihre  gegenseitigen  Vcrirrungen  ver- 
ziehen, denn  die  Meisten  der  Verfolger  ruhen  jetzt  mit 
dem  Verfolgten  im  Schatten  des  Allmächtigen  und  sind 
geborgen  in  des  Höchsten  Schutz. 


32.  Rapaporl.1)  (1828). 

Leben  des  R.  Saadja  Gaon.2) 

Rabbenu  Saadja  Gaon  ward  geboren  im  Jahre  4G52 
(=  81)2)  in   der   Provinz   Pithom  in  Egypten   und  starb 


7)  S.  oben   S.  192.  Anm.  1. 

1)  Indem  wir  zur  Würdigung  der  reichen  Schätze,  welche  dieser 
gefehlte  Ceschichls-  und  Alteithumsforscber  zu  Tage  gefördert,  wie 
zur  Kunde  von  den  noch  reichern,  deren  Veröffentlichung  alle  Freunde 
der  Wissenschaft  entgegenhalten,  auf  das  verweisen,  was  Zunz  (G. 
V.  Vorrede  S.  XIII.)  vor  acht  Jahren  geschrieben,  haben  wir  nur 
hinzuzufügen,  dass  Rapoport  auch  seit  jener  Zeit,  obgleich  von  1837 
ab  als  Rabbiner  zu  Tarnopol  in  einein  praktischen  Wirkungskreise 
t billig,  nicht  aufgehört  hat  fördernd  und  helfend  an  dem  Streben  der 
jüngeren  Zeitgenossen  Theil  zu  nehmen,  und  wie  früher  den  Bikhure 
Hatthim,   so  nun  andern  periodischen.  Blattern  durch  seine  Beiträge 
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dauernden  Werlh  zu  verleihen.  Als  Meister  auch  des  poefischen 
Stils  hat  er  sich  durch  sein  Drama  ,,Scheerith  Jehuda"  bekundet, 
während  die  mehrfach  erwähnten  Lebensbeschreibungen  das  Muster 
einer  kernigen  Prosa  darbieten,  worin  der  Würde  der  historischen 
Darstellung  niemals  durch  einen  überflüssigen  Redeschmuck  Abbruch 
gethan  wird;  s.  des  Verfassers  Einleitung  zur  Biographie  des  R. 
Chananel. 

2)  Grösslentheils  nach  deu  Nachrichten  des  R.  Nathan  iu  Jucha- 
siu  bearbeitet. 
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4702 3)  in  Sura,  genannt  Matha  Älechassja  im  Lande  Ba- 
bel. Kurz  war  die  Dauer  seines  irdischen  Lebens,  be- 
deutend und  wunderbar  was  er  während  desselben  gethan 
und  bewirkt,  aber  immer  noch  gering  zu  nennen  in  Be- 
tracht dessen,  was  er  für  das  Wohl  seines  Volkes  hatte 
leisten  können,  wäre  er  nicht  in  der  Mitte  seiner  Lauf- 
bahn dahingerafft  worden.  Nie  hatte  man  vor  ihm  ei- 
nen Gelehrten  aus  einem  andern  Lande  als  Babel,  und 
zwar  aus  dem  Kreise  der  dortigen  akademischen  Lehrer,  zum 
üaon  kreirt,  er  aber  ward  von  dem  Exilfürsten  Dawid 
ben  Sakhai  dorthin  berufen.  Als  dieser  sah,  dass  die  Aka- 
demie Sura  immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  die 
Gelehrten  seltner  wurden,  musste  er  sich  Hülfe  aus  frem- 
dem Lande  suchen.  Der  Name  R.  Saadja's  war  aber  be- 
reits in  alle  Fernen  gedrungen ;  der  Ruf  nannte  ihn  nicht 
nur  einen  im  Thalmud  und  andern  Wissenschaften  aus- 
gezeichneten Gelehrten,  sondern  auch  einen  kühnen  Mann 
voll  Löwenmuthes,  der  kein  Hinderniss  scheue,  kein  An- 
seilen der  Person  achte. 

Im  Monat  Ijar  des  Jahres  4688  kam  er,  sechs  und 
dreissig  Jahr  alt,  nach  Sura,  ward  dort  zum  Gaon  er- 
nannt, und  begann  sogleich  das  Wissen  nach  allen  Rich- 
tungen zu  verbreiten,  so  dass  die  Schülerzahl  zunahm 
und  die  Akademie  Sura  eines  bedeutenden  Rufes  im 
Lande  genoss.  Aber  nicht  lange  währte  die  Zeit  seiner 
Grosse,  denn  nach  zwei  Jahren  entstand  zwischen  ihm 
und  dem  Exilfürsten  ein  Streit,  bei  Gelegenheit  eines  von 
dem  Letztern  ergangenen  Rechtspruches,  den  der  Gaon 
unbillig  gefunden  und  ohne  Rücksicht  der  Person  geta- 
delt hatte.  Des  Exilfürsten  Sohn,  welcher  den  R.  Saadja 
mit   Gewalt  hatte  nöthigen   wollen,  die  Meinung    seines 

3)  Hiermit  stimmt  auch  das  von  einem  Zeitgenossen  Saadja's, 
Massudi  (bei  de  Snaj,  Chrest.  Arabe  I,  p.  350.)  gegebene  Daluio, 
330  der  Hedschra,  vollkommen  überein. 
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Vaters  anzuerkennen,  ward  von  seinen  Dienern  und  von 
dem  Volke  geschlagen,  ja  sogar  verwundet.  Nun  brannte 
der  Zwiespalt  lichterloh,  der  Gaon  machte  einen  Ver- 
such bei  dem  Könige,  zu  bewirken,  dass  Dawid  ben  Sakhai 
abgesetzt  und  sein  Bruder,  Joschia  ben  Sakhai,  statt  sei- 
ner zum  Nassi  ernannt  werde;  aber  es  gelang  ihm  nicht, 
Dawid  blieb  auf  seinem  Posten,  und  er  musste  sich  sie- 
ben Jahre  lang  vor  demselben  verborgen  halten. 

In  dieser  bösen  Zeit,  die  der  Gaon,  von  menschli- 
cher Gesellschaft  entfernt,  einsam  zubrachte,  erfreute  sich 
sein  Geist  an  dem  Genüsse  der  Wissenschaften,  und  er 
widmete  sich  dem  Umgange  mit  altem  Autoren.  Er 
saugte  den  Honig  ihrer  Weisheit,  trank  aus  der  Quelle 
ihrer  Lehren  und  tränkte  daraus  seine  Mitbrüder.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  verfasste  er  seine  zahlreichen  und  be- 
rühmten Werke,  deren  Gleichen  noch  nicht  in  Jisrael  ge- 
wesen war;  denn  nur  Wenige  hat  es  vor  ihm  gegeben, 
die  ihre  Gedanken  niedergeschrieben,  dass  sie  bleiben  soll- 
ten für  künftige  Geschlechter,  und  noch  weniger  ist  es, 
was  von  diesen  frühern  Autoren  sich  wirklich  bis  auf  uns 
erhallen  hat.  Weiter  unten  werden  wir  die  Schriften  des 
Gaon  einzeln  anführen.4) 

Nach  Verlauf  von  sieben  Jahren  bemühete  sich  ein 
edeldenkender  Mann,  Namens  Khassar  ben  Harun,  zwi- 
schen R.  Saadja  und  dem  Exilfürslen  Frieden  zu  stiften; 
es  gelang  ihm  seinen  Plan  ins  Werk  zu  setzen,  und  an 
dem  Taue  des  Fastens  Esther  schlössen  die  Beiden  in  dem 
Hause  Khassars  einen  Friedensbund.     Es  ward  geloosl, 


4)  Dieser  bibliographische  Theil  der  Arbeit,  welcher  nebst  den 
Noten  die  eigentlichen  Resultate  von  des  Verfassers  Forschungen  ent- 
hält, musste  als  unserm  Zwecke  nicht  entsprechend  bier  wegbleiben. 
Ergänzungen  zu  demselben  findet  man  in  Mnnk^  Notice  sur  Ilabb. 
SaaJja  Gaon  etc.;  s.  auch  Dukes  Mose  ben  Esra  S.  5.  und  die  Zeit- 
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Schrift:  Der  Orient,  1840,  No.  9.  -  Der  in  Bikhure  Ha'i'tbim  Jahrgang 
559 L  S.  84.  von  Zunz  mitgetheilten  Bemerkung  über  das  Vorhanden- 
seyn  eines  Commentars  von  R.  Saadja  zu  dem  Buche  Esra  fügen 
wir  hier  noch  einen  Beleg  bei.  In  dem  synonymischen  Wörterbuche 
"7*710  7JW  von  R.  Schlomo  aus  Urbino  (verl'asst  1480,  erschienen  zu 
Venedig  1548)  S.  25,  unter  d.  W.  p~lt,  heisst  es  bei  der  Erklärung 
von  "HIDD  —  das  nur  in  Esra  und  der  Chronik  vorkommt  —  1JQ~n 
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wer  von  ihnen  bei  dem  Andern  die  Purimmahlzeit  halten 
sollte,  das  Loos  fiel  auf  R.  Saadja,  er  speiste  an  der  Ta- 
fel des  Nassi,  und  sie  verbrachten  die  Purimtasre  und 
noch  zwei  Tage  darauf  fröhlich  mit  einander.  Doch  halte 
durch  den  Streit  mit  Dawid,  vielleicht  auch  durch  manche 
andre  Fehden  mit  Ketzern  und  Karaiten,  der  Missmuth  in 
seinem  Herzen  Wurzel  geschlagen  und  war  nicht  mehr 
daraus  gewichen.  Er  lebte  nur  noch  fünf  Jahre  nachher, 
dann  starb  er,  und  ward  eingethan  zu  seinen  Vätern  in 
dem  Alter  von  fünfzig  Jahren,  zur  ßetrübniss  aller  Gro- 
ssen und  Weisen  in  Jisrael.  Obgleich  er  mit  der  Geissei 
seiner  Rede  Viele,  deren  Meinungen  ihm  missfielen,  ge- 
züchtiget und  als  Wahnwitzige  und  Thoren  behandelt 
hatte,  blieb  doch  nach  seinem  Tode  sein  Andenken  ge- 
ehrt bei  den  Gelehrten  und  Gottesfürchtigen.  Wohl  dach- 
ten nicht  alle  gleich  ihm,  und  wie  von  Vielen  gebilligt 
ward,  was  er  verwarf,  so  fanden  sich  auch  Mehrere, 
welche  die  Beschäftigung  mit  Wissenschaften  und  Philo- 
sophie tadelten;  er  aber  widmete  ihnen  seine  Forschun- 
gen, ohne  sich  um  Jene  zu  kümmern,  denn  die  Gottes- 
furcht war  bei  ihm  die  Grundlage  der  Weisheit.  Auch 
der  berühmte  Gelehrte,  Abraham  ben  Esra,  nennt  ihn  den 
Ersten  der  Stimmberechtigten  aller  Orten. 

Das  Gute,  was  er  für  Jisrael  gethan,  ist  beschrie- 
ben in  dem  Buche  Gilluj  und  in  dem  Briefe  seines  Soh- 
nes R.  Dossa,  den  Dieser  an  R.  Chisdai  Nassi  b.  Jizchak 
ben  Schafrut  in  Spanien  gerichtet  hat;  beide  Werke  be- 
sitzen wir  jedoch  nicht  mehr.  Zahlreich  waren  seine 
Schriften  über  Gesetz  und  Wissenschaft,  Religionslehre 
und  Schrifterklärung,  Stil  und  Grammatik  der  heiligen 
Sprache,  sämmtlich  in  der  damals  üblichen  so  reichhalti- 
gen arabischen  Sprache  verfasst,  in  welcher  auch  die 
Meisten  der  Geonim  ihre  Werke  geschrieben.  Eine  Aus- 
nahme hiervon  machen  drei  kleinere  Schriften,  Asharoth, 
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Iggaron,  und  ein  Gedicht  über  die  Anzahl  der  Buchstaben 
der  heiligen  Schrift.  Alle  sind  sie  unter  den  Gelehrten 
Jisraels  berühmt  gewesen,  aber  nur  Wenige  haben  sich 
bis  auf  uns  erhalten,  die  Meisten  sind  untergegangen  in 
dem  Meere  der  Zeit. 


33.  Reggio.1)  (1828). 


Mosche  Rieti,  der  jüdische  Dante. 

Die  sich  ergehen  unter  den  Rosen  des  Gesanges,  die 
da  wandeln  auf  dem  Hügel  der  Dichtkunst,  gedenken 
lobpreisend  den  Namen  des  Italieners  Dante.  Es  giebt 
keinen  Verehrer  der  Poesie,  in  dessen  Ohr  nicht  erklun- 
gen waren  die  Töne  jenes  alten  Dichters,  der  zuerst  seine 
Sprache  emporgebracht,  indem  er  seiner  Leier  erhabene 
Gesänge  liess  entrauschen ,  wie  man  sie  nie  gehört  hatte 
vor  ihm  und  wie  sie  nach  ihm  Keiner  erreicht.  Wer 
hätte  nicht  erfahren  von  diesem  Manne?  Geboren  ward 
er  zu  Florenz  im  Jahre  d.  W.  5025,  er  kämpfte  siegreich 
im  Streite  für  sein  Volk,  ward  aber  am  Ende  vertrieben 
aus  seinem  Vaterlande  und  seinem  Erbe,  und  starb,  56 
Jahre  alt,  zu  Ravenna.  Wer  hätte  nicht  sein  erhabenes 
Werk  gelesen,  das  ja  in  die  Sprachen  aller  Völker  über- 
setzt ist? 

Aber  Einer  von  Tausenden  der  Weisen  Jisraels  ma«; 
es  wissen,  dass  auch  unsere  Nation  einen  alten  Dichter 
besitzt,  der  hundert  Jahre  nach  Dante  gelebt  hat,  der  ihn 


1)  J.  S.  Reggio  in  Görz,  einer  der  thätigsten  Mitarbeiter  an  den 
ßikhure  Hailhim,  Verfasser  eines  Werkes  zur  Ausgleichung  der  Ex- 
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in  Hinsicht  des  Stoffes  wie  des  Versmaasses  zum  Muster 
genommen,  und  dem  diese  Nachbildung  so  gelungen,  dass 
ihm  in  Wahrheit  der  Name  eines  jüdischen  Dante  ge- 
bührt. Wie  diesen  lässt  ihn  die  Phantasie  göttliche  Ge- 
sichte schauen,  es  öffnen  sich  vor  seinem  Blicke  die 
Pforten  des  Himmels,  und  die  Heerschaaren  reiner  und 
heiliger  Seelen  erscheinen  ihm  nach  ihren  Abstufungen 
geordnet.  Ja  er  übertrifft  in  manchem  Betrachte  den  ita- 
lienischen Sänger.  Während  Dante  seine  Zeitgenossen, 
oder  doch  nur  diejenigen  Personen  erwähnt,  welche  kurz 
vor  seiner  Zeit  gestorben  waren,  lässt  der  israelitische 
Gelehrte,  dessen  Andenken  ich  hier  erneuern  will,  seinem 
Geiste  alle  vergangenen  Geschlechter  vorübergehn,  und 
führt  in  seinem  Werke  alle  Mischna  -  und  Thalmudichrer, 
Geonim  und  Weisen  an,  die  bis  zu  seiner  Zeit  gelebt  ha- 
ben, mit  Angabe  ihrer  Thaten  und  Schriften,  ohne  einen 
Einzigen  auszulassen,  und  alles  in  einem  edlen  dichteri- 
schen Stile. 

Es  geschieht  nun  diese  meine  Mittheilung  zum  Ruhme 
unserer  frommen  Vorfahren,  insofern  es  eben  mir  zur 
Pflicht  geworden,  die  Geisteserzeugnisse  unserer  Weisen 
zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen.  Denn  durch  eine 
göttliche  Fügung  ist  es  mir  gelungen,  eine  grosse  Anzahl 
uralter  Handschriften  zu  erlangen,  die  ich  in  Livorno  an- 
gekauft. Und  wie  sehr  erstaunte  ich,  als  mitten  unter 
denselben  sich  dieses  herrliche  Buch  mir  zeigte,  dessen 
Name:  Buch  des  Tempels,  und  dessen  Verfasser  R. 
Mosche  Rieti,  gesegneten  Andenkens! 

Beim  Lesen  gewahrte  ich  sogleich,  dass  der  Ver- 
fasser kühnen  Schrittes  die  Höhen  der  Poesie  bestiegen, 
dass  er  an  Dichterkraft  und  feuriger  Phantasie  mit  Dante 
zu  vergleichen,  mit  welchem  er  auch  den  Stoff  gemein 
hat,  der  in  dem  einen  Theile  seines  Gedichtes,  dem  Pa- 
radiese, bearbeitet  ist.   Aber  auch  in  Rücksicht  der  sprach- 
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liehen  Schwierigkeit  muss  er  neben  Dante  gesetzt  wer- 
den, denn  bei  dem  durchaus  reinen  Stile  ist  seine  Poesie 
dennoch  zuweilen  schwer  verständlich.  Das  Buch  zerfällt 
in  acht  grosse  Abschnitte,  welche  zusammen  1012  Strophen 
enthalten.  Jede  Strophe  besteht  aus  drei  zehnsilbigen  Zei- 
len, die  Wörter  reimen  sämmtlich  auf  der  letzten  Silbe, 
und  das  Ganze  ist,  wie  bei  Dante,  in  Terzinen  geschrieben. 

Auch  hat  der  Verfasser  am  Rande  rings  um  die  Ge- 
sänge Anmerkungen  hinzugefügt,  worin  er  über  die  Ge- 
lehrten, die  zu  Hunderten  und  Tausenden  genannt  wer- 
den, nähere  JNachweisungen  giebt.  In  einer  derselben 
liest  man:  Maimonides  zeugte  R.  Abraham,  R.  Abraham 
zeugte  R.  Obadja,  R.  Obadja  zeugte  R.  Dawid,  R.  Dawid 
zeugte  zwei  Sühne,  welche  in  die  Gefangenschaft  gerie- 
then.  Diess  geschah,  sagt  er  am  Schlüsse,  in  unserer 
Jugend  Tagen.  —  Aus  dieser  Nachricht  können  wir  das 
Zeitalter  des  Verfassers  berechnen.  Denn  der  von  ihm 
erwähnte  R.  Abraham  vertrat  seines  Vaters  Stelle  im 
Jahre  4970,  so  dass  also  die  Geburt  des  R.  Obadja 
etwa  kurz  vor  dem  Beginn  des  sechsten  Jahrtausends, 
die  Gefangenschaft  der  Söhne  R.  Dawids  aber  vor  dem 
Jahre  100  angenommen  werden  kann.  Da  der  Verfasser 
überdiess  R.  Chisdai  Kreskas  anführt,  der  um  das  Jahr 
156  des  sechsten  Jahrtausends  geschrieben,  nicht  aber 
R.  Joseph  Albo  aus  dem  Jahre  185,  noch  irgend  einen 
der  spätem  Gelehrten,  so  scheint  es,  dass  er  sein  Werk 
ungefähr  um  1G0  (=  1400)  verfasst  hat.  Begierig 
war  ich  zu  erfahren,  ob  des  Autors  und  seines  Wer- 
kes bei  einem  der  Bibliographen  Erwähnung  geschieht, 
aber  ich  habe  ihn  überall  vergebens  gesucht.  Nur  der  Verfas- 
ser der  „Kette  der  Tradition"  gedenkt  seiner  mit  wenigen 
Worten  nach  R.  Ascher  und  R.  Lewi  ben  Gerson  folgender 
Weise:  R.  Mosche  de  Rieli  hat  eine  Kette  der  Tradition 
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in  poetischer  Form  geschrieben,  aber  ohne  Ordnung,  und 
Einiges  habe  ich  von  ihm  entnommen.  —  Der  Kenner 
wird  einsehen,  dass  einem  Dichter  der  Mangel  an  Ord- 
nung wohl  zu  verzeihen  ist.2) 


34.   Letteris.1)   (1837). 


Leben  M,  Ch.  Luzzatto's.2) 

Der  gelehrte  R.  Mosche  Chajim  Luzzatto  seligen  An- 
denkens erhielt  seine  Erziehung  im  Jahre  470  von  dem 
gelehrten  R.  Jeschaja  Bassan,  Verfasser  des  „Lachme 
Thoda",  dem  ausgezeichneten  R.  Jizchak  Chajim  Canta- 
rini,  Verfasser  von  „Pachad  Jizchak,  Eth  Kez,  Pi  Sefa- 
rim  und  Ekeb  Rab",  so  wie  andern  berühmten  Gelehrten, 
die  damals  in  Padua  lebten,  und  deren  Unterricht  er  zu  ge- 
messen das   Glück  hatte. 3)     In  dem  Alter  von  siebzehn 


2)  Nach  dem  Erscheinen  dieses  Aufsalzes  geschah  Rieti's  ferner 
Erwähnung  in  Dukes  Ehrensäulen  S.  50.  u.  Zunz  Analekten  (Geiger 
Zeitschrift  II,  322). 

1)  Die  übrigen  Arbeiten  dieses  Autors  sind  meist  poetische,  und 
es  zei°t  sich  in  ihnen,  nächst  rühmenswerther  Sprachgewandtheit 
im  Allgemeinen,  besonders  für  die  liebersetzung  fremder  Dichtungen 
ins  Hebräische  ein  glückliches  Talent. 

2)  Dem  jÜDgern  Geschlechte  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  das 
Luzzatto's  Namen  nur  in  Verbindung  mit  dem  reizbegabten  dramati- 
schen Gedichte  n^Tiri  Dr")5#,i'  nennen  gehört,  waren  seine  literarischen 
"Verirrungen ,  seine  Kämpfe  gegen  die  Antikabbalisten  kaum  bekannt 
worden,  und  später,  als  man  anfing  nach  literaturhistorischen  Notizen 
zu  suchen,  fand  man  in  mWpH  min  eine  vom  Parteigeisle  geleitete 
Darstellung  jener  Streitigkeiten.  In  der  neuesten  Zeit  brachte  die 
wackere  Thätigkeit  einiger  italienischen  Gelehrten  mehrere  unbekannt 
gewesene  Dokumente   ans  Licht,    aus  denen  zuerst  M.  S.   Girondi, 
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Rabbiner  zu  Padua,  eine  Apologie  Luzzatto's  veröffentlichte  (~On  D"D 

II,  S.  54.),  die  aber  nicht  auf  den  Namen  einer  Biographie  Anspruch 
inachen  sollte.  Leider  hat  Letteris  lediglich  daraus  die  Materialien 
zu  dem  hier  folgenden  Aufsatze  entnommen,  daher  derselbe  überall 
lückenhaft  erscheint,  und  nicht  einmal  das  Geburtsjahr  Luzzatto's 
(1707)   angiebt.    Gleichzeitig  erschien  aber  von  Almanzi  ("iEn  Q~lD 

III,  S.  112.)  eine  ausführliche  Biographie  Luzzatto's,  mit  Benutzung 
fast  sämmtlicher  von  ihm  vorgefundenen  Manuskripte,  die  sich  wieder 
mehr  auf  der  Seite  seiner  Ankläger  hält,  so  dass  auch  dem  gänzlich 
unbefangenen  Leser  die  Ueberzeugung,  dass  Luzzatto  nicht  ohne 
Schuld  gewesen  sei,  daraus  hervorgehn  muss. 

3)  Bei  Jost  (A.  G.  II,  S.  469)  liest  man,  Luzzatto  sei  „in  der 

18* 
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Jahren  (487)  gab  er  zu  Manlua  den  ersten  Theil  seines 
Buches  „Leschon  Limudim"  heraus,  Herauf  das  Buch 
„Chanukhat  Haaron",  worin  sieben  Lieder  aus  dem 
Psalmbuche  vorkommen,  das  er  im  Mannesalter  vollendete. 
Mosche  wuchs  heran  in  dem  Umgange  der  weisen  Rab- 
binen,  welche  damals  die  Richterstühle  einnahmen,  er  er- 
warb sich  die  Kunde  der  natürlichen,  Erfahrungs-  und 
Religionswissenschaften,  erlernte  die  griechische,  latei- 
nische und  französische  Sprache,  und  Gott  gab  ihm 
einen  umfassenden  Geist,  alle  Wissenschaft  und  Erkennt- 
niss  in  sich  aufnehmen  zu  können.  Er  eröffnete  eine 
Lehrschule  in  seinem  Hause,  es  fanden  sich  zu  ihm  lern- 
begierige Genossen  ein,  die  seinem  Unterrichte  in  der 
Bibel,  den  thalmudischen  Werken  und  Midraschim  bei- 
wohnten, und  es  verbreitete  sich  sein  Ruf  in  die  Ferne. 
Denn  er  war  überdiess  ein  reicher  Mann,  wohllhätig  im 
Verborgenen,  er  ernährte  und  versorgte  Jeden,  dem  Gott 
Wissbegier  ins  Herz  gelegt. 

Das  Studium  der  Kabbala  befand  sich  zu  jener  Zeit 
auf  einer  hohen  Stufe.4)  Jeder  strebende  Sinn,  der  sich 
hinaussehnte  aus  den  Fesseln  der  Erdscholle,  jeder  phan- 
tasiebegabte Geist,  der  das  Alltägliche  verachtete,  und 
das  Dunkel  der  Geheimnisse  aufsuchte,  wendete  sich  zu 
dem  Studium  der  Kabbala.  Diese  Wissenschaft  richtete 
damals  vielen  Schaden  an,  denn  sie  wurde  von  den  Ver- 
kehrten benutzt,  welche  dem  Lügenpropheten  Schabthai 
Zebi  anhingen;  diese  spannen  sich  ein  Gewebe  von  Ge- 


Wilnaer  Schule  unter  Jekuthiel,  einem  dortigen  Arzte,  gebildet  wor- 
den," ein  völlig  irrthümlicher  Bericht,  entstanden  aus  einer  allzu- 
flüchtigen  Ansicht  des  niJUpn  min  •  Jekuthiel  war  ein  junger  Mann, 
aus  Wilna  gebürtig,  der  in  Padua  die  Medizin  studirte,  nebenher  von 
Luzzatto  sich  in  der  Kabbala  unterrichten  Hess,  und  durch  seine 
schwärmerische  Verehrung  seines  Meisters  die  erste  Veranlassung  zu 
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dessen  Verdächtigung  gab.   —     Denselben  Irrlhum  rügt  Aluianzi  an 
Delitzscli,  der  ihn  aber  erst  aus  jener  Quelle  geschöpft. 

4)  Dass  es  jedes  Gelehrten  Pflicht  sei,  die  Kabbala  zu  erlernen, 
ja  dass  er  ohne  die  Kenntniss  derselben  weder  hier  zum  Glauben 
noch  dort  zur  Seligkeit  gelangen  könne,  findet  man  ausgesprochen  in 
Q,310X  ~\ÜW j  einem  zu  jener  Zeit  erschienenen  Werke  des  11.  Jo- 
sef Ereas. 
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heimnissen  und  Deuteleien,  und  suchten  die  Unerfahrenen 
in  ihr  Netz  zu  ziehen.  Da  nun  die  grossen  Männer  des 
Zeitalters  diese  ausschweifende  Geistesrichtung  erkannten, 
fingen  sie  an,  einige  kabbalistische  Schriften  mit  Macht  zu 
bekämpfen;  sie  wollten  den  Grund  niederreissen,  um  das 
Truggebäude,  welches  darauf  errichtet  war,  in  Trümmer 
zu  stürzen.  Auch  der  gelehrte  R.  Jehuda  Arje  aus  Mo- 
dena  erhob  sich  wie  ein  Löwe,  und  griff  in  seinem  Werke 
„Schaagath  Arje"  oder  „Ari  Nohem",  das  noch  hand- 
schriftlich vorhanden  ist,  das  Studium  der  Kabbala  und 
alle  Anhänger  desselben  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  mit 
Macht  an.5) 

Mosche  nun,  ein  Mann,  der  alle  Fähigkeiten  und  An- 
lagen in  sich  ausgebildet  hatte,  dessen  Gedankenfülle  und 
Lebendigkeit  ihn  aber  zu  kühnen  Flügen  in  höhern  Re- 
gionen anfeuerten,  hatte  sich  auch  mit  der  kabbalistischen 
Wissenschaft,  die  sich  überhaupt  eher  mit  der  Einbildungs- 
kraft als  mit  dem  kühlen  Verslande  paart,  befreundet,  und 
die  Geheimlehre  nebst  allen  Mysterien  in  Venedig  von 
den  Schülern  des  berühmten  R.  Mosche  Sakhut  gelernt. 
Nun  eiferte  er  öffentlich  für  dieselbe,  und  verfasste  ein 
Werk  in  der  Form  einer  dialogisirten  Streitschrift  gegen 
das  Buch  „Ari  Nohem."  Diese  Abhandlung  unterwarf 
er  zuerst  der  sichtenden  Prüfung  seines  berühmten  Leh- 
rers Bassan;  seines  Schwiegervaters,  des  Gerichtsvorsitzers 
von  Mantua6);  des  grossen  Kabbalisten,  Verfassers  von 
„Emunath  Chachamim"  und  des  gelehrten  Gur  Arje 
Finzi.  Sie  fand  ihren  Beifall,  den  sie  durch  ihre  Appro- 
bationen bezeigten.  Hierauf  standen  Einige  der  venetia- 
nischen  Rabbinen  gegen  Luzzalto  auf,  weil  sie  die  Ehre 


5)  S.  Almanzi  a.  a.  O.  Anm.  53.  Im  Druck  erschienen  ist  das 
Werk  „Ari  jNohem"  1840,  Luzzalto's  Widerlegung  desselben  schoa 
1800  in  Lemberg. 
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6)  Erst  mehrere  Jahre   nach    der  Abfassung   des   erwähnten   Dia- 
logs ward  Luzzalto  Schwiegersohn  des  II.  David  Finzi. 
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ihres  Landsmannes,  des  Verfassers  von  „Ali  Nohem"  zu 
vertheidigen  hatten,  und  überhäuften  den  Gottesmann 
Mosche  mit  ungerechten  Vorwürfen,  indem  sie  sagten, 
er  habe  nur  in  unedler  Absicht  sich  mit  dem  Gesetzstu- 
dium beschäftigt,  und  alle  seine  Genossen  seien  mit  ihm 
im  Bunde  Anhänger  des  Lügenpropheten  Schablha  Zebi. 
Nun  reizten  sie  auch  den  gelehrten  Chagies,  einen  Mann 
voll  Eifergeistes,  gegen  ihn;  dieser  vereinte  sich  mit  ei- 
nem andern  deutschen  Gelehrten  zum  gemeinsamen 
Kampfe,  und  es  gelang  ihnen  allen  berühmten  Männern 
Deutschlands  die  Meinung  beizubringen,  dass  Mosche  wirk- 
lich zu  den  Irrgläubigen  gehöre.  Hieraus  entwickelten  sich 
alle  die  bösen  Folgen,  wie  sie  in  dem  Buche  „Thorath 
Hakenaoth"  von  dem  Rabbiner  Jabetz  geschildert  sind. 
Dieser  Letztere  war  ein  Mann,  der  mit  ganzem  Herzen 
für  die  Wahrheit  stritt,  aber  nicht  bereit  war  seinem 
Gegner  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  sondern  ohne 
Prüfung  Jedem  Gehör  gab,  der  wider  seine  Feinde  eine 
Anklage  erhob.  So  ward  auch  Luzzatto  mit  Unrecht  an- 
gegriffen; nie  ist  es  ihm  in  den  Sinn  gekommen,  sich 
zum  Messias  aufzuwerfen,  wie  ihm  seine  Feinde  aufbür- 
den wollten,  und  seine  Abhandlung  über  die  Erlösung, 
geschrieben  um  die  Verzagten  zu  ermuthigen  und  ihnen 
die  Versicherung  zu  geben,  dass  Gott  Jisrael  erlösen 
werde  zur  rechten  Zeit,  muss  seinen  Anklägern  Schwei- 
gen auferlegen.  Auch  beschützte  ihn  gegen  alle  Wider- 
sacher sein  grosser  Lehrer,  R.  Jeschaja  Bassan,  die  Zierde 
seiner  Zeit,  und  war  immer  bereit,  mit  seinem  Zeugnisse 
ihm  beizustehen,  denn  er  war  reines  Herzens,  von  gross- 
artiger Gesinnung,  voller  Treue  gegen  Gott  und  Menschen. 
Der  Geist,  mit  dem  er  sich  öfters  unterhalten  haben 
soll  —  was  Viele  bespöttelten  und  für  eine  Lüge  ausga- 
ben, Andre  zu  Gunsten  Luzzallo's  für  möglich  erklärten, 
meinend,  es  könne  wohl  einem  vor  Tausenden  ausgezeich- 
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neten  Planne  ein  heiliges  Wesen  sich  offenbaren  —  war 
kein  anderer  als  sein  eigener,  der  Geist  der  Weisheit,  der 
ihn  so  mächtig  durchdrang,  für  den  die  Menge,  wie  im- 
mer für  die  unsichtbaren  göttlichen  Kräfte,  gerne  einen 
Namen  bereit  hatte.  Was  sie  seinem  Wesen  nach  nicht 
zu  begreifen  im  Stande  waren,  das  meinten  sie  im  Him- 
mel suchen  zu  müssen.  So  trieben  es  die  Menschen  zu 
allen  Zeiten,  wie  die  Geschichte  lehrt.  Auch  in  den  Psal- 
men und  in  dem  Buche  „Sohar  Thinjana",  welche  Luzzatto 
verfasst  hat,  fanden  seine  Gegner  eine  Veranlassung,  sei- 
nen Pvuf  anzutasten  und  seinen  guten  Namen  zu  beschim- 
pfen; aber  ihr  Eifer  und  ihre  Angriffe  waren  aus  unedler 
Quelle  hervorgegangen.  Wer  hat  wohl  je  gehört,  dass 
verständige  Männer,  wenn  sie  nicht  absichtlich  darauf 
ausgehen  Verdammlich.es  zu  thun,  einem  geistvollen,  that- 
kräftigen  Manne  darum  das  Urtheil  sprechen,  weil  er 
wunderbare  Dichtungen  mit  gewandtem  Kiel  hervorge- 
bracht? Aber  gar  um  der  Gedanken  eines  Menschen  wil- 
len ihn  zu  verdammen  —  das  hat  gewiss  Gott  nicht  be- 
fohlen. Ich  werfe  mich  hier  nicht  zwischen  Luzzatto  und 
seinen  Gegnern  zum  Richter  auf,  denn  das  ist  nicht  meine 
Absicht  in  gegenwärtiger  Schrift,  sondern  nur  die  Rose 
herauszuheben  aus  dem  Schlamme  der  Feindseligkeit; 
denn  auch  unter  den  Feinden  Luzzatto's  gab  es  nicht  Ei- 
nen, der  die  Reinheit  seiner  Thaten  und  seines  Wirkens 
hätte  angreifen  dürfen.  Die  Kraft  aber,  die  mit  göttlichem 
Feuer  ihn  beseelte,  welche  ihm  zu  Theil  ward  von  den 
heiligen  Seraphim,  den  ewigen  Verkündern  göttlicher 
Lobgesänge,  das  war  die  Kraft  der  Dichtung.  Seine 
Zeitgenossen  jedoch,  wandelnd  im  Dunkel,  vermochten 
nicht  sein  Wesen  zu  erkennen,  nicht  einzusehen,  dass 
diese  Kraft  das  Centrum  war,  aus  welchem,  während  er 
weilte  im  Lande  der  Lebenden,  alle  seine  Handlungen 
ausgingen,  und  zu  welchem  alle  zurückkehrten. 
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In  Amstderdam  war  er  Besitzer  einer  Diamanten- 
sehleiferei,  in  welchem  Geschäfte  der  fromme  Gross vater 
des  R.  M.  S.  Girondi  angestellt  war;  (Luzzalto  war  von 
Gott  mit  Reichthum  und  Gütern  gesegnet  worden.)  Die- 
ser erzählt,  L.  habe  zu  jener  Zeit,  wo  die  öffentliche 
Meinung  gegen  ihn  ankämpfte,  alle  seine  Handlungen, 
auch  die  verborgensten,  einer  genauen  Selbstprüfung 
unterworfen,  um  sie  zu  bessern,  im  Falle  sich  etwas 
Böses  finden  sollte ;  aber  er  erkannte  sich  selber 7)  rein 
von  aller  Schuld,  und  auch  von  aussen  wurde  ihm  end- 
lich gerechte  Anerkennung.  In  Amsterdam  hatte  er  eine 
grosse  Anzahl  von  Schülern  aufzuweisen,  die  dem  Lichte 
seiner  Lehre  nachgegangen  waren.  Der  berühmte  Dich- 
ter R.  Dawid  Chofschi  (Franco)  nennt  ihn  in  der  Vorrede 
des  Buches  „Derech  Chochma"  von  Luzzatto:  die  Zierde 
der  Dichter,  die  Krone  der  Poeten,  den  Meister  in  den 
sieben  freien  Künsten.  Am  Schlüsse  sagt  er:  er  hauchte 
seine  reine  Seele  aus  im  heiligen  Lande8);  er  hat  das 
Heil  erreicht  und  Andern  bereitet  mit  seinen  zahllosen 
Schriften,  die  voll  sind  von  Weisheit,  Wissen  und  Got- 
tesfurcht. Wohl  mir,  dass  ich  das  Glück  gehabt,  seiner 
Schüler  Einer  zu  seyn. 

In  dem  Alter  von  vierzig  Jahren  ging  Mosche  hin- 
auf zu  Gott,  in  dem  Lande  Jisrael,  in  der  heiligen  Stadt 
Tiberias,  und  ward  begraben  neben  R.  Akiba.  Die  Rab- 
binen  und  Gelehrten  von  Tiberias  schickten  aus  einen 
Klage  -  und  Trauel  bericht  in  alle  Gemeinden  Jisraels ;  da- 
rin stand  geschrieben:  Lehre  der  Wahrheit  war  in  sei- 
nem Munde,  Unrecht  ward  nicht  gefunden  auf  seinen  Lip- 


7)  Das  Wort  *Di$JJ  im  Original  findet  sich  nicht  bei  Girondi, 
und  die  ganze  Stelle  erhält  hierdurch  einen  andern  Sinn.  Nicht  Luz- 
zatto selber,  sondern  Girondi  beobachtete  dessen  Handlungen  und  gab 
ihnen  das  Zeugniss  der  Reinheit. 
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8)  Er  war  dabin  gegangen,  nachdem  sein  Gegner  Chagies  das- 
selbe verlassen,  und  er  daher  für  das  Verfolgen  seiner  Richtung  kein 
Hioderniss  mehr  zu  fürchten  hatte. 
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per»,   Viele  brachte  er  zurück  von  der  Sünde  und  nicht 
stand  in  Jisrael  Einer  auf  gleich  Mosche. 

Diese,  wenn  auch  nur  wenigen  Nachrichten  von  sei- 
nem Lebenslaufe,  die  sich  uns  erhalten  haben,  geben  ei- 
nen genügenden  Beweis  seiner  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften. An  seinen  Erzeugnissen  aber  sind  selbst  grosse 
und  verehrungswerthe  Männer  irre  geworden;  was  sie 
sahen,  setzte  sie  in  Erstaunen,  sie  konnten  es  nicht  er- 
fassen ;  was  er  im  Herzen  trug,  war  ihnen  unerreichbar  — 
es  erkannte  Mosche  seine  Brüder,  sie  aber  vermochten 
ihn  nicht  zu  erkennen.  Wahrend  er  auf  den  Flügeln  sei- 
nes Geistes  zum  Himmelskreise  sich  emporschwang,  schaue- 
ten  sie  ihm,  dem  in  Wolken  Verhüllten,  von  der  Erde 
nach.  Niedergelegt  ist  aber  in  seinen  herrlichen  Schrif- 
ten, was  er  ersonnen  und  erforscht;  sie  sichern  ihm  ein 
ewig  segenvolles  Angedenken,  und  seiner  Seele  die  Un- 
sterblichkeit. 


35.  S.  Cohen/)  (1838) 


Die  Pharisäer  und  ihre  Lehren. 

Der  an  Mitgliedern  zahlreichste  war  der  Verein  der 
Pharisäer,  dem  die  Masse  des  Volkes  zugethan  war;  ih- 


1)  Schon  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  durch  einige  gelungene 
dichterische  Versuche  bekannt,  hat  sich  Cohen  seitdem  fast  in  jedem 
Theile  des  hebräischen  Literalurgebietes  einen  rühmlichen  Namen  ge- 
macht. Sein  neuestes  Werk ,  von  welchem  bis  jetzt  nur  der  erste 
Theil  erschienen,  ist  eine  Geschichte  der  Juden  von  den  Zeiten  der 
Makkabäer  ab,  in  hebräischer  Sprache,  wobei  das  gleichnamige  deutsche 
von  Jost  in  Rücksicht  auf  die  Fakta  zu  Grunde  gelegt  worden.     Von 
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ren  Namen  hatten  sie  davon,  weil  sie  von  dem  Volke 
sich  getrennt  (Peruschim)  hielten,  und  besondere  Heilig- 
keit und  Reinheit  in  Allem  beobachteten.  Dieser  Verein 
befliss  sich  mit  dem  grösslen  Kraftaufwande  die  Ueber- 
lieferung  der  mündlichen  Lehre  fest  zu  halten,  zu  bewa- 
chen, und  so  viel  er  es  vermochte,  in  Jisrael  zu  verbrei- 
ten. Ferner  war  das  vorzüglichste  Bestreben  seiner  Mit- 
glieder, alle  die  Verordnungen,  die  gesetzlichen  und  aga- 
dischen  Lehren,  die  Unterabtheilungen  und  Folgerungen 
zu  den  613  Geboten,  welche  von  den  Zeiten  Mosche's 
an  sich  mündlich  fortgepflanzt  hatten,  mit  der  Schrift  in 
unmittelbare  Verbindung  zu  bringen.  So  knüpften  sie  an 
jedes  Jota  der  Schrift,  an  Buchstaben,  Vokale  und  Ak- 
zentzeichen, die  in  der  Abschrift  des  mosaischen  Gesetzbu- 
ches, von  der  Hand  des  Schreibers  Esra  erhalten,  sich 
vorfanden,  eine  unzählige  Menge  von  Regeln  an.  Das 
Volk  wird  erkennen,  sagten  sie ,  dass  wir  alle  diese  Ver- 
ordnungen nicht  selber  erfunden,  wenn  es  sieht,  dass  sie 
schon  in  der  Schrift  angedeutet  sind. 

Wegen  ihres  tiefblickenden  Forschergeistes,  ihres 
Scharfsinnes  und  der  Heiligkeit  ihres  Wandels  wurden 
sie  von  dem  Volke  sehr  geehrt;  es  gehorchte  ihren  Be- 
fehlen, und  machte  sich  zur  Annahme  ihrer  Gesetze  ver- 
bindlich, wie  zu  der  des  Gesetzbuches  Mosche's.  Und 
so  wurden  von  dem  grössten  Theile  der  morgenländi- 
schen wie  der  Europäischen  Juden  die  Lehren  der  Pha- 
risäer durch  die  Annahme  für  sich  und  ihre  Kinder  bis 
auf  den  heutigen  Tag  bestätigt.  Geschah  diese  Anerken- 
nung auch  nicht  im  Beiseyn  Aller,  wie  der  Empfang  des 
Gesetzes  am  Berge  Sinai,  so  ward  sie  doch  von  der 
Mehrzahl  durch   die  Beobachtung  jener  Vorschriften  und 
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Eia  Vergleich  des  hier  mitgetheilten  Abschnittes  mit  Jost,  Geschichte 
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der  Israeliten  I,   S.  55.   wird  genügen,    um  die   Verschiedenheit   der 
Auffassung  in  beiden  Werken  darzulhun. 

19 
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die  Fortpflanzung  derselben  von  Vater  auf  Sohn,  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht,  thatsächlich  ausgesprochen. 
Mit  Unrecht  würde  man  daher  nach  dem  Beispiele  des 
Josephus  dem  Vereine  der  Pharisäer  den  Namen  einer 
Sekte  beilegen,  da  die  Mehrzahl  des  Volkes  zu  demsel- 
ben gehört,  und  in  Rücksicht  auf  die  Grundlehren  des 
Glaubens  ihre  Ansicht  befolgt. 

Es  gehören  aber  zu  den  Lehren  der  Pharisäer  auch 
Glaubenswahrheiten,  die  sich  in  dem  Gesetzbuche  Mo- 
sche's  nicht  deutlich  ausgesprochen  finden.  Folgende  sind 
die  wichtigsten:  die  Seele  ist  ein  geistiges  Wesen,  ein 
göttliches  Element,  zugelheilt  dem  Körper  des  Menschen ; 
sie  ist  frei,  in  ihrem  Wirken  nicht  gezwungen,  und  wird 
nach  dem  Absterben  des  Körpers  in  der  geistigen  Welt 
ein  ewiges  Leben  gemessen.  —  Es  giebt  eine  Vorsehung 
auch  für  den  Einzelnen,  der  göttliche  Wille  schaltet  über 
alle  Vorkommenheiten  der  irdischen  Welt,  er  bestimmt 
alles  Thun;  alle  Weisheit  und  Erfahrung,  Einsicht  und 
Mühe  vermögen  nichts  gegen  diesen  Willen,  von  dem 
allein  die  Handlungen  des  Menschen  in  Rücksicht  auf 
Recht  und  Unrecht  nicht  beschränkt  sind,  insofern  diese  von 
der  freien  Wahl  des  Menschen  abhangen,  und  der  gött- 
lichen Fügung  nicht  anheim  fallen.  —  Busse  und  fromme 
Werke  vermögen  es,  ein  böses  Verhängniss  [abzuwen- 
den. —  Es  giebt  geistige  Belohnungen  und  Strafen  in 
der  zukünftigen  Welt;  die  Bösen  werden  verurtheilt  zur 
ewigen  Qual  im  Gehinnom,  die  Frommen  gemessen  in 
Eden  glückliches  Leben  und  Freudenfülle  in  einer  unend- 
lichen Welt.  —  Ferner  der  Glaube  an  die  Auferstehung 
der  Todten. 

In  Rücksicht  auf  philosophische  Ansichten  findet  man 
bei  ihnen  den  Glauben  an  das  Vorhandenseyn  rein  geis- 
tiger Geschöpfe,  wie  Engel,  Dämonen  und  Plagegeister 
und  andere  übernatürliche  Wesen.    Besonders  aber  haben 
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sie  sicli  um  die  Verbreitung  einer  edlen  und  reinen  Sit- 
tenlehre verdient  gemacht,  und  heilsame  Regeln  aufge- 
stellt, die  der  Mensch  zum  Frommen  des  irdischen  wie 
tles  zukünftigen  Lehens  beobachten  solh  Köstlicher  als 
Perlen  sind  viele  davon,  und  sichern  Lebensglück  dem,  der 
sie  he  wahrt.  Vorzüglich  ermahnen  sie  überall,  sich  so 
sehr  als  möglich  der  irdischen  Genüsse  und  des  Strebcns 
nach  weltlichen  Gütern  zu  enthalten,  seine  Bemühung 
nur  der  Erkenntnis^  der  Gottcslehre  und  der  Ausübung 
der  Gebote  zuzuwenden,  um  des  ewigen  Glückes  der 
bessern  Welt  llieilhaft  zu  werden. 

All  das  Erwähnte  musste  dazu  beitragen,  diesen  Ver- 
ein zum  beliebtesten  und  geeintesten  in  den  Augen  des 
Volkes  zu  machen  und  seinen  Grundsätzen  Anerkennung 
zu  verschaffen.  In  seinem  Verfahren  gegen  die,  welche 
sich  ihm  widersetzten,  mochte  er  freilich  zuweilen  das 
Maass  überschritten  haben.  Auch  die  Haupter  des  Vol- 
kes, welche  Maeht  und  Ansehen  in  Händen  halten,  hiel- 
ten sich  zu  den  Pharisäern  und  ihren  Lehrmeistern, 
Manche  mit  aufrichtiger  Anhänglichkeit,  Manche  nur  äu- 
sserlich  und  zum  Scheine.  So  bekannten  sich  Einige  zu 
diesem  Vereine  aus  Furcht  vor  dem  Volke,  oder  um  un- 
ter demselben  zur  rechten  Zeit  Freunde  und  AnhÜnoer 
zu  finden,  deren  sie  zur  Erreichung  eines  gewissen 
Zweckes  bedurften. 
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